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nter den yielen, mehr oder minder grossen Ebenen, welche der Apennin, indem er ItaUen 
seiner ganzen Lfinge nach durchzieht, freilSsst, ist ohne Zweifel die Ebene von Rom die 
merkwürdigste, sowohl wegen ihrer ganz besondem physischen Beschaffenheit, als auch we- 
gen der grossen geschichtlichen Erinnerungen, welche sich hier an jede Stelle knüpfen. Diese 
Ebene liegt an der Westküste von Italien, ungeföhr unter dem 42. Grade der nördlichen 
Breite, von der einen Seite durch das Meer, von der andern durch die im Bogen sich herum- 
ziehenden CTebirge begrfinzt; ihre grösste Länge von Terracina nach CiTitayecchia beträgt etwas 
weniges mehr als 100 Miglien, die grösste Breite aber kaum 40 Miglien, und meistens viel 
weniger. Die einschliessenden Gebirge sind nicht zusammenhängend, sondern vielmehr sehr 
deuüich in mehrere besondere Bergketten geschieden, von denen nur die mittlere, das Sabi- 
nergebirge, östlich von Rom, unmittelbar mit dem Apennin zusammenhängt^ die andern aber 
isolirt dastehn. Das Volskergebirge, von seinen alten Bewohnern so genannt, zieht sich 
von' Montefortino nach Teano und Calvi bis gegen Capua hin, und tritt bei Terracina, Gaeta, 
und einigen zwischenliegenden Punkten bis in's Meer vor; von dem Sabinergebirge wird es 
durch die etwas erhöht liegende Ebene des Sacco, vom Apennin aber, und seinen bis in's 
Meer vortretenden Auslaufen durch den Garigliano geschieden. Die höchsten Spitzen sind 
Monte Gemma und Monte Cacume bei Frosinone, nach der Schneegränze zu urtheilen, we- 
nigstens 4000 Fuss hoch; doch fehlen hier, wie fast überall in der Umgegend Rom% genaue 
tlöhenmessungen. Etwa zehn Miglien von Terracina erhebt sich Monte Circeo, ein einzeln- 
stehender Berg, der ein Vorgebirge bildet, zu einer Höhe von mehr als 2000 Fuss: nordwärts 
aber von Rom steht ein gleichfalls isolirter Berg, der Sorakte, 2200 Fuss hoch. Alle bisher 
genannten Gebirge sind von einerlei Natur mit dem Apennin, also aus weisslichem inVGraue 
spielendem Kalkstein, schichtenförmig zusammengesetzt, und durchaus unfiruchtbar an Erzen 
und Metallen. 

Die übrigen Gebirge sind sämmtlich aus einer andern Epoche, und entweder ganz vul- 
kanisch, oder doch vulkanischen Einwirkungen stark unterworfen gewesen. Hiezu gehören 
zunächst die Berge von Tolfe, welche von Civitavecchia an, langsam aufwärtssteigend^ in der 
Gegend zwischen Tolia und AUnmiera ihre grÖsste, aber nicht sehr bedeutende Höhe errei- 
chen, und sich dann, wiewohl mit Unterbrechungen, gegen das Gebirge von Viterbo hinziehn. 
Auf solche Weise bilden sie die nördliche Gränze der Ebene von Rom. Hier findet man, 
neben den vulkanischen Erhöhungen von Tolfa, und den andern, welche die Züge von Alaun- 
stein enthalten, gegen Süden hin eine Reihe von Kalkbergen, gewöhnlich, aber doch nicht 
immer von den andern abgetrennt. Zwar entdeckt man keine Spur von organischen Kör- 
pern in diesem Kalkgestein: doch enthält es Zöge von verschiedenen Metallen: Eisen, Blei 
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und Zink, unterscheidet sich also wesentlich von dem übrigen ganz unfruchtbaren. Merk* 
' Würdig ist auch die Hagelkette des Janiculus, die dicht bei Rom das rechte Tiberufer be- 
gränzt; sie besteht aus einem Sandstein, welcher grösstentheils aus Stücken zusammengesetzt 
ist, die man im Kalkgebirge anstehend findet Auf seiner grossten Hohe, dem Monte Mario, 
408 Fuss über dem Meere, finden sich eine Menge Versteinerungen, Fossilien aus dem Innern 
des Apennins und ganze Bänke von Austern. 

AUe übrigen Gebirge und auch die ganze Ebene mit Ausschluss der pontinischen Sümpfe, 
sind vulkanischen Ursprungs; Lava, Peperin u. s. w., finden sich an vielen Stellen, überall 
aber Tuf, und ausserdem erkennt man mehr oder minder deutlich die Krater der ehemali- 
gen Vulkane, deren Zahl sich auf fünfzehn beläuft. Bios auf dem Albanergebirge, welches 
freilich durchaus vulkanisch sich südöstlich von Rom aus der Ebene erhebt, unterscheidet 
man deren sechs: den ursprünglichen Krater, welcher den Umfang des ganzen Gebirgs um- 
fasst, den Krater auf der grossten Höhe des Gebirges, wo das sogenannte Campo di Anm^ 
hale sich befindet, die Seen von Castel-Gandolfo und Nemi, und die beiden kleinen, von An- 
höhen eingeschlossenen Ebenen Valle Aricina und Laghetto. Neben dem Gebirge finden sich 
die Krater der Seen von S. Giulianelio und Gabii; weiterhin gegen das Sabinergebirge der 
Krater des Sees Regillus; ungewiss ist derjenige der Solfatara von Tivoli; noch etwas wei- 
ter gegen die Berge von Tolfa hin der Kessel von Baccano; auch die Seen von Bracciano^ 
Stracciacappa und Martignano, sowie der auf der Höhe des Gebirges von Viterbo geben sich 
als frühere Krater zu erkennen. Minder deutlich ist der)enige des Vulkans von Anagni, und 
wohl nur in der Einbildung möchte der vorhanden sein, den man im Mittelpunkte Rom^s, 
beim Palatinischen und Kapitolinischen Berge annimmt. 

Diese grosse Menge von Vulkanen auf einem so kleinen Räume musste notliwendig ge- 
waltsame Wirkungen hervorbringen, und in der Ihat zeigt auch der Boden fiberall, dass er 
nur durch heftigen und langen Kampf vieler und verschiedener NaturkrSfte seine jetzige Ge- 
stalt erhalten habe. Höchst interessant wäre es also, wenn man die verscliiedenen Revolu- 
zionen, dies fortdauernde Schaflen und Zerstören, Bilden und Umbilden, nach den gehörigen 
Perioden bestimmen und sondern könnte; aber die nähere Betrachtung zeigt sogleich die. Un- 
möglichkeit eines solchen Unternehmens, und wir werden wohl auf immer darauf Verzicht 
leisten müssen, alle Räthsel zu lösen, welche dies merkwürdige Land dem aufmerksamen 
Forscher vorlegt. Einiges jedoch lässt sich mit ziemlicher Gewissheit angeben, und dies mag 
hier kurz angeführt werden. 

Die erste Gebirgsformazion ist ohne Zweifel die des Kalksteins gewesen, und zunächst 
kam dann der Sandstein, wie er auf dem Janiculus noch jetzt zu Tage Hegt. Das Meer 
stand bedeutend höher als jetzt, und reichte überall bis unmittelbar an die Kalkgebirge, wie 
die vielen sich hier noch findenden Ueberreste von Meergeschöpfen deutlich zeigen. Damals 
waren Honte Circeo und der Sorakte steile Felseninseln, wie jetzt noch Ponza, Palmerola 
und Capri; die Hügelkette des Janiculus war ein flaches, wenig über die Wasserfläche her- 
vorragendes Eiland, vielleicht auch blos eine Untiefe. Diesen ruhigen Zustand störte eine 
Ader unterirdischen oder vulkanischen Feuers, die von da an, wo der Apennin das westliche 
Meer verlässt, oberhalb Siena, bis unterhalb Neapel, und dann bis nach Sizilien hin, an allen 
Stdlen, wo das Kalkgebirge es nur erlaubte, hervorbrach, aber nicht bis an- die andere Seite 
an^s adriatisehe Meer vordrang, wo sich keine Spur von Vulkanen findet. In der Ebene von 
Rom war die vulkanische Kraft wirksamer als sonst irgendwo^ und man kann noch jetzt mit 
Gewissheit sagen, dass die Wirkung auch von langer Dauer gewesen: vorzüglich deutlich ist 
dies am Albanergebirge. Hier erkennt man sogleich den grossen ursprünglichen Krater, den 
der Bergrücken des Ariano gegen Osten, die Kette von Tusculum and Roccapriera gegen 
Norden, und Monte Arteraisio nebst einer durch die Seen von Nemi nod Albano zerstörtea 



Bergrahe gegen Süden einschloss« Oestlich ist dieser Krater zwischen Grottaferrata und Ma- 
rino dorchbrochen, auch sonst auf mancherlei Art zerstört und verändei*t worden, und auf der 
Oberfläche der einschliessenden Berge ist selten Lava sichtbar; das Wasser, welches sich aus 
mehreren Quellen in dem Kessel gesammelt haben mochte, £k>s8 ab, und der Boden blieb eine 
trockne Ebene, (wie beim Vulkan von Baccano). Ans dieser Ebene erhob sich durch wie- 
derholte Wirkung der vulkanischen Kraft ein neuer fast kegelförmiger Vulkan, dessen Krater 
das jetzige Campo di Annihale mit seinen Umgebungen bildete; der Rand des Kraters ragt 
nicht sdir hoch (Monte Cavo etwa 900 Fuss) über die Ebene des Campo di Annihale her- 
vor. Auch hier dtürzte ein Theil des Randes ein,, da wo jetzt Rocca di Papa ist, und durch 
alhnfihlige Ausfallung der Vertiefung entstand die jetzige Ebene. Die hier unvnrksam ge- 
wordene vulkanische Kraft wendete sich nun nach der Südseite, und bildete 4 Krater, die 
Seen von Albano oder Castel Gandolfo und Nemi, das Thal von Aricia, und die kleine Ebene 
des sogenannten Laghetto; doch können alle diese auch zugleich mit dem von Monte Cavo 
existirt haben. Die beiden Seen sind jeder über 300 Fuss tief, und die Rfinder der Krat«: 
erheben sich wenigstens eben so hoch über den Spiegel des Wassers; die Ebenen aber vom 
Vall* Aricia und Laghetto sind ganz flach, und nur an der Seite, wo das Gebirge aufwärts 
steigt, erheben sich die Ränder der einschliessenden Lavawälle einigermaassen über dieselben. 

Diese Gegend war ehemals vom Meere bedeckt, und eine aufinerksame Betrachtung zeigt 
auch, dass bei der Bildung des Albanergebii^es noch andere Kräfte als blos vulkanische wirk- 
sam gewesen. Von dem Kern des Grebirges, der basaltischen Lava, kommt nnr in den un- 
tern Gegenden etwas zum Vorschein, wo das Meer an manchen Stellen die ausgeworfenen 
Schlacken und Asche wegspülen konnte: oben aber, wohin das Meer nie gelangt ist, haben 
sich dieselben über die Lava verbreitet , und eine dichte Decke gebildet, was zu beweisen 
scheint, dass Lavaansbrüche in der späteren Zeit dieser Vulkane nicht mehr statt &nden. 
Die Steinart dieser Decke hat den Namen Peperino erhalten; sie ist hell- oder dunkelgran, 
im Bruche Irisch und glänzend, und aus ihr besteht fast die ganze Oberfläche des Albaner- 
gebirges. Wie die eigentliche Bildung des Peperino vorgegangen, lässt sich nicht angeben; 
doch scheint er ausserhalb des Meeres entstanden zu sein: denn er unterscheidet sich gar zu 
aa£Bdlend von dem hellbraunen, die ganze Kampagne bedeckenden Tuf^ dessen Hauptbestand- 
theil doch auch die vulkanische Asche ist. Der Tuf hat überall ein zerstörtes, todtes An- 
sehn, und man kann sich der Vermnthung nicht enthalten, dass dies durdi sein Ablöschen 
im Meere entstanden sei *). Aber auch der Peperino hat sich nicht ganz ruhig gebildet, 
wenigstens finden sich in ihm ungeheure Massen von Basalt und sogar von Kalkstein einge- 
schlossen, die allem Anschein nach aus den Kratern hervorgew<M'fen wurden. 

Von den Lavazügen, die durch Ausbrüche aus dem Albanergebirge entstanden, ist noch 
ein sehr bedeutender sichtbar, der sich nngeföhr in der Richtung der alten Via Appia, vom 
Gebirge gegen Rom hinzieht, und beim Gralmial der Caecilia Metella, etwas über eine Miglie 
von der Porta San Sebasliano abbricht. Man entdeckt ihn zuerst ungefähr eine Miglie von 
der Osteria della Fratocchie gegen Rom hin, wo auch der letzte Auslauf des Gebirges ver- 
sehwnnden ist, und der Boden sich soweit gesenkt hat, um die Lava freizulassen; man kann 
sie von hier an mit Leichtigkeit verfolgen, obgleich die Oberfläche meistens mit Erde be- 
deckt ist. Nach beiden Seiten nämlich fällt dieser Lavawail bisweilen steil, bisweilen flach 
auslaufend, ab, und an den Seüen finden sich zuweilen die Steinbrüche der aken Römer, 
ans welchen sie die Materialien zum Pflastern ihrer Strassen zogen. Die Lava ist hier, wie 
überall in der Umgegend Roms, dicht, fiist ganz ohne merkliche Zvnschenräume, sehr hart 



^) Znr Gewissbeit trifd £es darcfc die Beobacbtong, dass man im l\if der rSmiscfaen Ebene an- 
mehreren Stellen Seemuscheln eingesclilossen findet. 
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und tönend, ihre Farbe ein in*8 BUoliche spielendes Schwärs. Die H5he des Stroms nimmt 
nach und nach, wiewohl sehr langsam, ab; bei deh ersten Graben betrSgt sie gegen 70 FiisS| 
beim Grabmal der Caecilia Metella ist sie sehr Tiel geringer. Merkwürdig ist es, dass dieser 
Stsom über eine Lage von Tuf hingeht, wie man es an einigen $tellen siehtf^wo die Stein* 
brfiche tief genug gemacht sind, und deutlieh unterscheidet man hier die ziegelrothe Farbe 
des Tds, yon der Eütze des glühenden Stroms Terursacht, die das damals wahrscheinlich hier 
noch befindliche Meer nicht gleich hat auslöschen können; bei dem erwähnten Grabmal abet 
ist der untere Tuf unyersehrt, weil hier am Ende ihres Laufs, die Lava schon stark abge- 
kühlt sein musste. 

Andere Lavaströme finden sich gewiss, und selbst nicht selten, doch sind sie vom Tuf 
überdeckt, und also yerschwunden. Nur bei Acquacetosa an der Via Ardeatina trifit man in 
dem ganz ebenen Boden unter einer dünnen Erddecke eine grosse Lavabank, die ohne allen 
Zweifel vom Albanergebirge herkommt, doch ist der Gang des Stroms nicht mehr zu be- 
stimmen. 

Einige andere Vulkane, wie z. B. die Seen von Gabii und Giulianello sind wahrschein- 
lich immer nur unter der Meeresoberfläche thätig gewesen: denn sie liegen jetzt in der Ebene, 
und nur geringe ist die Höhe des einschliessenden Kraterrandes; tou ausgeworfenen und ab- 
geflossenen Materien aber, welche den vulkanischen Bergen nach und nach die Kegelgestalt 
zu geben pflegen, ist keine Spur merklich: sie hat das Meer weggeschwemmt. 

Der Krater des Sees Regillus ist sehr klein, und befindet sich an der Seitenwand eines 
Hügels von basaltischer Lava, der sicherlich nicht aus ihm seinen Ursprung hat; also müssen 
}iier schon Umbildungen statt gefunden haben, welchen nachzuforschen aber wohl vergeblich 
sein möchte. Merkv^ürdig ist die durch die Anhäufung vulkanischer Massen entstandene Er- 
höhung zvdschen Palestrina und Montefortino , indem hier die in einiger Entfernung befind- 
liehen Vulkane von Gabii, Regillus, Giulianello und Anagni kaum haben von grosser Einwir- 
kung sein können, weil sie sämmtlich tiefer liegen. Auch ist bemerkenswerth, dass die senk- 
rechten Kalkfelsen von Montefortino sich aus den vulkanischen Massen, die ihren Fuss be- 
deckten, erheben, ohne dass auch nur das mindeste Zeichen von fremdartiger, zerstörender 
Einwirkung an ihnen sichtbar wäre. Ebenso ist es beim Sorakte^ dessen Kalkformazion auch 
völlig rein in der vulkanischen Umgebung dasteht, zum Beweise, dass das. Kalkgebirge schon 
seine vollkommne, feste Bildung hatte, ehe das vulkanische Feuer nur anfing zu wirken. Die 
Solfatara bei Tivoli ist vielleicht nie etwas anderes gewesen, als das was sie jetzt noch ist: 
ein tiefer Schwefelsee mit stark zuströmenden Quellen; fand sich hier wirklich ehemals ein 
Krater, so hat wenigstens das Meer alles was er etwa ausgeworfen, weggeschwemmt Die 
Familie der Vulkane von Bracciano, Martignano, Stracciacappa und Baccano hat sich ziemlich 
regelmässig und ruhig gebildet; aUe scheinen zu gleicher Zeit thätig gewesen zu sein. Das 
Gebirge von Viterbo ist vulkanich, der See von Vico auf der Höhe ein Krater, doch ist die 
jetzige Gestalt des Gebirges schwer aus rein vulkanischer Wirkung zu erklären; vielleicht 
ist an manchen Stellen ein Kern von Kalkstein. 

Von den Ebenen in der Umgegend Roms ist zunächst die eigentliche Kampagne zu be- 
merken, die sich vom Fus^e der Berge von Tolfa und Viterbo bis südlich vom Albanergebirge 
find von den Bergen der Sabiner und Aequer bis an*s Meer erstreckt: sie ist töllig vulka- 
nisch, nur an wenigen Stellen eben, meist hügelig« und zum Theil haben die Hfigelflächen 
sehr steile Abhänge. Zwei bedeutende Flüsse durchziehen dieselbe: die Tiber und der Anio 
oder Teverone, die sich oberhalb Rom vereinigen; ausserdem aber eine Menge Bäche und Bäch- 
lein, deren Quellen jedoch, wenn sie überhaupt deren haben, und nicht blosse Regenbäche 
sind, meistens im Sommer versiegen. Die Tiber setzt fortwährend den Schlamm ab, welchen 
sie mit sich führt, vorzüglich an der Mündung, wo sich auf solche Weise eine bedeutende Land- 



fttche gebildet, die nicht Tiilkaiiiflchen Ursprungs ist Eine sweite, weit minder beträcht- 
liche Ebene ist diejenige zwischen den Bergen der Aeqner nnd Hemilcer aof der einen, nnd 
denen der Volsker anf der andern Seite, dorch welche der Sacco fliesst; sie ist an&ngs bei 
Lugnano nnd YalRMmtone Tnlkanisch, tritt aber nach nnd nach in^s Kalkgebiet ein. Die 
dritte nnd am weitesten ausgedehnte Ebene endlich ist die unter dem Namen der pontini- 
schen Sümpfe allgemein bekannte, welche von den letzten Auslaufen des Albanergebirges, 
den Vokkerbergen und dem Meere eingeschlossen wird. Sie ist sehr niedrig gelegen, am 
meisten in der Mitte, wo sie sich nur wenige Fnsse über das Niveau des Meeres erhebt, an 
einzelnen Stellen sogar unter demselben bleibt; gegen den Fuss der Yolskerberge, so wie 
gegen das Meer hin steigt sie sehr langsam. Bios gegen Terracina oder gegen das Vorgebirge 
Leano zu, bleibt das Niveau abnehmend, weil hier die von den Bergen herabkommenden 
Flüsse, unter welchen der Amaseno der beträchtlichste ist, sich in's Meer ergiessen, und durch 
die Heftigkeit, mit welcher sie nach jedem plötzlichen starken Regen fortstürzen, sich den 
Ausgang frei erhalten zu haben scheinen. Die mittlere Ebene muss bei ihrer geringen Höhe 
über dem Meere, die oft fast negativ wird, wenn ein stürmender Südwestwind das Meer am 
Ufer um etliche Fuss hoch steigen macht, und bei dem fast gänzlichen Mangel an Gefölle, 
wodurch das Ablaufen des Regenwassers nur sehr langsam und unvollkommen vor sich gehn 
kann, dem Einsumpfen sehr ausgesetzt sein; geschickte Leitung des Laufs der Flüsse, so wie 
eine Menge in mancherlei Richtungen fortgehender Kanäle, können zwar diesem Uebel in 
etwas abhelfen, aber doch nie ganz vollkommen, ueils weil manche Stellen wirklich tiefer 
liegen als das Niveau des Meeres, also gar nicht auszutrocknen sind, theils weil bei jedem 
nur etwas hohen Meeresstande nicht blos kein Abflnss des vorhandenen Wassers statt findet, 
sondern sogar vom Meere her das Wasser einfliesst Zwei Umstände wirken überdies sehr 
ungünstig ein: die allzugrosse Heftigkeit, mit welcher die durch plötzlichen Regen stark an- 
geschwollenen Flüsse fortstürzen, wobei sie gar leicht die ihr Bette beschränkenden Deiche 
durchbrechen und alles überschwemmen, und die in den Kanälen üppig au£schiessenden 
Wasserpflanzen aller Art, die zuletzt sogar den ohnehin D*ägen Lauf des Wassers völlig 
hemmen. 

Aus dem angeführten erheilet indessen, dass bei einer grossen Yolksmasse, wie z. B. vor 
der Eroberung durch die Römer sich hier vorfand, diese Gegend ganz wohl zu bewohnen 
tfnfl zu bebauen wäre. Sobald nämlich die nöthigen Abzugskanäle gegraben sind, nnd sorg- 
filtig unterhalten werden, so kann es nicht fehlen, dass nicht der grösste Theil der Ebene 
gutes Ackerland werde, welches (wie dies noch jetzt der Fall ist) auch selbst in mittelmäs- 
sigen Jahren zwanzigföltige Frucht trägt Die tiefer Hegenden Gegenden würden Weideplätze 
werden, und die nicht abzuleitenden sumpfigen Stellen könnten nach und nach ausgefüllt 
werden; die Einwirkung der bösen Luft aber müsste durch die grosse Bevölkerung sehr ge- 
schwächt werden^ wie dies z. B. in Rom der Fall ist, wo — wenn die Stadt nicht 130,000, 
sondern nur 130 Einwohner hätte — ^ diese gewiss nicht an der so sehr ungünstig gelegenen- 
Stelle würden ausdauem können. Die pontinischen Sümpfe sind zwar durch Plus YI. aus- 
getrocknet, und die gemachten Arbeiten werden auch noch jetzt unterhalten und nöthigen- 
falls neue gemacht, aber die Menschenhände fehlen, und die in allen Zweigen der Verwal- 
tung sichtbare Unordnung wirkt auch hiei* sehr ungünstig ein. Auf solche Art sind manche 
Stellen Ackerland schon wieder zu Weideplätzen, manche Weideplätze zu Sümpfen gewor- 
den, nnd die etwas verbesserte Luft ninunt ihren alten bösartigen Charakter wieder an. In- 
dessen ist ein völliges Ueberschwemmen der Ebene durch die stehenden Wasser, wie es vor 
Pins YL statt fand, ohne eine Rückkehr zu der alten Barbarei wohl kaum zu befurchten, 
indem selbst nur massige Anstrengung dem Ueberhandnehmen des Uebels mächtige Hinder- 
nisse entgegenstellt. 
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VIII 

So viel als Einleitong su der nachfolgenden Beschreibung der Umgegend Roms; für grös- 
sere Ausführlichkeit, so sehr der Gegenstand sie rerdiente, konnte hier nicht der Ort sein» 
Zu einer möglichst ToUständigen Darstellung der Naturbeschaflienheit der römischen Kam- 
pagne, die ich in einem eignen Werke vorlegen möchte, sind eine Menge einzelner NotisKen 
gesammelt; doch ist nichts vollständig, nichts geordnet. Ob mir einmal die Müsse werden 
wii*d, das Fehlende zu ergänzen, und dann alles gehörig zu ordnen, weiss ich nicht, glaube 
es aber kaum: denn beim Mangel eignen Vermögens und fremder Unterstützung, ist es mir 
nicht möglich, meine Zeit, welche mit geisttödtenden Arbeiten vergeudet wird, rein- wissen- 
schaftlichen Forschungen zu widmen. 
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ie Ringmauer der jetzigen Stadt Rom ist grösstentheils die von Anrelian angefangene) 
Ton Honorias vollendete; nur in Trasteyere sind Tor wenigen Jahrhunderten die Mauern 
•beträchtlich Torgerückt, um die hier befindlichen neueren Gebäude in die Stadt einzuschlies- 
sen. Dies, so wie alles, was die jetzigen Thore, die des Anrelian, und die zu der uralten 
Ringmauer des Servius Tullius gehörigen betriflt, findet sich in jedem der Tielen Werke 
ober Rom, und wird hier als bekannt vorausgesetzt. DicL nachstehende Beschreibung der 
Umgegend Rom^s ist nach den jetzigen Thoren geordnet, weil dies die grftsste Deutlichkeit 
zu gewähren schien; es war gleichgültig, bei welchem dieser Thore man anlangen wollte, 
doch ward das südlichste, Porta San Paolo, vorgezogen, weil es rechts nahe an c«r Tiber 
ist, welche hier, indem keine Brücken oder Fähren mehr vorhanden sind, alle Wege ab- 
schneidet. So ward es möglich, links fortgehend, in gehöriger Ordnung die Strassen zu be- 
schreiben, ohne in Wiederholungen zu verfallen. — 



Porta S. Paolo. 



I. 

Aus diesem Thore, welches auf der Südseite von Rom^ nicht fem vom linken Tiberufer 
liegt, führt eine Strasse, die sich schon nach zwei Miglicn theilt: rechts nahe an der Tiber 
geht der Weg nach Ostia , links queer durch das Land der nach Ardea\ von beiden gehen 
Seitenwege ab, die nach Tor Paierno und Prattica führen. 

Die Besc'JiafTenheit des Bodens in dieser Gegend, lässt sich &st ganz aas der blossen 
Ansicht der Karte abnehmen, indent die Flüsse und Bäche, Vielehe sämmtlich in der Rich- 
tung vom Albanergebirge gegen die Tiber hinlaufen, anzeigen, dass die Hügel der Kampagne, 
sich allmählig senkend, in derselben Richtung fortgehen müssen. Der südliche Arm des Rio 
Albano wird bei Üecima stark von seiner anfänglichen Richtung abgelenkt, und fast parallel 
mit dem Meere zur Tiber geführt Dies, sowie der kleine Bach,^ welcher in einer zum Meere 
senkrechten Richtung herkommend, links von Tor Paterno ausmündet, an einer Stelle, wo- 
hin eigentlich der erwähnte Arm des Rio Albano hätte konunen sollen, deutet auf grössere 
Hügel hin, und wirklich befinden sich hier auch die sogenannten Monii di Deeima oder di 
San Paolo ^ die sich von Casiel Romano und Decima parallel mit dem Heere gegen die Ti- 
ber hinziehen, und diese etwas von der Richtung ablenlvcn, die sie weiter oben angenommen 



hatte. Indessen sind diese Hiigel doch nur unbedeutend, höchstens fünfhundert Fuss über 
dem Meere, und da das ganze Land hier noch merklich erhöht ist (bei Praitica dreihundert 
Fuss), 80 kommen sie nur an der Seite, wo sie gegen die Sumpfe und das Meer hin rasch 
abfallen, wie z. B. bei Porcigliano^ welches an ihrem Abhänge liegt, einigermassen zum Vor- 
schein. Dies rasche Abfallen findet übrigens hier auf der ganzen Küste bis Torre San Lo- 
renzo und Porto tCAnzo statt; beim letztem Oi'te treten die senkrechten TuiTelsen unmittel- 
bai* ins Meer vor. Der ganze Raum, gegen die Tiber und das Meer zu, welchen die grade 
Linie zwischen Porcigliano und Torre San Lorenzo abschneidet, ist völlig eben, nur sehr 
wenig, an einigen Stellen fast gar nicht über dem Meere erhaben, und eben desshalb sehr 
sumpfig; wo aber nicht Sumpf ist, findet sich fast immer Wald, und nur dicht am Meere 
ist ein schmaler Strich sandigen Bodens. Das Tiberthal ist hier, von Rom abwäiia gegen 
das Meer, meistens noch etwas breiter als oberhalb, und der Fluss berülui nm* selten den 
Fuss der einschliessenden Hügel. 

Nach allem diesen ist es nun sehr leicht, sich die BeschafTenheit der beiden erwähnten 
Haaptwege mit den von ihnen abgehenden Nebenwegen vorzustellen. Die Strasse von Osiia 
wird nfimlich, da sie sieh meistens nahe am Flusse hinzieht, fast ganz eben sein, und nur 
da, wo die Hügelkette von Decima vorliegt, einige Unebenheiten liahen. Grade das Gegen* 
tlieil muss sich bei der Strasse von Ardea und dem grossem Theile der Nebenstrassen fin- 
den, indem diese, queer über die Hügelrücken der Kampagne foHgehend, oft steigen und 
sich senken wei*den. 

Der alte Weg nach Ostia führte zur Porta Trigemina des Servius hinaus, die am stei- 
len Abhänge des Aventin^s lag, da wo der Berg sich dem Flusse so weit nähert, dass nur 
der nöthige Raum für die Strasse ist, unterhalb dem jetzigen Priorat von Malta} dann aber 
war diese alte Via Ostiensisy etliche unbedeutende Abweichungen abgerechnet, ganz dieselbe 
tils die jetzige Strasse. Die eigentliche Via Ardeatina hingegen ging nahe bei der Porta 
San Sehastiano von der Via Appia ab, und ist jetzt nicht mehr in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung gangbar; doch ist auch die jetzige Strasse von Ardea ^ deren oben Erwähnung gesche- 
hen, ebenfalls alt. 

Die Entfernung des jetzigen Os$ia von der Porta San Paolo beträgt 14J Miglien. 
Rechnet man hiezu /^ bis -{j^ Miglien, als den Abstand des jetzigen Thors vom alten; ferner 
\ Miglie vom jetzigen Ostia bis zu den ersten Ruinen der alten Stadt, und endlich noc}i 
y'^ Miglie -als den Unterschied zwischen den alten und neuem Meilenmaassen *) für die Ent- 
fernung von fünfzehn Miglien, so erhält man den Abstand des Anfangs des alten Ostia von 
der Porta Trigemina XVI *♦) Miglien, wie übereinstimmend das Itinerarium des Antoni- 
KUS und die Peutingersche Tafel angeben. 

Unterhalb dem Priorat von Malta^ ungeßihr an der Stelle des alten Thors, hören jetzt 
die Häuser der Stadt auf; die Strasse, Via della Marmorata^ biegt links um den Aventin 
und alsbald sieht man etwas zur Rechten den Scherbenberg {Monte Testaccio), grade vorne 
aber die Pyramide des Cestius; dicht bei dieser Letztern zur Linken ist die Porta Ostien^ 
sis oder Porta S. Paolo. Die Pyramide gewährt einen recht hübschen Anblick hinter (len 



*) Die altrömische Miglie beträgt zufolge der aiof der «Itea Via Appia gemesseneo Entfemong 
zv^iscKen den beiden, bei der Austrocknang der Sümpfe unter jPkim VL noch an ihrer Stelle gefimde- 
nen, mh XLU und XLYI bezeichneten Meilensteinen 754,78 Toisen; die neaere Miglie hingegen, deren 
74^566 auf einen Gnid des Aequakirs gehen, 764,14 Toisen; also der Ueberochasa der neuem über die 
alte 9^ Toisen.' 

**) Die ahen Meilen sind immer durch rümische, die neuem durch gew&kdiche Zahlen aosge* 
drückt,. w^,9orgßlItfg zu beachten ist " 



BSamen, mit welchen hier der Weg bis zam Thor besetzt ist: sie hat eine Höhe von 
113 Fuss, jede Seite der Grundfläche ist aber nur 69 Fuss lang ; die Seitenflächen treffen also 
oben unter etwas spitzem Winkel zusammen , und das Ganze imponirt weniger durch seine 
Masse, als bei et>yas grösserer Grundfläche der Fall gewesen sein würde; bei den ägyptischen 
Pyramiden nähert sich der Winkel an der Spitze einem rechten. Dies Grabmal des Cajus 
Cestius stand übrigens, wie ganz neuerdings gemachte Ausgrabungen gezeigt haben, zur 
Linken der alten, noch jetzt in einer Tiefe von ungefähr 12 Fuss unter dem Boden vorhan- 
denen Strasse, nnd nur erst als Aurelian seine Stadtmauern an dasselbe lehnte, und es so- 
mit in die Befestigung hineinzog, ward dicht links die Porta Osiiensis gemacht, und die Py« 
ramide kam nun, wie noch jetzt, zur Rechten der Strasse zu stehen. 

Aus der Porta Lavernalis des Servius, welche sich allem Anschein nach, nicht fern 
vom jetzigen Thor in der Vertieiung befand, welche den Aventin in zwei Theile theilt, ging 
ebenMls eine Strasse, die aber sogleich mit der von der Porta, Trigemina herkommenden 
zusammenfallen musste. Die Pyramide stand höchst wahrscheinlich an der Stelle, wo beide 
zusammentrafen. 

Vom Thor an zieht sich der Weg fast ganz grade fort Ein altes Grab znr Linken, mit 
einem Hause darauf, die kleine, der Sage nach an dem Orte erbaute Kapelle, wo sich die 
Apostel Petrus und Paulus trennten, als sie zum Märtyrertod gingen, ebenfaUs znr Linken, 
nnd dann das in alter' Zeit berühmte, der Kybele geheiligte Bächlein, der Almo^ jetzt 
Acguataccia^ sind hier die einzigen der Bemerkung werthen Gegenstände. Dieser Bach 
nimmt seinen Ursprung bei Torre di Mezzana auf der Poststrasse nach Alhano^ jedoch nicht 
aus einer Quelle, sondern nur aus zusammenflicssendem Regenwasser, wesshalb er auch hier 
oft trocken ist. Weiter unten nimmt er das Wasser der Quelle von Acqua Santa nnd dann 
ImThale delle Caffarelle das der sogenannten Fontana di Egeria auf, welche letztere, we- 
gen ihrer Reichhaltigkeit als die eigentliche Quelle zu betrachten ist^ die verstümmelte Sta- 
tue in dem dort befindlichen Nymphaeum bezieht sich eben auf den Aimo, als jungen Fluss- 
gott dargestellt, wegen seines kurzen Laufes. Er ergiesst sich in geringer Entfernung rechts 
vom Wege in die Tiber. 

Etwas über 1^ Miglie vom Thor zeigen sich zur Rechten die Rainen der durch einen 
grossen Brand im Jahre 1823 zerstörten Paulskirche ^ der ältesten, nicht blos in Rom, son- 
dern in der ganzen Christenheit: sie war aus dem vieiien Jahrhundert, und enthielt 132 der 
schönsten Säulen, die fast alle durch das Feuer zerstört sind, und überdies eine Menge alter, 
höchst merkwürdiger Mosaiken. Die Vorderseite der Kirche ist von der Strasse abgewen- 
det und gegen die Tiber gekehrt, nnd da nun kurz vorher ein Seitenweg rechts ab, und 
nahe an dieser Vorderseite der Kirche vorbei geht, so möchte «lan vielleicht muthmassen, 
dass die ria Ostiensis hier gegangen sei. Indessen wäre denn doch eigentlich kein Grund 
vorhanden, wesshalb die Strasse die grade Linie verlassen haben sollte, und die gegen den 
Fluss gekehrte Vorderseite scheint nach dem Beispiele der ägyptischen Tempel, wiewohl 
etwas unpassend gemacht zu sein *); denn in Aegypten ist die grosse Reisestrasse der Nil 
selbst, nnd es ist also sehr natürlich, dass alle Gebäude gegen ihn gekehrt sind; die Über 
aber wird nur von wenigen Lastschiffen befahren. Jedoch ist zu bemerken, ,dass mehrere 
Gräber, welche man vom Aventin an bis zur Paulskirche hin längs dem Flusse antrifft, auf 
eine hier vorhanden gewesene alte Strasse hindeuten, die dann an der Vorderseite der Kirche 
vorbei ging und sich später mit der andern aus der Porta LaQernalis herkommenden verei- 
nigte. Diese Strasse musste aber aufhören als Aurelian seine Ringmauer zog, also lange 



*) Item 81 tecundum flumina aedei iacrae ßentf ita uii Atgypto circa Nitumg ad fluminii ripa$ 
videniur spectare debere, Vitruviui Lib, IV, Cap, V, 
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vor Erbanung der Paukkirche, und wahrscheinlich ist sie nie die eigentliche Fia Ostiensis 
gewesen, da das alte Pflaster bei der Pyramide des Cestius eine Strasse in der Richtung der 
jetzigen imzeigt, die sich wegen ihrer weit gradem Richtung eher zur Hauptstrasse passt. 
Uebrigens dürfen diese verschiedenen Strassen hier nicht eben befremden; denn die ganze 
Gegend war zu den Zeiten der Kaiser, im ersten und zweiten Jahrhunderte, überall be- 
wohnt, und machte einen Theil der ungeheuren Stadt aus. 

Die Lage der Basilika des heiligen Paulus in so bedeutender Entfernung ton der Stadt 
ist auf den ersten Blick befremdend; doch ist der Grund davon sehr einfach. Das Christen- 
thum verbreitete sich nämlich unter den Srmern Einwohnern Romsj welche meistens iu diese 
Gegend zusammengedrängt waren, am ersten ; denn nur ihnen konnte eine Religion willkom- 
men sein, die für Trübsal in dieser Welt, ewige Freuden in einer andern versprach, und die 
Reichen nicht ins Himmelreich eingehen Hess. In diesem Bezirk wurden also auch die 
Apostel und die übrigen Märtyrer ergriffen, und zur Wamuifg oder vielmehr zur Nacheife- 
rung fär ihre Anhänger in der Nähe hingerichtet. Als späterhin die christliche Religion die 
herrschende wurde, mussten diese Oerter, wo ehemals nur die niedrigste Klasse des Volks 
gewohnt hatte, ein grosses Ansehen bekommen, weil hier die heiligen Märtyrer gelebt und 
gelitten hatten, und begraben waren. Wie man behauptet befindet sieh wirklich die Pauls- 
kirche an der Stelle wo dieser Apostel begraben wurde. 

Der rechts am Wege liegenden Basilika fast gegenüber, doch noch etwas näher zum 
Thore hin, sind die Tuflelsen, die ehemals noch weiter vortraten, steil abgehauen, und ge- 
währen jetzt, einen sehr malerischen Anblick. 

Von der Basilika an ziehen sich die mit Weingäilen bedeckten Hügel links in einem 
Bogen herum, bis sie nach ungeföhr einer halben Miglie wieder an die Tiber treten. So 
schliessen sie eine grosse fruchtbare Ebene ein, die Prati di San Paolo, welche . aber ebenso 
wie alle übrigen Felder zu beiden Seiten des Flusses bis an die ihn einschliessenden Hügel, 
unbebaut ist, und nur als Weide dient. Die Strasse, von welcher sich gleich anfangs ein 
zu der Basilika des heiligen Sebastian an der FJa Appia führender Weg trennt, durch- 
schneidet in grader Linie die Ebene und geht auf die queer vorliegenden Hügel zu, welche 
sie auch nach etwas mehr als einer halben Miglie erreicht, und zugleich den schon oben 
erwähnten Scheideweg bildet. Unmittelbar vorher passirt man einen kleinen, aus geringer 
Entfernung herkonunenden Bach, den Fosso di San Paolo f der sich alsbald in die nahe 
Tiber ergiesst. 

Von den beiden durch die Theilung entstandenen Wegen geht der eine zur Linken auf- 
wärts nach Ardea, der andere rechts am Fusse der Hügel hin nach Ostia. Indem man die. 
sen letztem einschlägt, gelangt man schon nach wenigen Minuten an einen Ort, wo der 
Fluss, einen schnellen Bogen machend, dicht an den Weg tritt. Hier laden jetzt die die 
Tiber hinunterfahrenden Schiffe die Puzzolanerde als Ballast ein, und verfuhren sie in andere 
Gegenden, da dies vulkanische Produkt, unter Kalk gemischt, einen äusserst festen und 
dauerhaften Mörtel bildet. Ehemals lag an dieser Stelle ein Dorf, Vicus Alexandri^ HI Mi- 
glien von Rom. 

Der Fluss entfernt sich bald wieder von der Strasse gegen die jenseits liegende Hugel- 
reihe hin, die mit Häusern und Weingärten bedeckt ist, und einen sehr angenehmen Anblick 
gewährt Das linke Ufer ist etwas 6de, doch finden sich noch Vignen und Gartcfnhäuser, 
die indessen sehr bald aufhören. Bei dem letzten Hbuse, Le Dragare genannt, geht links 
eine Nebenstrasse ab, die sogleich ^uf einen Bach trifit, über, welchen aber keine Brücke 
führt; dann theilt sie sich: links wird sie zum blossen Feldweg, rechts aber eine wenig be- 
tretene Strasse nach . dem etwas über eine Miglie entfernten Casale della Falchetta. Diese 
letztere zeigt fortwährend die zerstörten Unterlagen einer alten Strasse 9 beim Kasale selbst 
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sogar ein Slück alten Pflasters, und ist also unstreitig alt *); auch wird sie gewöhnlich als 
der Anlang der Via Laurentina angenommen, da sie doch wahrscheinlich nichts anders als 
eine Yerbindungsstrasse zwischen den Landhäusern und Gärten gewesen ist, mit welchen 
damals diese Gegend gewiss bedeckt war. Ob sie auf die Via Laurentina oder auch viel- 
leicht auf die jetzige Strasse von Ardea führte, MIsst sich nicht ausmachen: wenigstens ist 
es mir nicht geglückt jenseits dem Kasale auch nur die mindeste Spur von ihr zu entdecken; 
doch stand sie wahrscheinlich mit der sogleich anzuführenden, hioler dem Kasale **) von 
Tor di Falle von der Fia Ostiensis abgehenden Fia Lßurentina in Verbindung. • Auf der 
Karte erscheint sie somit als eine Art Richtweg, doch täuscht dies, indem sie, sogleich auf 
dem jenseitigen Ufer des ersten Bachs, an den Hügeln aufwärts steigt, und auf dem unglei- 
chen Boden mit mancherlei Windungen fortgeht, nachher aber bei Falchetta sich wieder 
senkt, um den Bach der Acqua Ferentina zu passiren; dann musste sie, um den andern 
Weg zu erreichen, einen andern Hügel übersteigen und über den Rio Alhano gehen. Die 
eigentliche Fia Laurentina bleibt aber auf dieser ganzen Strecke in der Ebene, und war 
also, wenn auch vielleicht um eine Kleinigkeit länger, doch gewiss weit bequemer. 

Die Hügel am rechten Ufer treten stark vor, und drängen dadurch den Fluss bis nahe 
an die Etauptstrasse hin; die vom linken Ufer ziehen sich dagegen in einem Bogen herum, 
und lassen ein Feld frei, durch welches zwei Bäche fiiessen: der erstere, schön bei der 
alten Strasse nach der Falchetta erwähnt, unbedeutend; der andere aus der Acqua Feren^ 
tina und dem nördlichen Arm des Rio Albano gebildet, in welchen sich vorher noch ein 
anderer Bach ergiesst, etwas grösser. Unmittelbar hinter diesem Bache, Fosso di Ter di 
Falle genannt, liegt zur Linken das Kasale von Tor di Falle ^ etwas über 4 Meilen vom 
Thor entfernt, und dann geht links eine grosse Strasse ab, die alte Fia Laurentina , welche 
über Decima nach Prattiea führt Gegenüber am andern Ufer liegt Maglianoj das Lust- 
schloss des Papstes Julius H. 

Der Weg nach Ostia geht noch eine lange Strecke gradeaus; dann nach mehr als 
6 Miglien vom Thor macht er einen Bogen, zu welchem ihn der Fluss nöthigt, der mit 
einer raschen Wendung stark links geht. Hier in der Tenuta von San Ciriaco sind einige 
Ruinen aus dem Mittelalter, und ausgegrabene Inschriften zeigen, dass an dieser Stelle ehe- 
mals die Villa eines Publius Nokius Aspremates ***) gewesen sei. Gleich nachher triilt 
man eine jetzt verlassene Schenke, Oeteria di Mezza Cammino genannt, weil sie ungefähr 



*) Die alten Strassen sind leicht m erkennen, sobald sie nar mit basaltischer Lava gepflastert 
waren, wenn anch dies Pflaster sehr zerstört ist. Denn wefl der Boden in der Kampagne überall nur 
aus TalTelseii besteht, so kommen keine einzehie Steine, am wenigsten aber basaltisclie vor, die nur 
dnrch Kunst gebrochen werden. Findet man also irgendwo einzelne Steine dieser Art, so müssen sie 
dorthin gebracht sein, und nnn wird es leicht, wenn sich mehrere dergleichen zeigen, über die Rieh» 
tong einer alten Strasse etwas auszumachen. Die alten Pflastersteine unterscheiden sich fiberdies dnrch 
eine breite flache Seite von andern unbehauenen, die indessen fast nirgends vorkommen. Aber auch die 
Unteriagen alter Strassen können dienen, dieselben zu erkennen, selbst wenn die letzte Spur des ehe- 
maligen Pflasters versdiwnnden ist; nor ist hier grosse Aufmerksamkeit nöthig, um sich nicht zu täu- 
schen, indem diese Unterlagen aus unregelmissigen Stfickcn Tn&tein bestehen, also mit der Steinart des 
Bodens einerlei sind, und desshalb auch Uos von einer Ausbesserung aus neuerer Zeit herrfihren kön- 
nen, YORÜglidi wenn sie, wie dies gewöhnlich der Fall ist, nur an einzelnen Stellen eines Weges 
Torlommen. 

- **) Ca$ale heisst in der Kampagne ron Rom die zu einer Tenuta (Vorweilc oder Landgnt) gekö- 
rigen Gebäude, die aus einem oder mehreren Hlusem bestehen können; sonst versteht man auch ein 
kleines Dorf oder einen Wefler darunter. 

***) Einer dieses Namens war Konsul anter Kaugula, ein anderer, sein Enkel, unter Trajan. 



auf halben Wege zwischen Rom nnd Ostia liegt, bei welcher die Tiber den Weg fast be- 
rührt, dann fast 8 Miglien toiq Thor, das Kasale von San Ciriaco^ pltösirt aof einer lan- 
gen Brücke ein unbedeutendes Bächlein, nnd gelangt endlich zur Osterie ron Malafede^ 
oder wie man auch wohl sie und die ganze Tenuta nennt, zu welcher sie gehört, Buona» 
fede. Hier geht links ein Weg nach Porcigliano und Tor Paterno ab, der wenigstens bis 
znm erstem Orte keine Spur alten Pflasters zeigt. Nun kommt ein grösserer Bach, Fosso 
di Malafede^ der aus zwei Armen des Rio Albano und den Schwefelwassem der Solfarata 
d*Altieri besteht; die Brücke, auf welcher man ihn passirt, ist alt und hat selbst noch das 
alte Pflaster. Sie wird auf den Karten Pont€ della Refolta genannt, doch ist dieser Name 
bei den Leuten in der Gegend wenig bekannt Rechts geht hier ein unbedeutender Neben- 
weg nach den Tcnuten von Dragone und Dragoncella ab, der auch, längs der Tiber fortge- 
hend, mit einem Bogen nach Ostia führt: er zeigt Spuren alten Pflasters, und es könnte 
leicht sein, dass er der anföngliche Weg von Ostia gewesen, indem er, obschon etwas län- 
ger, doch auch in sofern bequemer ist, als er die Hügel von üecima und den Sumpf von 
Ostia umgehl Diese Hügel fangen sogleich hinter dem Bach Ton Malafede an, und der 
Weg geht über sie fort; es kommt ein kleiner Bach mit antiker Brücke, und dann 10 Mi- 
glien und etwas mehr vom Thor, das Kasale von Trafusina. In dieser Gegend ist last die 
einzige Stelle auf der ganzen Strasse, wo jetzt noch das alte Pflaster sichtbar ist; bis zum 
Jahre 1825 traf man allenthalben grosse Strecken , aber in einem sehr schlechten Zustande 
an; sie sind nun mit Kies überschüttet, und der Weg dadurch Zu einer recht guten Chaussee 
genlacht. Auf den Hügeln von Üecima oder San Paolo wurden gegen das Ende des vori- 
gen Jahrhunderts mehrere zu ehemaligen Villen gehörige Reste und auch einige Gräber ent- 
deckt; die Inschrift eins dieser letztern, wenn auch nur merkwürdig durch ihre Abge- 
schmacktheit, mag hier eine Stelle finden. 

HIC EGO QUI SINE VOCE LOQUOR DE MARMORE CAESO 

NATUS IN EGREGHS TRALLIBUS EX ASIA 
OMNIA BAJARÜM LÜSTRAVI MOENIA SAEPE 

PROPTER AQÜAS CALIDAS DEUCIASQUE MARK 
CUJUS HONORIFICAE VITAE NON IMMEMOR HERES 

QUINQUAGINTA MEIS MILLIBUS UT VOLUI 
HANC AEDEM POSÜIT STRUXITQUE NOVISSIMA TEMPLA 

MANIBUS ET CINERI POSTERHSQUE MEIS 
SED TE QUI LEGIS HAEC TANTUM PRECOR UT MIHI DICAS 

Srr TIBI TERRA LEVIS SOCRATES ASTOMACHI 

An den Abhang der Hügel gegen das Meer zu, da wo die Tenuten von Trafusa und 
Trafusina sind, setzt man das alte Ficana hin. 

Oben auf den Hügeln öilhet sich die Aussicht auf das Meer, Ostia ^ Fiumicino und die 
heilige Insel {Isola Sacra)\ sobald man aber hinabgestiegen, tritt man in das niedrige Ge- 
sträuch des Waldes von Ostia ein, in welchem die Strasse uhgefahr drei Miglien hindurch 
bleibt. Nach kaum einer halben Miglie vom Anfange des Gehölzes, sieht man links eine 
ver&Uene Kapelle mit Malereien aus dem Mittelalter, und dann rechts ein antikes Fossge- 
stell von Marmor, neben den Ruinen eines neuerdings aufgefundenen Grabes. 

Sobald der Wald aufliört, und die Gegend wieder frei wird, ungefähr eine Miglie vor 
Ostia i hat man grade vor sich diesen Ort, links den grossen Sumpf (Stagno di Ostia oder 
auch Stagno di Levante ^ weil er östlich von der Tiber liegt), rechts aber die Salzgruben, 
in welche das Meerwasser, nachdem es künstlich gehoben worden, hineingeleitet wird, um 
durch Verdunstung, welche die Hitze der Sonne hervorbringt, das enthaltende Salz abzu- 



setzen. Der grosse Sumpf, imd ausserdem nocli mehrere kleinere wurden dui*cli das von 
allen Seiten (denn auch nach dem Meere hin ist die Gegend höher) zusammciiströmende 
Regeuwasser gebildet, und sind desshalb nach den Jahreszeiten grösser oder kleiner; ja die 
meisten trocknen sogar im Sommer ganz aus. Nur der grosse kann nie austrocknen, weil 
sein Boden tiefer ist als die Oberfläche des Meers und er also durch denselben Kanal, der 
im Winter die überströmende Wassermenge ins Meer führt, im Sommer vom Meere aus mit 
Wasser versehen wird. Die Ausdunstungen dieser Menge faulender Gewässer verpesten die 
Luft zur Zeit der grössten Hitze in einem hohen Grade, und Ostia wird dadurch im Som- 
mer zu einem sehr ungesunden Aufenthalte. 

Der Weg geht zwischen dem Sumpfe und den Salzgruben auf einem Danune hindurch, 
dessen Grundlage alt sein muss, weil man auf ihm zur Linken die Reste einer Wassei'lei- 
tung entdeckt, die von der Brücke della Refolta an, zuerst schwer zu erkennen, dann aber 
inmier deutlicher, links neben dem Wege hergeht, und die ehemals das Wasser des Baches 
TOD Malafede^ welches zu jener Zeit wohl kaum den Zufluss aus der Solfarata iTAltieri 
erhielt, nach Üsiia führte. Dicht vor diesem Orte kommt ein Kreuzweg, indem rechts der 
schon erwähnte, bei Malafede abbiegende Nebenweg die Strasse wieder trifll, links aber 
ein anderer Weg nach dem anderthalb Miglien entfernten Sclilosse Fusano geht. 

Das jetzige Ostia liegt nicht an der Stelle des alten, sondern ward im neunten Jahr- 
hunderte vom Papst Gregor IF. an dieser, etwas weiter ins Land hineingelegenen Stelle 
erbaut und mit Mauern umgeben, um die wenigen Einwohner der alten Stadt gegen die 
Einfälle der sarazenischen Seeräuber in Sicherheit zu setzen. Die späterhin von den Päpsten 
SiXTUS ly. und Julius II. angelegten Befestigungen fangen auch sdion an zu verfallen, da 
für ihre Ausbesserung nichts gethan wird. Ausser den Gebäuden im Bezirk des Kastells, zu 
welchen der bischöfliche Pallast (denn Osiia hat noch immer den Namen eines Bistliums 
beibehalten) und die Kirche gehören, finden sich ausserhalb nur noch wenige, meistens elende 
Häuser. Die Einwohnerzahl wird, die Besatzung mitgerechnet, wohl nie zweihundert betra- 
gen, und in den heissen Sommermonaten ist sie selbst sehr viel geringer. 

Von Oslia gegen die Tiber hin ist der sogenannte Fiume morlo^ ein Sumpf, den der 
Fluss bildet; mehr links aber trifft man, eine halbe Miglie vom Kastell, die Ruinen des alten 
Ostia ^ die zwar in grosser Menge vorhanden, aber meistens sehr zerstört sind. Zuerst zei- 
gen sich die dürftigen Ueberreste eines Theaters; dann kommt ein Tempel, von welchem 
noch jetzt die Cella steht, und dazwischen liegen eine Menge von Ka[tttälern, Architraven, 
Friesen u. s. w. aus Marmor; doch sind von diesen viele zerschlagen und zu Kalk verbrannt. 
Die übrigen Trümmer sind trotz der Ausgrabungen, welche zu Anfange dieses Jahrhunderts 
gemacht wm*den, fast alle ganz unverständlich, wenigstens sehr zweifeUiafl. Eine Menge von 
Säulenschäften, die allenthalben auf dem Boden zerstreut umher liegen, Reste von Mauern 
weitläuftiger Gebäude, und grosse mit Erde überdeckte und mit Gras bewachsene Schutt- 
hügel, geben eine, wie auch immer schwache Idee von der Herrlichkeit der alten Stadt, 
welche zur Zeit ihres höchsten Glanzes, zu An&ng unserer Zeitrechnung, aohtzigtausend 
Einwohner zählte. 

Die Trümmerhaufen der alten Stadt . erstrecken sich bis zu dem verfallenen Thurm. 
Torrt di Bc9acciana. Hier war, als Ancus Martius die Stadt anlegte, das Meeresufer und 
die Mündung des Flusses. Ein mit Trümmern alter Gebäude eingeschlossener Halbkreis 
in der Nähe des Thurms diente wahrscheinlich als Ausladungsplatz. Doch findet sich ein 
ähnlicher Halbkreis, jetzt ebenso wie der erstere ausgefüllt, am entgegengesetzten Ende der 
alten Stadt, der den Namen des Hafens führt, und wohl zu demselben Gebrauche, wie der 
vorhin erwähnte bestimmt war, da der Fluss selbst den eigentlichen Hafen bildete. 

Das jetzige Meeresufer ist volle drei Miglien von Torre di Bomcciana entfernt, und 
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selbst ein anderer Wachtthnnn* Torre San Michele^ der um die Mitte des sechszehnten 
Jahrhunderts, wahrscheinlich so nahe als möglich, wenn auch nicht ganz dicht am Ausflüsse 
des Stroms erbaut wurde, steht jetzt schon &st eine Miglie ins Land hinein. Die Tiber ist 
übrigens an der Mundung nicht eben breiter als bei Rom^ da sie durch den Arm von Fiu' 
micino viel Wasser verliert; ihre Ufer, die schon von oberhalb der Stadt an, nach und nach 
immer mehr an Höhe abgenommen haben, sind hier durchaus flach, und das niedrige Ge- 
strüpp mit welchem sie bewachsen sind, sowie der schmale Saum sandiger Ebene, der sich 
längs dem Meere hinzieht, gewähren keinesweges einen malerischen Anblick. Zudem sieht 
man hier .weder SchifFe, noch Böte, noch Menschen; nur grosse Heerden von Büfleln, die 
seit dem siebenten Jahrhunderte aus Afrika hieher verpflanzt sind, und zum Schiflziehen 
gebraucht werden, beleben die Einöde. Diese Thiere stehen in Rom und in der Umgegend 
in einem üblen Rufe wegen ihrer Bösartigkeit, doch scheint alles, was man davon sagt, be- 
deutend übertrieben zu sein; in Afrika wenigstens sind sie sehr sanftmüthig. 

Bei Torre Rovacciana ist eine Fähre , auf welcher man nach der heiligen Insel überfiih- 
ren kann, deren Beschreibung indessen, sowie die des ganzen rechten Tiberufers für die 
Reise nach Fiumictno gehört. 



IL 

Zu dem alten Laurenium, jetzt Tor Paterno^ luhren von der Via Ostiensi* mehrere 
Seitenstrassen. Die erste ist die alte Via Laurentina ^ welche man bis Decima hin verfolgt, 
und dann auf eine neuere Strasse abbiegend, über Pordgliano nach Tor Patemo gelangt; 
eine zweite, welche von Malafede links auf Pordgliano geht und dann mit der ersten zu- 
sammenfällt; endlich eine dritte, von Ostia nach Castel Fusano und ans Meer hin, auf wel- 
cher man längs dem Strande ebenfaUs nach dem benannten Ort kommen kann. 

Die Fia Laurent ina^ welche, wie schon oben erwähnt worden, nahe hinter Tor di 
Valle^ von der Via Ostiensis abbiegt, ist fast in ihrer ganzen Ausdehnung als alt zu erken- 
nen. Denn wenn man auch nur nahe bei Üecima an etlichen Stellen altes Pflaster findet, 
so sind doch gleich anfangs die grossen Seitensteine *) der vormaligen Strasse da, welche 
auch, wiewohl mit einigen Unterbrediungen auf dem ganzen Wege fortdauern. Anfimgs ist 
derselbe, indem er durch ein Thai hindurch geht, ziemlich einsam; dann aber, etwas auf- 
wärts steigend, wird die Aussicht rings umher frei: man sieht die Volsker- und Albaner- 
berge, den Sorakte u. s. w. Drei Miglien nachdeih man die Strasse von Ostia verlassen, 
oder 7t Miglien vom Thor liegt rechts das Kasale von Morrone, und zwei .Miglien weiter 
zur Linken die Oiteria di Decima^ unmittelbar hinter welcher der Rio di Malafede oder di 
üecima kommt. In geringer Entfernung liegt links das Kasale von Decima ^ aus mehreren 

be- 

*) Zu diesen Snssersten Steinen, die auf beiden Seiten die Strasse begrSnzten, und an welche sich 
die Crepidinet oder senkrecfaten Einfiusmigen anschlössen, die aber nur selten noch gefiinden werden, 
nahmen die Alten jedesmal grosse ond dicke Steine, damit diese schon durch ihre Masse dem Seiten- 
drack widerstehen könnten, den eine anf der Strasse fortgehende Last anf ne ausübte. Indem non in 
spStern Zeiten das alte Pflaster an%eris8en wurde, um die Steine su zerschlagen und zu neuem Pflaster 
zu benutzen, liess man gewöhnlich diese Seitensteine, weil sie gross und also schwer zu zerstücken wa- 
ren, ruhig liegen, und so findet man sie nicht blos hier, sondern an vielen andern Stellen, wo alte Stras- 
sen waren. Sie sind ein sicheres Kennzeichen derselben, denn es lisst sieh durchaus nicht annehihen, 
dass man, nur mit der Zerstörung der alten Strassen beschäftigt, gerade die schwersten Steine ohne al- 
len Nutzen an andere Oerter gebracht, und sie hier ebenso sorgHÜtig wie die Alten es machten, zusam- 
mengetegt hallen soflte. 
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bedeutenden Gebäuden bestehehd, in recht hübscher Lage auf einem isolirten Hfigel. Ohne 
Zweifel war da, wo jetzt die Osteria di Decima ist, in alten Zeiten ein Diifersorium Ad 
Decimum^ weil der X. Meilenstein der Strasse ganz nahe sein musste; und hieTon haben zu- 
gleich die jetzige Tenuta und Osterie den Namen erhalten. 

Gleich hinter dem Rio di Decima theilt sich die Strasse: links geht die alte Fia Lau- 
rentina^ die aber jetzt nach Pratiica fuhrt; rechts bringt der Weg nach Porcigliano und Tor 
Paierno oder Laurenium, Diese letztere Strasse, die kein Anzeichen^ tragt, eine alte gewesen 
zu sein, steigt die queer vorliegende Hügelkette der Monii di Decima hinauf, und tritt dann 
in den Wald ein, mit welchem hier die Hügel bewachsen sind, wo indessen der Boden sehr 
sandig ist, und der Weg schlecht wird. Nach etwas mehr als zwei Miglien hört der Wald 
auf, die Aussicht auf das Meer, auf Praitica^ Tor Patemo^ Ostia und Fiumicino wird frei, 
und nahe vor liegt Porcigliano^ am Abhänge des hier plötzlich sich senkenden Bodens. Die- 
ser Ort ist ein .altes befestigtes Kastell aus dem Mittelalter; jetzt halb verfallen, obgleich be- 
wohnt. Der Name wird von Porcilianum^ einer ehemals hier befindlichen Villa, bei wel- 
cher vielleicht ein Dorf war, abgeleitet. Es liegt Porcigliano fast genau in der graden Linie 
von Malafede nach Tor Paierno, xmd ein Weg, der jetzt diese Oerter verbindet, möchte 
vielleicht alt sein. Indessen zeigt er keine eigentlichen Ueberreste alten Pflasters, als nur un- 
mittelbar bei Porcigliano^ was natürlich nichts entscheiden kann, und späterhin bei einem 
Brunnen, wo es aber zweifelhaft bleibt, ob diese alten Steine nicht hiehergebracht, und zu- 
sammengefugt worden, um dem Wasser des Brunnens über dieselben einen Abfluss zu ver- 
schafiTen. Von Malafede geht der Vveg über die Hügel von Decima fort; sobald er aber 
Porcigliano und den andern von Decima herkommenden Weg erreicht hat, und in die Ebene 
hinabgestiegen ist, tritt er in den Wald von Ostia ein, und geht hier fast zwei l^Cglien 
schnurgrade und viel breiter als man von einem jetzt so unbedeutenden Nebenwege erwar- 
ten sollte, und zugleich genau in der Richtung auf Tor Patemo fort, was allerdings wieder 
auf einen ehemaligen alten W^eg schliessen Hesse. Einige neuere Wasserleitungen, die aber 
nur aus schmalen, gemauerten und übermauerten Rinnen bestehen, und das Wasser zu den 
Brunnen in der Umgegend fuhren, kommen von Zeit zu Zeit vor; auch trifit man' Spuren 
älterer und grösserer Leitungen. 

Der grade Weg verliert sich nachher; mancherlei Nebenwege, die oft betretener sind 
als der eigentliche Weg, gehen auf beiden Seiten ab, und es wird schwer sich zurecht zu 
finden. Endlieh hört der W^ald auf^ und man sieht in massiger Entfernung Tor Patemo vor 
sich, ein aus mehreren Häusern bestehendes Kasale, die aber bis auf eins alle verfallen sind. 
Diese Häuser ruhen auf antiken Fundamenten, und haben zum Tlieil selbst antike Mauern; 
daneben, vorzüglich auf der Seite nach Ostia zu, sind noch viele Ruinen des alten Laurent 
tum*s sichtbar, aber fast alle ganz unverständlich. Eine Menge alter Pflastersteine sind dazu 
angewendet, eine grosse Tenne, die wie hier zu Lande der Gebrauch ist, im Freien liegt, zu 
umgeben und abzutheilen; auch findet sich ein kleines Stück alter Strasse, welches ohne 
Zweifel der f^ia Laureniina zugehört. 

In Laurentum landete, der Sage nach, Aeneas, ward vom Könige LATiinis freundlich 
aufgenommen und erbaute YAeraxA Lapinium an der Stelle des jetzigen Pra//fVa; beide Städte' 
genossen desshalb auch noch späterhin eine nicht geringe Verehrung, obgleich sie zu den 
Zeiten der ersten Kaiser zu elenden Dörfern herabgesunken waren. Im Anfange des zwei- 
ten Jahrhunderts hörte Laurentum ganz auf zu existiren, indem die wenigen Einwohner nach 
Lavinium versetzt wurden, welches von nun an Lauro-Lannium hiess; die noch jetzt an der 
Stelle von Laurentum befindlichen Trümmer gehören also wahrscheinlich einer grossen Villa- 
SU, die den Namen beibehielt, da sich derselbe nodi in der Pentingersehen Tafel findet, die 
aus einer ziemlich späten Zeit zu sein scheint 

2 
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Laurent um lag AViii Miglien Ton.Aom, und wahrscheinlich nahe am Meeresrtrande; jetzt 
ist das Ufer £ast eine halbe Miglie entfernt, und man trifft noch selbst etwas Wald, ehe man 
dasselbe erreicht. Dies Ufer ist jetzt nichts weniger als angenehm, sondern öde nnd flach; 
bis auf etliche hundert Schritte vom Meere Sand, dann Wald oder yielmehr Gestrüpp, und 
keine Spur von den prächtigen Villen, die hier ehemals vorhanden waren. Die jetzige Oede 
der Gegend und die ungesunde Luft sprechen indessen nicht gegen die ehemalige KultuiT 
dieser Oerter, die mit etwas Anstrengung bald wieder herbeizufuhren wäre; vorzüglich da 
die dem animalischen Leben schädliche Luft, den Yegetabilien eher heilsam ist. Auch war 
diese schlechte Luft ehemals hier gewiss nur in geringem Grade; denn wo Kultur ist, und 
viele Menschen wohnen, kommt sie wenig zum Vorschein, sondern zeigt sich nur da, wo 
Trägheit nnd Nachlässigkeit oder Mangel an Kraft bei einer geringen Volkszahl, den sie her- 
vorbringenden Ursachen freies Spiel lassen. Als Ostia noch achtzigtausend Einwohner hatte, 
war es gewiss auch im Sommer, wenn nicht grade ein sehr gesunder, doch auch keineswegs 
ein ungesunder Ort; und in Rom selbst sind höher liegende aber menschenleere Stellen, wie 
beim Aventin^ Coelius u. s. w., der schlechten Luft weit mehr ausgesetzt als die ganz nie- 
drig liegenden, aber volkreichen Gegenden bei der Rotonda nnd Piazza Napona. Ueber- 
haupt ist aber der Einfluss der Maf Aria sein: übertrieben, und vorzuglich in Rom sprechen 
die gesunden, blühenden Gesichter der Frauen allem Geschwätz der Reisenden Hohn. 

Unter den Villen am Meeresufer befand sich zwei bis drei Miglien von Laurentum ge- 
gen 0^/ia zu, die des jungem Plinius, von welcher er selbst in seinen Briefen eine so g^ 
naue und vollständige Beschreibung giebt, dass der Pater Marquez einen Plan darnach ent- 
worfen hat, welcher schwerlich bedeutend von der Wahrheit abweicht Hier indess^ nur 
einige Bemerkungen über ihrer Lage und die zu ihr führenden Wege. Plinius sagt: Decem 
et Septem millibus passuum ah urhe secessit. Aditur non una fia^ nam et Laurentina et 
Ostiensis eodem ferunt: sed Laurentina a quatuordedmo lapide^ Ostiensis ah undecimo relin^ 
guenda est. Vtrinque excfpit iter aliqua ex parte arenosum^ jumentis paulo gravius et Ion» 
giusy equo hreve et molle. Die Stelle, wo diese Villa lag, ist hiemach genau bestimmt *); 
aber die zu ihr fuhrenden Strassen vnrd man nicht mehr auffinden können, da dieselben, 
wie Plinius ausdrücklich bemerkt, nicht gepflastert waren, auch wohl kaum grade nur zu 
dieser Villa gerichtet waren. Der Weg von Malafede über Porcigliano nach Tor Paterno^ 
wenn er auch wirklich alt ist, kann nicht der von Plinius gemeinte sein, weil er beim 
X* und nicht beim XL Meilenstein abgeht, und überdies die Richtung nicht die gehörige ist; 
doch sieht man wenigstens, dass in- dieser Gegend die Nebenwege nicht gepflastert waren, 
und kann ihn also um so eher ftir alt halten. > 

Am Strande fortgehend, erreicht man nach ungefähr sechs Miglien von Tor Patemo den 
Kanal, welcher den Sumpf vqu Ostia mit dem Meere verbindet, und welcher hier eine 
schmale Brücke hat; auf der andem Seite bt dann eine sandige, stellenweise mit Wald be- 
wachsene Ebene, über welche hinweg man nach Ostia gelangen kann; doch ist der Weg 
über Castel Fhsano bequemer. Dies Schloss liegt fast eine Miglie landeinwärts, nnd eine 
schnurgrade'mit Bäumen eingefBisste Strasse, deren Pflaster aus den Steinen der alten Fia 
Seeeriana zusammengesetzt ist, fuhrt dorthin. Beim Anfange ist auch dies Pflaster, sowie das 
der ganzen alten Strasse, die längs dem Strande von Ostia nach Terracina führte, hoch mit 
Meeressand überschüttet; aber es wird sogleich frei, und gewährt dann einen sehr bequemen 
Zugang zum Schlosse, welches grade vor und reizend genug, in einem schönen Pinienwalde 
liegt Vielleicht würde diese Umgebung in einer andem Gegend einen minder angenehmen 



*) Hiebei ist jedoch zu bemeiken, dass die JlVIi Miglien für die Entfemimg von Rom auf der 
OffMum gerechnet sind; «of der Laurentina kommen ZVHI bia XIX henos. 
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Eindrack miEK;hen, aber hier verweUt das durch die Ansicht der wüsten Felder und der 
Sümpfe, oder ^es noch öderen Strandes ermüdete Auge mit Vergnügen auf den schönen ma- 
jestätischen Bäumen, und den- freundlich zwischen ihnen liegenden Häusern, die von dem 
allgemeinen Ve^all aller Menschenwerke in dieser Gegend, noch nichts verspüren lassen, 
sondern im Gegentheil recht gut unterhalten sind; 

Von Gaste l Fusano nach Ostia geht ein Weg, den einige für den Anfimg der Fia Se^ 
periana ausgegeben haben, der aber gewiss nicht alt ist. Sobald man auf einer bequemen 
Brücke über den Kanal gegangen, breitet sich links eine grosse Ebene bis zum Meere aus, 
rechts aber hat man den Sumpf, und in geringer Entfernung von diesem zieht sich der Weg 
hin, der nach anderthalb Miglien Ostia erreicht. Die Via Severiana dagegen ging vom 
alten Ostia aus, war also dem Meere viel näher, und passirte wahrscheinlich den Kanal an 
der Stelle, wo sich jetzt die tmtere schmale Brücke befindet, doch ist keine Spur mehr von 
ihr vorhanden. 



IB. 

Bei dem gleich hinter der Osterie von Decima befindlichen Scheidewege geht die Strasse 
links nach Prattica: sie ist alt, und also die Fia Laviniensis^ doch ging die Laurentina erst 
spät von ihr ab, und so ward sie wenigstens bis dahin nach dieser benannt. Bis Decimaf 
welches ungefiihr eine halbe Miglie entfernt, ist sie sehr angenehm; in dem Pflaster aus 
kleinen Steinen sind hin und wieder Stücke des alten; dann kommt Chaussee, doch sind 
die grossen Seitensteine bisweilen sichtbar. Bei Decima geht es aufwärts, und auf der obem 
Bergfläche angelangt, geniesst man eine schöne Aussicht auf Rom^ das Albanergebirge und 
einen Theil der Berge der Volsker. Bald tritt man aber in niedriges Gehölz ein, und der 
Weg wird schlecht; doch bleiben die Spuren alten Pflasters sichtbar. Zwei Miglien hinter 
Decima geht links ein wenig betretener Weg nach Castel Romano ab; dann erscheint dicht 
%.nr Linken ein kleiner Teich oder vielmehr Sumpf; der Weg wird sandig und hat über eine 
Miglie hindurch kein Anzeichen alt zu sein. Doch kommen endlich wieder mehrere Stücke 
alten Pflasters; der Wald zieht sich etwas rechts und die Cregend T^ird freL Nach mehr 
als fiinf Miglien von Decima kommt ein kleiner Giessbach, und ein Weg fuhrt rechts in den 
Wald hinein nach Porcigliano. Dann erreicht man das Kasale von Capocotto; dahinter ist 
ein Brunnen, bei welchem wirkliches altes Pflaster, oder wahrscheinlicher blos alte Steine 
zusammengesetzt sind. Der Weg, welcher bis dahin eben war, triflt nun mehrere queer 
vorliegende Hügelrücken, in deren Thälem kleine Bäche fliessen: mehrmals kommen Reste 
alten Pflasters vor und iast immer wenigstens einzelne Sieine, und diese dauern bis unmit- 
telbar ans Thor von Prattica fort. Wo eigenttich die Fia Laurentina von diesem MV^ 
rechts abbog, ist nicht gut zu bestimmen: die Karte von Cingolani setzt diesen Punkt, da 
wo jetzt der Weg nach Porcigliano abgeht, und vielleicht mag hier noch im Walde etwas 
altes Pflaster vorhanden sein, was ich jedoch nicht untersucht habe« 



IV. 

Der Weg nach Ardea geht, wie schon erwähnt wurde, vereinigt mit dem von Ostia 
aus der Porta San Paolo bis zu dem zwei Miglien entfernten Fosso di San Paolo. Hier 
trennen sich beide^ und während rechts am Fusse der Hügel die Strasse von Ostia fortgeht, 
steigt die andere zur Linken auf diese HQgel selbst hmauf. Man trifll anfangs noch wenige 
Hänser zu beiden Seiten, tritt aber bald in die hier sehr hügelige und zugleich öde Kam- 
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pagne ein: die Strasse windet sich in den Thfilern hin und her, geht dorch viele Hohlwege 
hindurch, und nicht selten über die Hfigelrücken selbst fort, wo dann die sonst sehr be* 
schränkte Aussicht etwas frei wird. 

Kaum ist man voti dem Scheidewege eine Mlglie fortgegangen, so passirt man einen 
kleinen Bach, und hat dann nahe zur Linken, in einem einsamen Thale, drei dicht bei ein- 
ander stehende Kirchen, die Abbadia delle Tre Fontane^ vor sich. Die vorderste Kirche 
enthält die zwölf Apostel nach Raphael's Zeichnungen, von seinen Schülern in Fresco ge- 
malt, indessen durch die Feuchtigkeit fast ganz zerstört; diejenige Kirche aber, welche etwas 
hinterwärts in der Mitte liegt, wird San Paolo alle Tre Fontane ' nach den drei Quellen 
genannt, die hier nicht fem von einander hervorsprudeln. Die Römer nannten diese Quellen 
Ad Aguas Sahias; die ersten Christel! aber, um nicht den Tod des heiligen Paulus ohne 
ein Wunder zu lassen , behaupteten, dass die Quellen erst bei der hier geschehenen Ent- 
hauptung des Apostels durch drei Sprünge entstanden wSren, die das vom Körper getrennte 
Haupt desselben gemacht habe. 

Ein wenig mehr als vier Miglien vom Thor trifft man den Bach der Acqua Fereniina^ 
welcher selbst im Sommer hier nicht unbeträchtlich ist; zwei Miglien weiter aber geht man 
durch einen kleinen Bach ohne Brücke, der sich nachher mit dem ersten Arm des Rio AI* 
bano vereinigt, gewöhnlich aber trocken ist, und hier sieht man rechts das Kasale von 
Acquacetosa liegen, nach einer Quelle sauren Mineralwassers so benannt, welches noch stär- 
ker ist als das in der Nähe von Rom bei Ponte- Molle, Dicht am Bach zur Linken sind 
Steinbrüche im ebenen Boden, wo die basaltische Lava für das Strassenpflaster der Stadt 
Rom gebrochen wird; denn weil die alten Strassen in der Nähe der S'^dt fast ohne Aus- 
nahme bereits ganz der Steine beraubt sind, so können von ihnen keine Materialien mehr 
genommen werden. 

Sieben Miglien von der Stadt durchschneidet der erste Arm des Rio Albano die Strasse, 
und dann nach kaum einer Miglie findet man rechts am Wege eine Strohhütte als Osterie, 
und zugleich altes Pflaster, welches sich aber in einem traurigen Zustande befindet Es ist 
dies zwar das erste Stück wirklichen alten Pflasters, welches man auf dieser Strasse antrifft, 
doch sind vom Trennungspunkte von der Fia OstiensU an fast ununterbrochen die grossen 
Seitensteine sichtbar, und es ist also ausser allem Zweifel, dass nicht diese Strasse in ihrer 
ganzen Ausdehnung alt sein sollte. 

Etwas mehr als zwei Miglien nach der Osterie passirt man den mittlem Arm des Rio 
Albano auf einer grossen Brücke. Hier liegt häufig Gestein zu Tage, und in einem der Tuf- 
felsen sind mehrere Höhlen durch eine Mauer an der Vorderseite zu Wohnungen eingerich- 
tet. Die Kampagne ist sehr wenig bebaut, und immerfort hügelig; die alte Strasse häufig 
ziemlich tief in die Felsen eingeschnitten, um sie weniger steil und abschüssig zu machen. 
Bei 11 Miglien von der Stadt erreicht man die verfallene Osterie von Monte Migliore Pic- 
colo^ einer hier gelegenen Tenuta, und passirt gleich nachher den dritten Arm des Rio AI- 
banoj der sich nodi vor Decima mit dem mittlem vereinigt; vier Miglien weiter aber ge- 
langt man ziPäen Schwefel wassem von Altieriy die von der Solfarata herkommen, einem 
Kasale, welches zur Linken in geringer Entfernung vom Wege, recht hübsch auf einem mit 
Bäumen bewachsenen Hügel liegt: rund umher ' enthält das Erdreich viel SchwefeL Bald 
nachher durchschneidet ein Queerweg die Strasse, der von Albano herabkommend nach 
Prattica führt, welches noch etwas über drei Miglien entfernt ist; der Weg gradeaus aber 
bleibt der von Ardea^ welcher indessen jetzt nichts interessantes mehr darbietet. Man kommt 
am Kasale von Santa Procula vorbei, passirt den Rio tortö^ welchen ein^^e für den Numi- 
cus nehmen, tritt dann in den Wald von Ardea ein, und gelangt hierauf an den Rio di 
Nemif in welehen schon ein anderer von Fontana di Papa herkomm^der Bach geflossen 
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ist; nun sieht man aueh Ardea dicht vor sich auf einem Felsen liegen. Von der Porta San 
Paolo bis hieher sind nahe 22 Miglien. 

Reicher an Merkwürdigkeiten, wiewohl yiel länger und unbequemer ist der Weg von 
der Solfarata ^AUieri an über PrattUa nach Ardea. Indem man sich bei dem zuerst er- 
wähnten Orte 9 auf' der von Alhano herkommenden Strasse, zur Rechten nach Praitica hin- 
wendet, erblickt man alsbald den Thurm dieses Orts, auf welchen jedoch der ganz ungepfli^ 
Sterte Weg nicht gradezu hinführt, ob^leidi^e Kampagne hier eben genug ist Rechts von 
der Strasse liegt die Tenuta von Petronella^ WDhin einige das alte Lannium^ andere das Hei- 
ligthum der Anna Perenna setzen; indessen ist es durch aufgefundene Inschriften und durch 
den alten Weg mehr als wahrscheinlich, dass das alte Lavinium an der Stelle des jetzigen 
Praitica gelegen habe, und da die Schwester der DiBO vom Flussgotte Ndmicus geraubt 
wurde, so konnte ihr Heiligthum wohl nur auf der linken Seite des Weges gegen den Nu- 
miau zu, sein. Doch existirt in der Tenuta von Petronella^ zwischen dem zu ihr gehöri- 
gen Kasale und dem von Monte di Leva^ ein kleiner See oder vielmehr Teich, der nothwen- 
dig der ehemalige See der Juturna sein muss. Er wird durch eine Quelle gebildet, und 
hat seinen Abfluss mittelst eines kleinen Bachs, der nicht fem von Torre Vajanica ins Meer 
fällt Teich und Bach führen noch heutzutage den Namen des TcaNUSi, der als der be- 
kanntere und mit dem seiner Schwester fiist gleichlautende an die Stelle des ehemaligen 
gesetzt wurde. 

Ungefähr eine Miglie YorPrattica fingt der Wald an, der hier indessen nicht eben 
mehr als Gebüsch ist, auch häufig durch grosse Weideplätze unterbrochen wird. Der Weg, 
der sich, je näher man dem Orte kommt, immermehr links fortzieht, geht an einigen Trüm- 
mern vorbei» die man für die Ueberreste einer alten Wasserleitung hält; hierauf triffl; man 
links vom Orte auf die Strasse, welche nach Ardea führt: gradeaus geht 'es hier gegen das 
Meer und nach Torre Vajanica^ links nach Ardea, rechts nach Prattica auf einem, mit schö- 
nen Bäumen besetzten, sehr angenehmen Wege. 

Der Ursprung des alten Lanniums verliert sich in die fabelliaften Zeiten: Aeneas soll 
es erbaut, und nach seiner Gemahlinn LAvraiA, der Tochter des Latinus, Königs von Lau^ 
renium, benannt haben; AscANics aber, des AEifEAS Sohn, verliess, der Sage nach, diesen 
Ort und erbaute Alhalonga auf dem Albanergebirge. Bald ward Lavinium abhängig von 
Alhalonga und nachher von Äom, und so wird es in der römischen Geschichte bisweilen 
erwähnt Zu Strabo's Zeiten war der Ort im äussersten Verfiill und ward später mit Lau- 
rentum vereinigt, doch mochte diese Vereinigung und der daher entstandene Name Lauras 
Lavinium vielleicht nur auf eine gemeinschaftliche Gerichtsbarkeit Bezug haben,' denn Lau- 
rentum vnrd noch in viel ^äterer Zeit genannt Durch die Einfalle der Vandalen im fünf- 
ten, mehr abei* noch der Sarazenen im neunten Jahrhunderte scheint der Ort so seiir gelit- 
ten zu haben, dass die wenigen Einwohner ihn ganz verliessen; das jetzige Prattica ^ber 
entstand wahrscheinlich nicht vor dem fünfzehnten Jahrhunderte Es besteht ausser dem um 
einen hohen Thurm erbauten Pallast Boughese noch aus zwanzig bis dreissig nicht ganz 
elenden Häusern. Von dem Thurm, dessen Zinnen etwas über 400 Fuss über dem Meere 
erhaben sind, hat man eine weite, aber doch nicht eben schöne Aussicht : dicht vor sich das 
Meer, und dessen meistens. mit Wald bewachsene Ufer bis Torre San Lorenzo und Torre 
Caidara auf der einen, und über Ostia und Fiumicino hinaus, gegen Maccarese und Palo 
hin auf der andern Seite; landeinwärts die Kampag;;e mit ihren verfallenen Thürmen und 
einzelnen Häusern; dahinter die Gebirge, vorzüglich das von Alhano^ welches sehr deutlich 
erscheint Von der altep Stadt sind einige, wiewohl äussert unbedeutende Ueberreste vor- 
handen. 

Prattica^ obgleich nur drei Miglien vom Meere entfernt, liegt noch ungefilhr 300 Fuss 
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über dem Niveau desselben, und erst in einiger Entfernung von der Stadt ftngt das Er^ 
au sich zu senken. Tiefe Thäler umgeben den Ort von drei Seiten, der dadurch eiae 
lieh feste Lage erhält; nur auf der Seite gegen Ardea hin ist der Boden eben. Z 
beiden Oertem liegt ein dichter Wald; darum fikhrt der Weg etwas im Bogen rechts 
das Meer hin, ist indessen, weil er wenig betreten wird, etwas schwer zu finden: si 
ist es in der Richtung auf den Thurm von Vajanita bis last ans Meer zu gehen, an 
nur zuletzt links zu wenden. Man geht durcludi^ Tenuta Ton Camposeha hindurch : 
wechselt mit offnen Weideplätzen ab. In diesiv Gegend musste der heilige Hain des 
oder JupiTi^R Inbigenes sein, unter welchem Namen Aekeas nach seinem Tode i 
wurde; und als man zu Anfange dieses Jahrhunderts hier bei einigen Nachgrabung 
rere Statuen, unter andern die einer Venus antraf, so fand man darin eine BestätiguxB. 
Behauptung, dass der berühmte Tempel der Venus, welcher in der Gegend des N'i 
auf lavinischem Grund und Boden aber unter Au&icht der Ardeaten stand, hier vor 
gewesen. 

Bald nachher trifft man auf den Rio torto^ so genannt wegen der Windungen 
Laufs; er bildet beim Ausflusse, wo der Boden sehr niedrig ist, einen bedeutenden 
desshalb, und weil sonst alles, was bei den alten Schriftstellem vom Numicus gesagt 
auf ihn anwendbar ist, möchte man ihn, und nicht, wie gewöhnlich geschieht, den 
Bach, welcher dicht Tor Ardea Aiesst, für den besagten Fluss nehmen. Jener andere J 
ist nfimlich künstlich, aus dem See von Nemi hergeleitet, und es wftre also auf jeden* 
unpassend, ihm, der keine Quelle hat, einen Fiussgott zu geben. Jenseits des Rio tortt 
h. des Numicus^ fing das ehemalige Gebiet von Ardea an; jetzt tritt man hier in den >»<««u 
ein, der nicht wie bei Ostia nur ans Gebüsch, sondern vielmehr aus grossen gewöhnlichen 
Eichen und Korkeichen, nebst buchen, Erlen n. s. w. besteht. Man kann indessen auch 
ausserhalb des Waldes bis zur Meierei von Salzana fortgehen, und dann den Weg durch 
ein ziemlich breites, gegen das Meer auslaufendes Thal einschlagen, welches hier eine schöne 
Ebene (Praio di San Antonio) bildet; dann sieht mSLü Ardea vor sich. Die Hügel auf bei- 
den Seiten des Thak sind steil abfallende Felsen, oben mit Wald bewachsen; durch die 
Ebene aber windet sich der schon erwähnte Rio di Nemi mit mancherlei Krümmungen hin- 
durch. Dieser Bach vereinigt sich nahe oberhalb Ardea mit einem von Fontana di Papa^ 
nahe unterhalb desselben Orts aber mit einem andern aus der Gegend von Civita Lapigna 
herkommenden Bache, Fosso Re Tavole (oder vielleicht Retdroio) und ninunt nun den Na« 
men Fosso delVIncastro an, der von Inui Castnan^ einem Heiligthume des Pan^S, herzu* 
konunen scheint, welches an seiner Mündung lag. 

Dicht vor der Stadt trifft man auf die von Rom herkommende, schon oben beschriebene 
Strasse, geht dann auf einer Brücke über den Bach von Nemi^ steigt eine kurze Strecke 
sanft aufwärts, und tritt in Ardea ein. 

Diese einst so berühmte üauptstadt der Rutuler ist jetzt fast ganz verlassen; kaum fin- 
den sich zwanzig Wohnungen in derselben, und die geringe Bevölkerung leidet sehr von 
den schädlichen Einwirkungen der schlechten Luft. Der Ort ist auf einem oben ebenen^ 
von allen Seiten aber senkrechten Felsen erbaut, der noch jetzt, wo sich rund umher viel 
Erde und Schutt angehäuft hat, auf jeder andern Stelle als durch das Thor unzugänglich ist 
Dies Thor liegt an der Stelle, wo der Felsen am niedrigsten ist; die Strasse hebt sich sanft 
empor, geht dann durch den Einschnitt im Felsen, über welchem das Thor erbaut ist, ih 
die Stadt hinein, und ist auch hier noch eine kurze Strecke in den Felsenboden einge- 
senkt. Bei dem Thore sind die Reste bedeutender Mauern; auch finden sich an allen Stel- 
len, Welche nur einigermassen der Gefahr des Ersteigern» ausgesetzt waren, Mauern aus mas- 
sigen Quadern von Tu&tein, die aus dem Felsen selbst gebrochen wurden, wie man an den 
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rnndtunher befindlichen Höhlen sieht Es scheint übrigens, als wenn die Knnst bei der Be- 
festigong nicht eben mehr als jene Maaem gemacht habe, und dass der Felsen Ton Natur 
selbst so steil sei; wenigstens nimmt man fast rondomher andere Felsen wahr mit ebenso 
senkrechten Wftnden, wiewohl nicht so isolirt, und dann' zeigt sich auch nirgends eine Spur, 
dass Mensdienhände den Stein abgehauen hätten, obgleich freilich durch die Einwirkung der 
Luft und des Regens diese Spuren können verschwunden sein. 

Der Ursprung von Ardea ist durchaus fabelhaft; selbst die Regierung des durch YiRGiL 
verewigten Turnus sehr zweifelhaft. Erst unter Tarquinius Superbus hat man einigev 
historisch begründete Nachrichten von ihr, die sie als reich und mächtig vorstellen: die Ar- 
deaten, vereinigt mit denen von Zakymthos gründeten Saguni in Spanien. Nachher, unter 
römischer Herrschaft, verlor die Stadt bald ganz ihren frühem Glanz, und war unter den 
ersten Kaisem sehr wenig, vielleicht nicht mehr als jetzt, bevölkert: zur Zeit der sarazeni- 
schen Seeräuber hörte sie aber last ganz auf zu existiren. In dem jetzigen elenden Dorfe 
sind keine Reste aus dem Alterthume vorhanden, cf. Plin. 35,' 36 et 37. 

Die Meeresküste von der Mündung der Tiber bis hleher nach Ardea ist der Schauplatz 
der sechs letzten Bücher der Aeneide, und noch jetzt kann man sich von der grossen Rich- 
tigkeit aller Ortsbeschreibungen Yirgil's überzeugen. Indessen gewinnt das Gedicht, welchem 
sdion ohnedies die eigentliche epische Kraft fehlt, keinesweges durch eine solche Zusammen- 
stellung mit der Wirklichkeit, denn es fallt nur gar zu sehr in die Augen, wie winzig eigent- 
lich die so hoch gepriesenen und mächtig geschilderten Reiche und ihre Heersmacht gewesen 
sein mussten. Darum konnte auch, der andern Mängel nicht zu gedenken, den Römern die 
Aeneide nie das sein, was den Griechen die Dias war, d^nn der Stolz der römischen N^ 
xion konnte sich unmöglich sehr geschmeichelt fahlen von einem Haufen flüchtiger AbenP' 
thenrer und kleinen Hirtenvölkern abzustammen, von denen die Geschichte nachher so gar 
nichts mehr erwähnt; während der Grieche' einen hohen Ruhm darin finden musste, dass 
sein Volk, welches später in jeder Hinsicht eine grosse. Ausbildung erreichte, schon in der 
Zeit seiner Kindheit ein so rühmliches Unternehmen auszuführen, die Kraft und den Muth 
gehabt hatte. 



V. 

Von Ardea nach Porto JtAnxo und Netiuno fuhrt ein Weg, der aber eigentlich nur ein 
Fnsssteig ist, und mit Wagen nicht ohne Beschwerde passirt werden kann. Man geht zuerst 
von Ardea den Weg, welchen man gekommen ist, bis zur Meierei Salzana zurück; dann 
nimmt man die Richtung auf den etwa (unf Miglien entfernten, sich sehr deutfich zeigenden 
Thurm von San Lorenzoj Tpasmt den Foeso deWInctutro und zwei andere Bäche, sämmtlich 
ohne Brücken, geht bei etlichen Meiti^ien vorbei, und erreicht endlich den nahe am Meere 
liegenden Thurm nebst einer Kapelle. Die Gegend ist hier ganz eben; viele offine Weide- 
plätze, und nur gegen das Meer hin etwas Gehölz und niedrige Sanddünen. Man geht nun 
längs dem Meere nach einem andern, fia»t fünf Miglien entfernten Thurm Caldara^ den man 
auf einem ins Meer vortretenden niedrigen Febrücken liegen sieht. Anfangs ist das Ufer 
flach und etwas sandig; dann erhebt es sich, jemehr man sich dem Thurm nähert, und wird 
zuletzt felsig und steil, dabei ist es oben mit Wald bewachsen. Bei diesem Thurm ist eine 
Solfarataj ein Ort, wo Schwefel' gebrochen wird, und schon in bedeutender Entfernung ver- 
spürt man den Geruch. Von hier bis zum Thurm von Anzo sind vier Miglien, und der Weg 
führt oben auf dem hohen und steilen Ufer dorthin; eine Strecke kann man auch unten fort- 
gehen, endlich aber treten die senkrechten Felsen ins Meer vor, und versperren jeden Weg. 
Der Tofirtein, welcher diese steilen Ufer bildet, ist ganz von Feuchtigkeit durchdrungen, und 
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das Wasser rieselt an ihm herunter; hin und wieder öflhet sich die Felsenwand ein wenig, 
nm ein. unbedeutendes Bächlein durchzulassen, welches dann unten, dicht am' Meere, wie 
fast alle Bäche der ganzen Küste, ein stehendes Wasser bildet, und nur, wenn es durch Re- 
ge^ sehr angeschwollen ist, Kraft genug hat, ins Meer abzufliessen. Oben auf dem hohen 
Ufer erscheinen Ruinen von alten Thürmen und andern Gebäuden aus dem Mittelalter; da- 
zwischieh befinden sich einzelne Strohhütten. Ungefähr eine Miglie vor Torre tTAnzo^ an 
emer Stelle wo ein kleiner Bach durchfliesst, sieht man oben am Felsen die Ruinen einer 
alten Villa; doch sind viele grosse Massen herabgestürzt und Hegen am und Im Meere; alles 
ist aus gebrannten Ziegeln, meistens mit netzförmiger Arbeit gemacht. Von hier an danem 
ununterbrochen, sowohl oben am hohen Ufer, als unmittelbar am und im Meere die Ueber» 
restc der prachtvollen Villen fort, die ehemals das Ufer bedeckten: Ueberreste, die zwar in 
grosser Menge vorhanden sind, und der guten Bauart wegen, aus der ersten Kaiserzeit her* 
rühren müssen, sonst aber im Einzelnen keine Erklärung zulassen, da sie gar zu sehr zer* 
stört sind. 

Der Thurm von Anzo^ welcher auf der Spitze des hohen Vorgebirges liegt, ward von 
den Engländern^ die hier im ^ahre 1813 landeten, in die Luft gesprengt, ist aber jetzt wie» 
der hergestellt. Man genicsst von hier eine schöne Aussicht: zur Rechten und vorne das 
Meer, dicht unten an dem ziemlich steil abfallenden Hügel, eine Ebene, an der Stelle des 
ehemaligen Hafens, daneben links der neue Hafign und die an demselben liegenden Gebäude, 
weHerhip mehrere schöne Villen, dann Nettuno und der ganze Golf von Nettuno bis zum 
Thurm von Astura; dahinter die pomptinischen Sümpfe mit den sich bis Terracina erstrek» 
kenden Wäldern. Die Berge ziehen sich, fast immer steigend, und vorzüglich schön, wenn 
sie mit Schnee bedeckt sind, von Terracina links fort; gradezn liegt das Vorgebirge der 
Kirke^ Monte San Feiice ^ und rechts im Meere kommen die Inseln Ponza und Palmarola 
zum Vorschein; das Albanergebirge wird aber von den landeinwärts befindlichen Wäldern 
verdeckt. 

Längs dem Meere ging von Ostia bis Terracina die nach Septimius Severus benannte 
ria Severiana. Es ist nicht bekannt, ob dieser Kaiser die ganze Strasse erst anlegte, oder 
ob er sie nur pflasterte; das letzte ist wahrscheinlicher. Von dem Pflaster, welches schwer- 
lich weiter als von Ostia bis Antium oder höchstens bis Astura ging, ist nichts mehr vor- 
handen; die Stazionen der alten Strasse können aber nachgewiesen werden. Das Itinerarium 
des Antokin's und die Tafel haben 

Ab Urhe Hostis 

Ostis XVI Laurtnto XVI 

Laurent XVI Lapinium VI 

Lanupio XVI Antium J^YU etc. 

Im Itinerarium ist statt Lanupio oflenbar Lannio zu lesen; indessen bleibt nngewiss, ob 
eine Reise über Ostia nach Laurenium und Lavinium^ oder ob blos die Entfernungen von 
Rom angegeben worden: in beiden Fällen sind in den Zahlen Fehler. Denn Tor Patemo 
ist von Üecima in grader Linie 7 Miglien entfernt, also Laurentum von Rom wenigstens 
XVn Miglien; zwischen Lavinium und Rom ist aber der Abstand wenigstens XIX Miglien. 
Von Ostia nach Laurentum sind 8 und von Laurentum nach Lapinium 6 Miglien. Will man 
also die Entfernungen unmittelbar von der Stadt zählen, so ist bei Laurentum XVH oder 
XMH statt XVI und bei Lavinium XIX statt XVI zu lesen, was etwas willkührliche Aen- 
derungen sind. Zählt man aber auf dar Via Sepenana fort, deren Anfang zur Zeit Amto- 
nin's gewiss schon vorhanden war, so ist statt XVI bei Laurentum VHI zu setzen, was sehr 
leicht durch die bei den Varianten der Handschriften oft vorkommende Verwechslung der X 
und V, sowie der V und H, vorzüglich in der gothischen Schrift, entstanden sein kami; bei 
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Lapinium sind TI statt XYI zn lesen und also Mos die X wegzunehmen. In der Tafel, wo 
wirklich die Fia Severiana gemeint ist, findet sich der Abstand zwischen Ostia nnd Lauren* 
tum^ wie im Itinorarium XYI Miglien angegeben, nnd also ist dieselbe Aendernng der XVI 
in ym zu machen. Von Laurenium bis Antium sind XXIII Miglien, was genau zutrifft, und 
beweis*t, dass unter Lapinium nicht Prattica selbst, sondern eine zu demselben gehörige am 
Meere gelegene Stazion zu verstehen sei, wie das häufig der Fall ist, wenn Wege in eini- 
ger Entfernung von Oertem Torbei gehen. Die Stelle dieser Stazion würde Torre Vajanica 
aein, wahrscheinlich der Hafenplatz von Lapinium. 

Die Beschreibung von Porto tAnxo nnd Nettuno sowie des übrigen Theils der Fia Se^ 
feriana später. 



Porta San Sehastiano. 



l. 

Aus diesem Thore, früher Porta Appia genannt, führte die bedeutendste aller alten Stras- 
sen, die Fia Appia^ hinaus, von welcher nachher mehrere Seitenstrassen abgingen. Jetzt, wo 
di^e berühmte Strasse, wenigstens in der Nähe von Rom nicht mehr gebraucht wird, ist 
das Thor selbst ein blosses Nebenthor geworden, zu welchem hinaus. nur Wege in die hier 
gelegenen Felder gehen, die jedoch von Interesse sind, da sie last alle mehr oder minder 
merkwürdigen alten Strassen zugehören. 

Der Porta Appia des AunELiAN entsprach die alte Porta Capena^ die et^vas mehr ab 
^ Miglien stadteinwärts, gegen den Palatinus zu, gelegen war; von ihr wurden die Entfer- 
nungen sowohl auf der Fia Appia als auf den andern von dieser ausgehenden Strassen 
gemessen. 

Beinahe eine halbe Miglie vom alten Thor ging von der Fia Appia links die Fia La^ 
iina ab, welche, als Aurelian seine Mauern zog, ein eignes nach ihr l>enanntes Thor erhielt 
Weiterhin, aber noch innerhalb der Stadt findet sich zur Linken das Grab der Scipionen, 
dicht vor dem Thor der Bogen des Claudius Drusus^ unter welchem die Strasse hindurch- 
'geht. Die Porta Appia selbst hat wie alle übrigen Thore Roms nichts merkwürdiges. 
Draussen macht die Strasse einen kleinen Bogen rechtshin, und mehrere Gräber zu beiden 
Seiten zeigen« dass die alte Strasse denselben Bogen machte, obgleich das ganz flache Thal, 
welches sich hier befindet, ihn nicht eben nothwendig bedingte. 

In geringer Entfernung vom Thor trifit man den kleinen Bach, den Almo^ nnd etwas ^ 
weiter links die Kirche Domine quo padis^ nach der bekannten Legende benannt, deren 
Schauplatz grade hier gewesen sein solL Bei dieser, etwas über eine halbe Miglie vom 
Thor entfernten Kirche, geht rechts, oder fast gradeaus ein Weg ab, die Fia^Ardeatina. 
Wenige Schritte weiter kommt der Hauptweg mit einer Biegung in die grade auf das alte 
Aricia zugehende Richtung, die er von nun an immerfort behält, und hier geht links ein 
kleiner Nebenweg ab, der in das Thal der Egeria oder delie Caffarelle führt, wie es jetzt 
nach einer hier gelegenen Tennta genannt wird« Das schon fiiüher erwähnte Nymphaeum 
des Almoy oder wie es gewöhnlich heisst, der Egeria^ sowie die übrigen hier befindlichen 
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Alterthümer sind in allen Werken über Rom mehr oder minder genau beschrieben; darum 
ist hier nur zu bemerken, dass der angefahrte Feldweg bald aufhört, dass man aber auf einem 
Fusssteige, den Almo aufwäiis verfolgend, zu den Bädern von Acqua Santa und dann auf 
einem grossem Wege zu der Poststrasse von Alhano gelangen kann. 

Etwas mehr als eine Miglie vom Thor geht von der Hauptstrasse ein andrer Weg links 
ab, der jedoch nicht alt ist; er macht die Verbindung zwischen der Via Appia und der gros** 
Ben Poststrasse, welche letztere er ungefähr nach drei Miglien, kurtb vor Roma Vecchia 
triflt. Auf halben Wege geht bei einem hier aufgerichteten Pfeiler eine kurze NebenstrassQ 
ab,. die zu den nahe gelegenen Bädern von Acqua Santa führt. 

Die Gräber *) der Haupt^trasse, dauern fort, und werden selbst häufiger, |e weiter man 
sich entfernt. Anderthalb Miglien vom Thor kommt rechts ein Nebenweg von der Pauls- 
kirche her und unmittelbar darauf gelangt man zur Kirche des heiligen Sebastian, wo die 
Gebeine dieses Rlärtyrers ruhen. Unter dieser Kirche sind diejenigen Katakomben, in wel* 
eben die ersten Christen, um nicht als solche erkannt und verfolgt zu werden, ihren Gottes- 
dienst hielten. Sie sind die ausgedehntesten in der Nähe von Rom^ und es wird behauptet, 
dass die Länge aller Wege in denselben zusammengenommen, fünfzehn Miglien betrage, was 
eben so glaublich ist, als dass die Zahl der 174,000 Märtyrer richtig sei, welche hier begra- 
ben sein sollen. 

Nahe hinter der Basilika des heiligen Sebastian, welche dem Thore seinen jeUigen 
Namen gegeben, geht rechts ein Weg ab, der auf die alte Fia Ardeatina fuhrt: er ist alt 
und zwar eine Fortsetzung der Fia Asinaria^ die aus dem Thore gleiches Namens, jetzt 
Porta San Giovanni, hinaus führend, die Fia Latina und das Thal der Egeuia durchschnitt, 
und dann an dieser Stelle auLdie Fia Appia traf; man findet dicht bei in einer Yigne noch 
einige Ueberreste des alten Pflasters. Hierauf kommt zur linken der grosse, nach Caracalla 
benannte Zirkus, der aber einer neuerdings aufgefundenen Inschrift zufolge, dem RoMUlus, 
einem Sohne des Maxentius zugehört; und bald nachher erreicht man, 2^ Miglien vom 
Thor, das Grabmal der Caecilia Metella, der Gemahlinn des Triumvirs Cbassus, jetzt 
nach den Stierköpfen, mit welchen der Fries verzieret ist, Capo di Bo9e genannt. Dies 
Grabmal machte im Mittelalter einen Theil der Burg aus, welche die Familie Gaetani hier 
erbaut hatte, und welche Papst SixTUS Y. niederreissen liess, weil sie den Räubern ab 
Schlupfwinkel diente. Diese Burg ist übrigens Ursache, dass die Fia Appia, weil sie nun 
nicht mehr mit Sicherheit zu passiren war, verlassen, und der vorhin erwähnte Seitenweg 
eingeschlagen wurde, der bis zum Jahre 1791 die gewöhnliche Strasse nach Alhano blieb. 

Hinter Capo di Bove geht der Weg zwischen den Gärten und Gartenhäusern noch^ un- 
gefähr eine Miglie recht angenehm fort, und zeigt an einer Stelle noch das ake Pflaster; 
dann tritt er in die Kampagne ein, die hier einen vorzüglich schönen Anblick gewährt, in* 
dem man vor sich die ganze Kette der alten Gräber an der Strasse und die ungeheuren Rui- 
nen der sogenannten Roma Fecchia hat: zur Linken ziehen sich die grossen Bögen der Aqua 
Claudia und Acqua Feiice durch die Kampagne hin, rückwärts aber bietet sich di^ schönste 
Aussicht auf die Stadt dar: die Gebirge umziehen das Ganze. 



*) Im Allgemeiaen bestanden die Gräber der Alten aas einem gemauerten and gewölbten Grab* 
Zimmer, am welches herom, jedoch in einigem Abstände ein rondes oder viereckiges Bauwerk aa%efuhrt 
wurde, welches die Aussenseite des Grabes bildete; denltaum zwischen beiden füllte man mit Brnch- 
Btficken and Mörtel, untereinander gemischt, aus. Die Süssere Bekleidung fehlt' jetzt fast fiberall, some 
auch das, was das Grabzinuner enthielt: man mnss sich also unter den Gräbern, wie sie jetzt sind, nur 
die rohen Massen von Mauerweik denken, die zur Ausfüllung- des leeren Raums zwischen Bekleidung nnd 
Grabzinuner dienten; und «ach diese sind häufig sehr zerstört 
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Uogefilhr swei Miglien kann man noch so auf der alten Strasse fortgehen, die jedoch 
hier nur sehr wenig betreten ist; dann kommen Gehege qheer über den Weg nnd endlich 
sogar Kornfelder. Da wo die Gehege anfangen, ist zur Rechten em grosser yierecklger Raum 
mit Quadern aus vulkanischem Steine eingesclilossen; man glaubt, dass hier ehemals die 
Todten verbrannt wurden, und nennt daher diesen Bezirk Campus Ustrinus^ docli ist er mit 
mehr Wahrscheinlichkeit für ein befestigtea Lager zu halten. Links etwas vorwärts erschei* 
nen nun die Ruinen, welche die Leute aus der Gegend Roma Veechia nennen, indem sie 
behaupten, die alte Stadt habe sich bis hieher ausgedehnt Sie sind sehr weitlänftig und 
• der Bauart nach zu urtheilen, aus der Zeit der ersten Kaiser; wahrscheinlich gehören sie 
einer Villa an. Noch immer dauern die zerstörten Gräber auf der Via Appia fort: einige, 
wie Casal RotonJo^ zu Wohnungen eingerichtet, auf andern Thürme erbaut. Etwa 8 Miglien 
vom Thor, d. h. beim Villi, alten Afeiienstein, sind ausgedehnte Ruinen, welche der im Iti- 
nerarium von Jerusalem genannten Stazion, Ad Nonum, zugehören müssen, und drittehalb 
Miglien weiter, da wo jetzt bei der OUerta delle Fraiocchie die neuere Strasse mit der 
alten zusammenfiiUt, lag die Stadt Boptiiae^ deren nicht ganz unbedeutende Trümmer neuer- 
dings au%egraben worden. Bovillae war Kolonie von Alba Lcnga^ ward aber bald von den 
Römern unterjocht, und blieb nun diesen bestfindig unterthan. Zu Cicero's 2^it, als MiLO 
hier den Clodius ermordete , war sie sehr unbedeutend , obgleich erste Stazion auf der Via 
Appia; nachher in dem langen Frieden unter den Kaisem scheint sie sich wieder gehoben 
zu haben, und die Ruinen eines Theaters, Amphitheaters u. s. w. die kürzlich aufgefunden 
worden, müssen dieser Zeit angehören. Im neunten Jahrhunderte modite sie durch die Eln- 
ftUe der Barbaren schon ganz zerstört, und die Stazion Ad Nonum^ welche das Itinerarium 
von Jerusalem anführt, an ihre Stelle getreten sein. 



II. 

Die Via Ardeaiina^ welche eine halbe Miglie vom Thor von A^t Via Appia abging, 
zeigt anfangs keine Spur des alten Pflasters; doch findet man nach ungefähr -f Miglie zur 
Liuken die Ueberreste eines Grabes, welches zu weit von der Via Appia entfernt ist, um 
dieser anzugehören. Einzelne Vignen liegen auf beiden Seiten. Nachdem rechts ein Weg 
von der Paulskirche hergekommen, der aber fast unmittelbar wieder links nach der Basilika 
des heiligen Sebastiat« abbiegt, erscheinen Spuren des alten Pflasters. Nicht lang^ nachher 
kommt links hinterwärts die schon erwähnte Fortsetzung der alten Via Asinaria von der 
Via Appia her, rechts aber geht bald darauf, in der hier schon frei gewordenen Kampagne, 
ein kleiner Nebenweg ab, zu einer Kapelle der Madonna delV Annunziata, Alte zerschhu 
gene Pflastersteine liegen fortwährend am Wege, doch kommt kein eigentliches altes Pflaster 
zum Vorschein; was indessen das Zusammenfallen der. jetzigen Strasse mit der alten ausser 
alles Zweifel setzt, ist, dass der Böden keine andre Richtung erlaubt, da sich der Weg zwi- 
schen niedrigen Hügeln fortzieht, die gewöhnlich durchstochen sind, um die Strasse durch* 
zulassen. Man passirt einen unbedeutenden Bach, und bald nachher theilt sich die Strasse: 
links geht die Via del Divin Amore^ so genannt nach einer Kirche, zu welcher sie fuhrt, 
rechts bleibt die Via Ardeatina. Auf ihr fortgehend, passirt man nach etwas mehr als einer 
halben Miglie den Bach der Acqua Fereniina^ und hat dann nahe zur Rechten das Kasale von 
Cechignola^ welches hübsch genug an dem erwälmten Bache liegt Bis hieher ist der Weg 
recht gut unterhalten; desto schlechter wird er aber weiterhin. Man trifil auch jetzt noch, 
und selbst mehr als früher, die Spuren alten Pflasters an zerschlagenen, oder auch noch un- 
beschädigten Steinen, und erkennt somit deutlich den Gang der alten Strasse, vorzüglich in 
einem Holilwege, ungefähr anderthalb Miglien hinter Cechignola^ obgleich auch hier kein 
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wirkliches Pflaster mehr Torhanden. Der Weg zertheilt sich hierauf in mehrere Fnsssteige, die 
sich sSmmtlich bald yerlieren, und die alte Strasse scheint ganz yerschwunden zu sein. Auf 
der Karte Ton Cingolani ist sie jedoch noch verzeichnet, wie sie bei Solfarata d'*Ältieri mit 
dem andern von Porta San Paolo herkommenden Wege znsammenfiUlt, wo jetzt nichts 
mehr von ihr sichtbar ist, und also scheint sie zu £nde des siebenzehnten Jahrhunderts noch 
gebraucht worden zu sein. Einige haben behauptet, dass das Stück alten Pflasters, welches 
auf der jetzigen Strasse nach Ardea^ 8 Meilen vom Thor vorkommt, der eigentlichen alten Via 
Ardeatina zugehöre, und dass also dieselbe hier einen grossen, ganz unnöthigen Bogen rechts- 
hin gemacht habe: doch ist dies durchaus Sdsch. Denn zu geschweigen, dass die Strasse von 
dem Punkte an, wo sie sich von der Via Appia trennt, immer, soviel es nur der etwas hü- 
gelige Boden erlaubt, in der Richtung grade ^niArdea fortgeht, und dass auch das Stück der 
Strasse von Santa Procula bis Ardea^ wo noch etwas altes Pflaster vorkommt, in derselben 
Richtung liegt, so finden sich, wie sclion erwähnt worden, unlfiugbare Ueberreste der alten 
Strasse anderthalb Miglien hinter OrAi^no/a, und dieselbe müsste nicht blos seitwärts, son- 
dern sogar etwas zurückgegangen sein, um das Stück alten Pflasters auf der andern Strasse 
zu erreichen, dessen Richtung noch Überdies an dieser Stelle gar nicht für eine solche An- 
nahme passt. Auch zeigt sich die andere Strasse in ihrer ganzen Ausdehnung als alt. 

Die Via del Dipin Amore^ welche man vor Cechignola links liegen liess, ist eine alte 
Strasse, von welcher es indessen schwer sein möchte, bestimmt anzugeben, wohin dieselbe 
ehemals geführt habe. Jet2.t geht sie zwischen der Via Appia und der Ardeatina fort, 
durchschneidet die von Albano nach Prattica gehende Strasse, und endigt bald nachher bei 
einer andern nach Ardea fuhrenden; doch trifft man sogleich eine Art von Fortsetzung, wenn 
man auf dem erwähnten Wege von Ardea etwas rechts fortgeht, und diese Fortsetzung läuft 
auf einen von der jetzigen Strasse von Porto d^Anzo etwas hinter Fontana di Papa abge- 
gehenden Nebenweg nach Ardea aus. Sollte also diese Strasse die eigentliclie Via Antiatina 
gewesen sein? Freilich ist die jetzige Strasse nach Antium^ welche von der Osteria delle 
Fratocchißj dem alten Bovillaey rechts abgeht, unbezweifelt alt; indessen könnte man sie als 
die Fortsetzung eines von Gahii herkommenden Seitenwegs betrachten, der sich hinter Fon» 
tana di Papa mit der grade von Rom herkommenden Strasse vereinigte. Doch ist das alte 
Pflaster auf dieser letztem, wenn es wirklich vorhr\nden war, in dieser Gegend verschwun- 
den, und wahrscheinlich zur Ausbesserung der jetzigen Strasse verwendet worden. 

Die Strasse ist da wo sie sich von der Via Ardeatina trennt, etwas öde, und bleibt 
auch so ungefähr vier Miglien, bis man Castel di Leva^ ein Kasale zur Linken des Wegs 
erreicht, welches noch die Reste einer Befestigung aus dem Mittelalter zeigt; zugleich befin- 
det sich hier die Kirche der Madonna del Divin Amore^ und man bemerkt einen kleinen 
Rest alten Pflasters. Ein Weg, der zur Rechten abgeht, ist ein blosser Feldweg. Die Spu- 
ren der alten Strasse dauern auch nachher fort, und an der Stelle, wo der erste Arm des 
Rio Albano die Strasse durchschneidet, ist eine Unterlage -von alten Steinen. Gleich nach- 
her sieht man auf jeder Seite des Wegs ein Kasale liegen, -Falcognano di sopra zur Linken, 
und Falcognano di sotto zur Rechten; dann wird die C^gend sehr öde, hin und wieder' 
kommt etwas Wald und einzelne Hirtenwohnungen. So passirt man die beiden andern 
Aerme des Rio Albano^ sieht auch hier noch die Strasse, wo es nöthig ist, in den Tufielsen 
eingeschnitten, zum Beweise, dass sie alt sei, und erreicht endlich den von Albano nach Ar^ 
dea führenden Weg, wo sie aufhört 

Bei dem letzten Arm des Rio Albano geht links ein unbedeutender Feldweg ab, der 
endlich auf die Strasse von Nettuno oder Porto d'Anzo fuhrt, da wo der erste und zweite 
Arm des Rio Albano^ noch vereinigt, dieselbe durchschneiden. Merkwürdig ist auf diesem 
Wege die grosse Menge von zerschlagenen Pflastersteinen, die zunimmt, sowie man sich der 
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grossen Sirasse nShert; auch findet man znr Rechten einige Ruinen, die Gräbern znzugehö- 
ren scheinen, und einzebic behauene Blöcke von Tuf, als Unterlagen einer alten Strasse. 
Eine solche scheint also hier gewesen zu sein, nur ist nicht gut auszumachen, wohin sie ge* 
f&hrt haben könne $ ob vielleicht nur zu einer in dieser Gegend gelegenen Villa, oder wei> 
ter nach Lannium oder Laurenium; denn die etwas unbestimmte Richtung passt für beide 
Oerter. Am wahrscheinlichsten wSre sie als eine Fortsetzung der Verbindongsstrasse anzu* 
sehen, die tou Gahii herkommend, die Via Praenestina^ mit der Labicana^ Latina und Ap^ 
pia yerband, und würde die Via Ardeatina in der Gegend der jetzigen Solfarata d^Altieri 
getroffen haben. Von einer andern alten Strasse die von Falcognano zu der Osteria delle 
Fraiocchie ging, finden sich gleichfalls Spuren; doch bleibt es bei dieser, wie bei der vorhin 
erwfihnten, etwas ungewiss, ob sie noch auf der andern Seite der Via dtl Birin Amon 
fortgegangen seL 



Porta Latina. 



I- 

Dies Thor gehört den Anrelianischen Mauern an. Frfiher ^ng die Via Latina^ nach 
welcher es benannt wird, mit der Appia zugleich aus der Porta Capena hinaus, und trennte 
sich erst nach fast einer halben MigÜe von ihr, wahrscheinlich an der Stelle, wo noch jetzt 
der Scheideweg ist, bei San Cesaric. Diese Via Laiina ist jetzt bis auf eine Strecke von 
ungefähr neun Miglien von Rom ^ar nicht mehr vorhanden, wenn man ein kleines Stftck 
dicht beim Tbor ausnimmt, welches zu einigen GartenhSusem f&hrt und noch Reste des 
alten Pflasters hat; darom ist auch das Thor, als unnütz, verschlossen. Wenn nun aber 
gleich die alte Strasse nur bis ungefiihr ^ Miglien vom Thor gangbar ist, so kann man sie 
doch durch die Weingarten hindurch , in der Richtung auf Frascati^ leicht an den Grfibem 
erkennen. Sie durchschneidet, zwei Miglien von der Porta San Giovanni ^ die jetzige Pos^ 
Strasse von Alhano^ hat hier unter andern zwei ertrSglich gut erhaltene GrSber, zieht sich 
dann in der anflSnglichen Richtung weiter fort, und kommt ab Strasse erst bei dem Kasale 
von Morrena^ auf dem Wege von Rom nach Grottaferrata zum Vorschein. Bei der Be- 
schreibung des Albanergebirgs vnrd das Weitere von dieser Strasse vorkommeni welche^ sich 
mit der Via Labicana und Pratncsiina vereinigend, bis Capua führte. 
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Porta San Giovanni. 



I. 

Das gegenwärtige Thor rührt von Papst Gregor XIIL her; doch unterscheidet man noch 
sehr deutlich ganz nahe zur Rechten die Porta Asinaria des Aurelian, die wahrscheinlich 
Tennauert wurde, nachdem Totila, der Gothenkönig, durch sie in die Stadt eingedrungen 
war. Aus ihr ging eine unbedeutende Nebenstrasse, die Via Asinaria^ hinaus, welche von 
der etwa 7'^ Miglien stadteinwärts gelegenen Porta Coelimoniana des Servius anfangend, 
sehr bald die Latina und dann die Appia durchschnitt und auf die Ardeatina auslief. Jetzt 
ist das Thor eins der Hauptthore Ronu^ da die grosse Strasse nach Neapel hei demselben 
iliren An&ng nimmt 

Die Kampagne ist in dieser Gegend ebener als sonst irgendwo; nur gegen das Albaner- 
gebirge zu, fängt der Boden an, sich langsam zu heben. Kaum ist man zum Thor hinaus, 
so passirt man einen kleinen Bach mit immer trüben Wasser, La Marrana genannt, wel- 
cher vom Albanergebirge herabkommend, hieher und dann zur Rechten an der Stadtmauer 
entlang bis zur alten Porta Metronis fliesst, unter derselben in die Stadt eingeht, den Cat- 
€us Maximus durchschneidet, und sich unfern vom Vestatempel in die Tiber ergiesst: er ent- 
sptidit, der wahrscheinlidieren Meinun|^ nach, der alten A^ua Crahra. Eine -halbe Miglie 
weiter geht links eine Strasse ab, die nach Fraseati fuhrt, und zugleich entfernt sich die 
Marrana^ welche bis hieher immer dicht zur Linken am Wege geblieben war, von demseU 
ben. Die Hauptstrasse geht fast anderthalb Miglien gradeaus zwischen den Weingärten hin, 
und tritt dann in die Kampagne ein. ffier kommen beim zweiten Meilenstein, denn diese 
Strasi^ hat deren bis an die neapolitanische Gränze, die Gräber der alten Via Latina zum 
Vorschein, deren Richtung queer über die Strasse fortgeht, und unter wetehen sich zwei 
auszeichnen, von denen das eine von der Stadt entferntere vielleicht eher ein kleiner Tem- 
pel oder eUi Heiligthum als ein Grab war, und wirklich wird es auch, jedoch ziemlich will* 
kühriich, der Fortuna Muliebris zugeschrieben. Diesen beiden Monumenten gegenüber ist 
zur Rechten der Strasse zwischen niedrigen Hügeln ein kleines Thal, welches in das der 
Egeria führt. Man sieht deutlich den über dem Nymphaeum stehenden Bacchustempel oder 
die Kirche des heiligen Urban, und dahinter das Grab der Caecilia Metella. Noch vor 
dem dritten Meilenstein geht rechts die Strasse nach den dicht bei gelegenen Bädern von 
Acqua Santa ab; eine halbe Miglie weiter aber kommt zur Linken eine Osterie, und bald 
nachher ein Scheideweg: links ist ein, jetzt kaum noch betretener We^ nach Marino^ der 
bis zum Jahre 1791 die grosse Poststrasse war; jetzt geht dieselbe etwas rechts grade. auf 
die Ruinen von Roma Vecchia zu, und vereinigt sich nahe bei denselben und fünf Miglien von 
der Stadt, mit der von der Porta San Sehastiano oder vielmehr von der Fia Appia herkom- 
menden, schon oben erwähnten Strasse, welche ehemals, bevor Papst Plus VI. die Pogtstrasse 
von Marino auf Albano verlegte, der einzige Weg nach diesem letztem Orte war. Den 
Trümmern der ialten Villa gegenüber befindet sich zur Linken des W^egs ein Monument, viel- 
leicht ein kleiner Tempel: es ist aus gebrannten Ziegeln recht gut au%ebaut, mit Pllastem, 
deren Kapitaler von korinthischer Ordnung sind, verziert, sonst sehr veriallen. Die Leute 
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ans der Gegend nennen es Seggiola del Diavolo^ die Antiquare Templum Salutis; beide mit 
gleichviel Recht. 

Non kommt links ein' einzelnes Haus, ehemals Osteria delle Capannelie^ nnd dann fast 
7 Higlien Tom Thor, eiti znm Posthause eingerichteter Thurm, Torre di Mezza Via, Von 
diesem rechts, oder gegen die Via Appia^ ziehen sich die Bögen einer Wasserleitung hin, 
die aus gebrannten Ziegeln imd etwas schwächer als sonst gewöhnlich bei diesen Leitungen 
bemerkt wird, erbaut, auch hin und wieder verfallen sind. Da man auf der linken Seite der 
Strasse keine Spur einer Fortsetzung bemerkt, so ist es schwer anzugeben, zu welcher Lei- 
tung dies isoHrt stehende Stück gehört; wahrscheinlich liiente es nur als Nebenleitung', um 
Ton der Aqua Claudia oder auch von einer Quelle am Albanergebirge das Wasser an die Via 
Appia und zu den hier gelegenen Villen und 'Häusern zu leiten. Diese Strasse ist immer 
nahe zur Rechten: sie liegt etwas erhöht auf einem Lavastrom, der vom Albanergebirge bis 
Capo di Bope oder bis zum Grabmal der Caecilia Metejlla fortgeht; zwischen ihr und 
dem jetzigen Wege befindet uch das Thal des Almo^ welches indessen bald hinter Tprre di 
Mezza Via aufhört. 

Beim neunten Meilenstein geht ein Weg links nach Marino ab, die Hauptstrasse aber 
nähert sich immer mehr dem vorliegenden Albanergebirge, wo man gradezu auf der Höhe 
Casiei Gandolfo^ links zuerst Marino^ dann Grolia Ferrata und endlich Frascati sieht; hin- 
terwärts erhebt sich die höchste Spitze des Gebirgs, Monte Ca^o^ auf welchem ein Kloster 
der Passionisten liegt; etwas tiefer bemerkt man das Dorf Rocca di Papa, Nachdem man 
nahe vor dem zehnten Meilenstein über den hier fast inuner trocknen Bach der Acqua Fe* 
rentina gekommen, findet man zur Rechten den Boden stark mit Schwei^l geschwängert, 
was sich auch durch Farbe und Geruch zu erkennen giebt. Gleich nachher macht der von 
nun an immer sanft aufwärts steigende Weg einen kleinen Bogen links hin, nimmt einen 
von Tivoli herkommenden alten Nebenweg auf, geht in der Richtung dieses alten Wegs eine 
kurze Strecke fort, und trifft gleich nach dem elften Meilenstein, Villa iJolonna links lassend, 
bei der Osteria delle Fratocchie auf die Via Appia ^ mit welcher er von jetzt an vereinigt 
fortgeht. Dicht bei der Osterie steht zur Rechten ein kleinar gemauerter Pfeiler, welcher 
das eine Ende der Basis bezeichnet, die von Mayer und BoscoviCH auf der alten Via Ap^ 
pia vom Grabmal der Caecilia Metella bis hieher gemessen wurde; dann geht rechts ein 
Weg auf Neituno und Porto d*Anzo ab. 

Man verfolgt immer sanft aufwärts steigend, die alte Via Appia 9 von welcher indessen 
niofafs mehr kenntlich ist, als nur hin und wieder ein Grab zur Seite. Nach etwas mehr 
als einer Miglie trifft man links eine schöne, aber gesperrte Fahrstrasse nach Casiei Gandolfo, 
welche der Bankier ToRLONiA, Herzog von BiiACCLA.NO, hat machen lassen, um bequemer 
«u seiner oben liegenden Villa zu gelangen; der eigentliche Fahrweg auf Castel Gandolfo 
geht erst dicht vor dem Thore von Alhano links ab. Doch trifft man nacS dem dreizehn- 
ten Meilenstein einen vom erstem Orte herabkommenden, aber freificC^nicht fahrbaren Weg 
an, der die grosse Strasse queer durchschneidend, rechts zu dem Abieiter des Albanerse^s 
und den Mühlen hinfuhrt« 

Die Aussicht wird, sowie der Weg sich hebt, immer ausgedehnter; sehr deutlich zeigt 
sich das Meer, und man unterscheidet die Thürme von Fiumicinoy Ostia und vorzüglich von 
Prattica, Bald nach dem vierzehnten Meilenstein erreicht man das Thor von Albano. Dicht 
vor demselben zur Linken, steht ein ungeheui*er, thurmähnlicher31ock Mauerwerk als Ueber- 
rest eines gewaltigen Grabmals, welches aus drei verschiedenen Stockwerken bestand. Die 
Leute von Alhano nennen es das Grab des Ascamus, die Antiquare aber, welche über dies 
Grab, sowie über die andern an der Via Appia befindlichen, die kühnsten Muthmassungen 
an%estellt haben, finden in ihm das Grab des Pompejüs: die Wahrheit aber ist, dass man 
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nicht weiss, wem es angehört. Zur Rechten vor dem Thore liegt die Villa Aliieriy in der 
Stadt selbst aber trifll man sogleich ebenfalls zur Rechten die Filla Doria^ und in ihr einige 
Trümmer der ehemaligen Villa des Pompejus. 

Albano ist keine alte Stadt. Ehemals bedeckten die Abhänge des Gebirgs in dieser G^ 
gendy unten die weitlfinftige YiUa des Clodius, oben die des Pompejus, welche beide Ton 
DoMiziAN vereinigt und noch weiter ausgedehnt wurden. Aoj den Trümmern dieser Villa . 
scheint sich im vierten, oder wenigstens gewiss im fünften Jahrhunderte die jetzige Stadt 
gebildet zu haben, die wegen ihrer vortheilhaften Lage an der Via Appia zwar bald in 
Wohlstand kam, aber auch oft genug, anfangs von den Barbaren, dann in den bürgerlichen 
Unruhen von Freunden und Feinden sehr arg heimgesucht wurde. Die Familie Savelu, 
welche die Herrschaft über Albano hatte, stand fast immer mit dem Papste in Zwistigkeiten^ 
und die Stadt musste dies büssen: im fun&ehnten Jahrhunderte ward sie zweimal von Grund 
aus von den päpstlichen Truppen zerstört, und als sie sich wieder etwas erholt hatte, nahm 
•ie der Herzog von Alba^ Vizekdnig von Neapel, im Jahre 1556 ein, und gab sie der Plün- 
derung Preis. Seit dieser Zeit hat sie jedoch kein solches Unglück wieder betroffen, und sie 
ist jetzt eine erträglich hübsche Stadt, durch die Nähe von Rom, ihre schöne Lage, und die 
hindurchgehende Poststrasse sehr belebt. 

Die Aussicht, welche man von hier auf die Kampagne und das Meer geniesst, gehört zu 
den reizendsten, die das Gebirge darbietet. Romy O^tia und Fiumicino^ PraUica^ Ardea und 
die Wachtthürme am Strande kommen sehr deutlich zum Vorschein: ij^ der Kampagne aber 
bemerkt man eine Menge einzelner Häuser und alter halb verfedlener Thürme; dicht vor, 
gegen das Meer zu, liegt das zerstörte Kastell der Savelu, der ehemaligen Heiren von 
Albano. 

Von allen in und .bei der Stadt befindlichen Alterthümern, gehören nur die schon er- 
wähnten geringen Reste in der Villa Doria dem Albanum des Pompejus an; das übrige 
ist aus Domizian's und selbst der spätem Kaiser Zeit Die Kirche Mla Rotonda war ein 
alter Tempel, wie man glaubt, der Minerea: rund, und oben mit einer kreisförmigen Oeff- 
nung versehen, vne das Pantheon in Rom^ indessen jetzt mit einer Laterne überbaut. Ueber- 
reste von Mauern aus grossen Quadern, die sich durch die ganze Stadt verfolgen, lassen^ 
acheinen einem Lager der Praetorianer anzugehören, welches vielleicht Dobozian bei der 
Villa hatte; unter dem Karaxaula geschieht dieses Lagers bestimmte £rwAhnung. Oben 
in der Stadt befinden sich bedeutende Ueberreste eines Amphitheaters, welche indessen der 
Bauart nach, aus einer spätem Zeit als der des Domizian herzurühren scheinen; rechts aber 
von der Via Appia steht das Conscrpaiorio di Gesa e Maria auf den Ruinen alter Bäder? 

Albano liegt am äussern Abhänge des den See von Casiel Gandolfo umgebenden Lava- 
walls. Indem man also in der Stadt aufwärts steigt, und dann. noch wenige Schritte weiter 
zum Kloster der Kapuziner geht, gelangt man zum obem Rande jenes Walls, und geniesst 
hier die schönste Aussicht auf den See, diesen Krater eines alten, ausgebrannten Vulkans, 
an dessen steilen Seitenwänden die* ursprüngliche Lava nur noch an wenigen Stellen zum 
Vorschein kommt, da &8t alles bebaut, oder wenigstens mit Wald bewachsen ist. Dennoch 
bietet dieser Kessel einen etw^s düstem Anblick dar, welcher unwiUkührlich an seinen fro- 
hem Zustand erinnert Obgleich von allen Seiten eingeschlossen, ist die Oberfläche des Sees 
doch &st immer bewegt, wegen der verschiedenen Temperatur in den verschiedenen Luft- 
schichten, und des daher entstehenden Luftzugs; nur sehr selten, in den frühsten Morgenstun- 
den, erblickt man einen ruhigen Wasserspiegel 

Der See hat starke unterirdische Quellen yoder Zuflösse, die indessen nicht alle glei<A 
bei seiner Bildung entstanden zu sein scheinen ^^^ wenigstens weiss man, dass er im Jahre 357 
nach Erbauung AomV plötzlich, und ohne alle dditbare Ursache anfing .so stark zu schwelp 

len. 
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len, dass er drohte die mnliegeiide Gegend zu übencbwemmen: sei es nim, dass ein miter- 
irdischer Abfliiss sich yerstopft, oder was wahrscheinlicher ist, dass ein neuer, Tom obem 

, Theile des Berges herkommender, Znfluss einen Weg bis zu ihm gefunden. . Die Römer nn* 
temahmen es einen Abieiter zu machen. Dieser hätte nun zwar durch blosses Einschneiden 
in die niedrigste Seite des Lavenwalls, zwischen Ctuiel Gandolfo und Marino erhalten wer- 
den können, wo dann der ausfliessende Strom in das Bette der Acqua Ferentina geleitet 
wfire; aber die Römer wollten, wie es scheint, diesen Strom auch noch für die des Wassers 
bedürftigen Felder nutzlich machen, und wfihlten also eine Stelle unterhalb Castel Gandolfo^ 
nicht zu einem Einschnitt, sondern zu einem Durchbruch des umgebenden Lavenwalls, der 
so angelegt wurde, dass auch die innem Wände des Kraters bis auf eine ziemliche Tiefe 
Tom Wasser beireit blieben. Der Lavenwall, aus der äusserst harten basaltischen Lava beste- 
hend, hat an dieser Stelle eine Dicke von ungefähr sechstausend Fuss, und doch wsLcd der 
ganze Stollen in wenig mehr als einem einzigen Jahre durchgebrochen; er ist sdmurgrade, 
und hat etwas mehr als Mannshöhe. Von den senkrechten Schachten, welche man machen 
musste, um zu der Horizontalfläche des Stollens zu gelangen, sind noch einige kenntlich: sie 
stehen nngefihr 120 Fuss von einander, und müssen zum Theil mehr als 250 Fuss Tiefe 
haben. 

•Um zu dem An&nge des Abieiters zu kommen, da wo das Wasser des Sees in densel- 
ben einfliesst, geht man auf dem obem Rande des Lavenwalls, auf einem sehr angenehmen, 
mit Ulmen besetzten Wege nach Castel Gandolfo^ welches ungefähr eine Miglie entfernt ist. 
Zu eben diesem Ort führt unmittelbar von Mbano^ dicht ausserhalb des Thors rechts abbie^ 
gend, ein gleich&dls mit Bäumen besetzter * Weg , der überdies fahrbar ist: dieser letztere 
heisst die untere^ der andere die obere Gaiierie. Castel Gandolfo^ ein kleiner Ort aus dem 
Mittelalter, liegt oben auf dem Lavenwalle, der den See umgiebt^ dieser letztere wird nach 
lihmLago di Castellogex^aimt Ein. päpstlicher Pallast und mehrere Landhäuser finden sich 
zwar hier, sonst aber .auch nichts merkwürdiges. Man steigt auf einem nickt allzu beque- 
men Fussteige zum See hinunter, und gelangt dann zu der Stelle, wo ein grosser Bau aus 
Quadern zur Einfassung des Abieiters dient, und wo das Wasser, selbst zur Zeit der gröss- 
fen Dürre, einfliesst, was die Reichhaltigkeit der Zuflüsse des Sees zeigt. Wenn man ein 
brennendes Licht auf einer hölzernen Scheibe befestigt, und diese auf das Wasser setzt, so 
nimmt die Strömung dieselbe sogleich mit fort: das Licht erhellt den sohnurgraden düstem 
Gang mit seinem schwarzen, zackigen Gestein, erscheint aber selbst, sich mehr und mehr 
entfernend, immer kleiner, bis man es endlich nur noch wie einen schwachen Stern erblickt. 
Höchst unbequem, aber freilich nichts weniger als gefahrlich würde es sein, durch den 
Abieiter selbst bis zu seinem Ausflusse zu gehen: man vnrd also lieber nach Castel Gandolfo 
zurückkehren, und von hier den schon früher erwähnten Weg einschlagen, dor die grosse 
Strasse eine Miglie vom Thor von Alhano durchschneidend, grade zu dem Ausflusse hinführt 

• Von Albano selbst giebt es einen andern Weg, der in der X^tfemung von ungefähr -^ Miglie 
vom Thor bergab zu derselben Stelle bringt. Di<$ Mündung ist hier ohne Vorbau; man sieht 
eine ganze Strecke hinein das Wasser herkommen, welches in ein grosses Bassin, und aus 
diesem als Bach abwärts fliesst Hier treibt ^dieser Bach zwei Mühlen; dann aber wird er 

^ getheilt, und ein Arm links abgeleitet Der Hauptarm treibt noch eine dritte Mühle, wen- 
det sich hierauf etwas rechts, und passirt fisist zwei Miglien von der Osteria delle FratoechU 
die Strasse von Nettuno. Kaum ist er unter der hier befindlichen Brücke durchgegangen, 
so geschieht eine neue Theilung in zwei Aerme: der nördliche fliesst mit andern Bädien 
vereinigt, bei Tor di Valle^ auf der Strasse von Rom nach Ostia^ in die Tiber; der südliche 
geht 2mlDecima zu und bildet einen Theil des Rio di Decima^ der unterhalb Malafede eben- 
falls in die Tiber fällt. Dieser letztere Arm scheint indessen ziemlich neu zu sein^ denn 
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auf der Karte von Cingolani yom Jahre 1693 ist hier ein besonderer Bach gezeichnet, der 
seinen Ursprung nicht ans dem Rio Alhano nimmt, nnd noch jetzt zeigt sich der An&ng des 
erwfihnten Arms als gegrabener Kanal. £s konnte also sein, dass man erst in neuerer Zeit 
den Bach benutzt habe, um in ihn einen Theil der zur Regenszeit sehr bedeutenden Was* 
sennenge des eigentlichen Rio Albano abzuleiten. 

Der mehr oberhalb zwischen der zweiten und dritten Mühle links geführte Arm geht 
einige hundert Schritte unter der Erde fort, und kommt dann beim Kasino der Filla Costa^ 
gati "Wieder zum Vorschein, wo man sehr deutlich die Mündung des Stollens bemerkt. Von 
hier stürzte sich das Wasser ehemals in den sogenannten See der Giuturna hinab ^ jetzt 
aber, wo man den See ausgetrocknet hat, geht die Leitung oben auf dem Lavenwall entlang, 
der diesen ehemaligen Krater umgiebt; dann fliesst der Bach über die Strasse von Netiuno 
und durch die^ Kampagne, und macht endlich einen Theil des Rio di Decima oder Rio di 
Malafede aus. 

Der so eben erwShnte See der Giuturna oder des Turnus, welche Benennungen beide 
gleich unpassend sind, zeigt sich deutlich als der Krater eines ausgebrahnten Vulkans; er ist 
von elliptischer Form und in seiner grossen Axe fast eine Miglie lang. Der eine Rand ge- 
gen den Berg zu ist hoch, der andere gegen die Strasse zu, ganz niedrig; und es ist zu be- 
merken, dass hier ebenso wie bei dem später zu beschreibenden See oder Thal von Aricia^ 
der Kessel in der Mitte nicht blos eine Vertiefung in der Fläche des Gebirgsabhangs sei, wie 
sie etwa ein Erdfall bilden würde, sondern dass die LavenwSlle sich wirklich auch nach 
aussen über die abschüssige Bergfl&che erheben. Er ward im Jahre 1611 ausgetrocknet 
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Die alte Via Appia ging von Alhano aus, soviel es nur immer die Natur des Bodens 
erlaubte, in grader Linie auf die Gebirge von Terracina hin; die jetzige Poststrasse, die sich 
wie jene am südwestlichen Abhänge des Albanergebirgs hinzieht, trült bisweilen mit der 
Appia zusammen, gewöhnlich aber entfernt sie sich von ihr nadii der einen oder nach der 
andern Seite. Man findet am Ende der Stadt, zur Rechten, mehrere prachtvolle 'Landhäup 
ser, und dann sogleich ein merkwürdiges Grabmal, welches aus einem grossen Würfel be- 
steht, aus welchem sich an den vier Ecken vier kleinere abgestumpfte Kegel, luid ans der 
Mitte ein etwas grösserer erheben: alles war mit Peperino bekleidet, doch fehlt jetzt diese 
Decke grösstentheils. Dies Grab lag rechts an der alten f^ia Appia: die jetzige Strasse 
macht aber einen Bogen um dasselbe, und ihr liegt es zur Linken. Man weiss nicht, wem 
es zugehört; denn die Benennung nach den Horaziem und Kuriaziern verdient keine Beach- 
tung, ebensowenig als die nach Pohpejus und seinen durch die fünf Spitzen angedeuteten 
fünf Siegen. 

. Etwa hundert Schritte hinter dem erwähnten Grabmal trennen sich beide Strassen, die 
alte und die neue. Die erstere steigt, dieselbe Richtung beibehaltend, in das Thal von Ari* 
da hinab, die letztere aber zieht sidi mit vielen Windungen auf und ab nach dem jetzigen 
Ariciaj einer kleinen, an der Stelle der Burg des alten Orts erbauten Stadt, und von da mit 
ebensoviel Windungen an dem Kloster von Galloro vorbei, nach Genzano. Die Entfernung 
von Aibano nach Gtnzano beträgt ungefähr vier Miglien; der Weg) &st immer in einem 
schönen Walde, dem ehemaligen Haine der Diana fortgehend, ist einer der angenehmsten, 
welche man machen kann. ' Dicht vor Genzano gehen Wege nach dem Schlosse und nach 
dem Kloster der Kapuziner ab, ebenso wie der Hauptweg in dieser Gegend mit schönen 
Ulmen besetzt 

Die alte Strasse steigt sehr allmählig in das Thal von Aricia hinab) sie ist hier ganz 
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serstört, doch sind noch die Unterlagen sichtbar. Dies Thal ist der Krater eines alten Vol- 
kans, und wie der vorhin beschriebene sogenannte See der Giutdrna elliptisch, nor merki- 
lieh grösser, da die Lfinge der grossen Axe nahe an zwei Higlien. beträgt Gegen das Ge- 
birge zu sind die Wände hoch und (äst senkrecht, und hier liegt oben das neuere Aricia$ 
dann aber fallen dieselben mehr und mehr ab, bis sie endlich auf der Seite gegen das .Heer 
hin, da wo sie am entgegengesetzten Scheitel der Ellipse zusammentrefiien, nur die Hd^ von 
wenigen Füssen haben. Der Abieiter des Sees von Nemi mundet gegen dies Thal ans, und 
der hiedurch entstehende Bach fliesst durch dasselbe, tritt dann da wo der Rand des Kra* 
ters am niedrigsten ist, in einen kurzen unterirdischen Kanal und stfirzt hierauf die ^Anhöhe 
hinunter gegen die Strasse von Netiuno zu, die er nicht fem von der Fontana del Papa 
passirt Hiemach geht er als Rio di Nemi auf Ardea zu, wo ihn, wie schon oben erwähnt 
worden, einige f&r den Numicus nehmen. Ohne den unterirdischen Abfluss würde der Bach 
das Thal bald in einen wenig tiefen See verwandeln, der dann über die niedrige Seiten- 
wand abfliessen müsste. 

In diesem, seiner Frachtbarkeit wegen berühmten Thale^ lag die alte Stadt, wie viele 
Ueberreste ihrer Gebäude beweisen. Diese Reste sind aber fast alle sehr unverständlich, bis 
auf einen zum Kasale eingerichteten Tempel, links von der Strasse, den man, obgleich auch 
er stark zerstört ist, doch noch recht gut für das erkennen kann, was er war *). Dicht am 
Felsen finden sich Ueberbleibsel von Mauern, aus Polygonen von Peperino, nach kyklopischer 
Art, jedoch aus kleinem Massen erbaut; sie dienten einzelnen Theilen des Felsens als Unter- 
baue. Etwas weiter hin findet sich der Abieiter des Sees von Nemi^ der, wenn nicht na- 
türlich, doch wahrscheinlich viel älter ist als der von Albano, indem die römische Geschichte 
nichts von seiner Anlegung bemerkt: er hat ungefähr dieselbe Länge wie der andere, ist 
aber nicht so gross und weit. 

Man glaubt das alte Aricia von den Sikulem erbaut. Historische Nachrichten über den 
Ort kommen aber erst zur Zeit des Tarquinius Superbus vor, der den von hier zur Yer- 
aamiwliing der latinischeu Yölkerschaflen im Hain der Ferei^tina (bei Marino) abgeschick- 
ten Turnus Erbonius verrätherischerweise' umbringen liess. Nachdem Porsenna Rom an« 
terjocht hatte, schickte er seinen Sohn Aruns gegen Aricia ^ der aber bei diesem Unterneh- 
men nicht blos nicht glücklich war, sondern sogar selbst umkam; die fliehenden Etrusker 
nahm Rom auf, und machte sich dadurch die Städte des latinischen Bundes zu Feinden; 
doch zwang der Sieg beim See Regillus alle und auch die Ariciner , die Oberherrschaft der 
Römer anzuerkennen. Hartnäckig kämpfte die Stadt im Bundesgenossenkriege und erhielt 
das verlangte Bürgerrecht. Im Kriege zwischen Marius und Sylla ward sie vom erstem 
zerstört, vom letztem aber wieder au%ebaut. Bei den Einfällen der Barbaren, hatte sie 
wegen ihrer Lage an der Via Appia^ viel von Gothen, Vandalen u. s. w., zuletzt noch von 
den Sarazenen zu leiden, und die wenigen Einwohner hielten es für gerathener die Stadt 
ganz zu verlassen und sich .auf die mehr sichere Zitadelle zurückzuziehen. So entstand das 
jetzige Aricia f ein kleiner aller nicht ganz schlecht gebauter, dem Prinzen Chigi zugehöri- 
ger Ort. 

Indem man auf der Via Appia im Thale fortgeht, trifll man bald zur Linken einen Weg, 
der von der jetzigen Stadt herabkommt, rechts aber einen andern, an welchem ebenso wie 
an der Hauptstrasse, Reste von Gräbern befindlich smd: beide sind alt. Der erstere machte, 
die Verbindung zwischen der Burg und der Stadt $ der letztere fahrte ehemals wie noch 



*) Als ein Beweis mit welcher AnfinerlcsaiiiLeit die AlterthtUner in der Umgegend RomM mitersucht 
dnd, verdient es «ngeftihrt zu werden, dass dieser Tempel erst vor wenigen Jahren vom rönuschen An- 
tiquar NiBBT entdeckt wurde. 
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jetzt nach Antium oder Porio d^Anzo. Weiter nach der gegenüberstehenden Wand des 
Kraters su, wird der Boden etwas ungleich und gegen die rechte Seite abschüssig; desshalb 
ist hier die alte Strasse mit einem Unterbaa yersehen, welcher an den Stellen, wo er am 
höchsten ist, ans einundzwanzig Reihen Ton Quadern besteht, die übereinandergelegt sich zu 
einer Höhe von vierzig Fuss erheben. Drei grosse Bögen, die man unten bemerkt, dienen 
um dem Wasser, welches sich im Erdreich zur Linken sammeln mag, einen Abfluss zu ver- 
flchaflen. Bald nachher biegt die Strasse rechts um, und zieht sich am Hügel' empor, geht, 
wenn sie die grösste Höhe dieses alten Clivus Virhii erreicht hat, wieder links, und triffk 
nun auf einen queer vorliegenden Weg, der von Alhano aus, um das Thal von Aricia herum, 
nach Genzano fährt, aber nur als Feldweg benutzt wird. Das Pflaster der alten Strasse ist 
hier überall, zerstört; sie selbst aber noch recht gut kenntlich. 

Des* jetzigen Genzano^ welches 18 bis 19 Miglien von Rom entfernt, und ein recht hüb- 
scher kleiner Ort ist, geschieht erst zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts Erwähnung. 
Vielleicht lag hier ehemals eine Besitzung Praedium-Cynihianum^ zum Tempel der Diana 
Nehensis gehörig, und hieraus wfire denn die jetzige Stadt entstanden; wenigstens scheint 
Genzano von Cynihianum herzukommen. Der Ort liegt am Süssem Abhänge des Lavenwalk, 
welcher den See von Nenu einschliesst; ihn hinau&teigend gelangt man oben zum Schlosse^ 
und trifit' eine schöne Aussicht, sowohl gegen das Meer, als auch auf den tief unten liegen- 
den See und zom gegenüberliegenden Nemi hin. 

Nahe bei Genzano zur Rechten steht auf einem isolirten Hügel, Monte due Torriy ein 
alter Thurm^ neben welchem die Trümmer eines andern liegen. Von hier aus hat man das 
aehönste Panorama, welches das Albanergebirge darbietet Man sieht den grössten Theil des 
Volskergebirgs bis Terracina hin, Monte Circeo und die Inseln Ischias Ponza^ Palmarola 
und Fendotena^ dann Nettuno, Porto d'Anzo und die ganze Küste bis nach Santa Marinella 
und den Bergen von Tolfa hin; ferner Castel Saifelli\ Rorfi, Castel Gandolfo, Alhai^^ Ari-^. 
da, Genzano f Nemi; endlich Monte Capo, sowie Monte Giope und Civita Lapigna* 

Nachdem man, auf der grossen Strasse fortgehend, Genzano verlassen hat, gelangt man 
alsbald zu einer Biegung des Weges, wo rechts ein altes zum Kasale eingerichtetes Grabmal 
steht So ist also wieder die alte Strasse erreicht, welche dicht unter Genzano weggehen 
musste, jetzt aber hier nur noch aaf eine kurze Strecke zu erkennen ist Beide Strassen 
bleiben ungefähr eine Miglie zusammen; dann geht die alte gradeaus, die neuere aber in 
einem bedeutenden Bogen rechts herum. Auf der alten findet man noch viel Pflaster, und 
nach etwas mehr als einer halben Miglie links ein Grab und dann einen sehr kurzen alten 
Seitenweg, der jetzt zu einer Ziegelei, ehemals zu einer Villa führte, welche dem Kaligüla 
zugeschrieben vidrd, und deren unbedeutende Trümmer man sogleich entdeckt. Hier unge- 
fthr befindet man sich oben auf dem nach Civita Lapigna auslaufenden Bergrücken und zu- 
gleich auf dem höchsten Punkte, welchen die Fia Appia auf dem Albanergebirge erreicht: 
in Alhano selbst betrug die Höhe 1200 Fuss Über dem Meere, etwas grösser war sie unter- 
halb Genzano und hier erreicht sie vielleicht 1500 Fuss. Man sieht vor sich die Sümpfe 
und unterscheidet sehr deutlich die Fia Appia, wie sie in schnurgrader Richtung bis an die 
Berge bei Terracina fortgeht; dann steigt man wieder abwärts und trifit endlich bei den 
Ruinen eines alten Kastells, San Gennaro oder San Gennarello, die Hauptstrasse, welche 
um den Bergrücken zu vermeiden, einen bedeutenden Umweg gemacht hat, aber doch auf 
einer alten Strasse geblieben ist, die ehemals, wie noch jetzt, nach Lanupium oder Cipita 
Lapigna führte, und diesen Ort von beiden Seiten mit der Fia Appia verband. Beim er> 
vWUmten Kastell finden sich zur Linken die Reste einer alten Wasserleitung, und noch an- 
deres Mauerwerk, wdches alles wahrscheinlich der Stazion Suhlanupium zugehört 

Gleich hinter dem Kastell trennen sich die beiden Strassen aufii neue, und für llngere 
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Zeit: die Via Appia geht nnniittelbar auf Cistema xn; der neuere Weg aber macht einen 
gKMaen Um^^ liber FelleirL Er zieht sich mit mancherlei Krümmongen am Abhänge des 
Monte Artemuio fort, ond bald erblickt man Felle tri^ auf einem yom Hauptgebirge anahia- 
fenden niedem Bergrftcken gelegen« Ffinf Miglien Ton Genxano oder vierundzwanzig von 
Rom macht die Strome eine starke Biegung links hin; der frühere Weg, welcher wahr- 
sdiemlich mit der alten Strasse Ton der Appia nach Velletri zusammenfiel, geht grodeaus, 
ist näher, aber auch viel unbequemer, wegen der Menge von H&gelrficken, die sich hier am 
Foss des Gebirgs finden, und über welche er hinwegführt Die andere Strasse zieht sich, 
soviel als mdglich, in gleidier Höhe am Gebirge fort, nimmt etwas weiter als 25 Miglien 
Ton Rom die links von oben herabkommende TormaÜge Poststrasse atif , und tritt dann nach 
einem starken Bogen in Velletri ein, welches 27 Miglien von Rom entfernt ist 

Diese Stadt, ehemals Velitrae^ war eine der bedeutendsten der Yolsker, und zeichnete 
sich in den Kriegen mit den Römern aus. Wer sie gegründet habe, ist von ihr, wie fiist 
▼on allen Städten der Yolsker, unbekannt Nach der Schlacht am Vesup^ welche dem Bun- 
desgenossenkriege ein Ende machte, yereinigten sich ihre Einwohner mit dendi yon Aricia 
und Ai^TiüM, und setzten allein die Feindseligkeiten fort, wurden aber in einer neuen 
Schlacht bezwungen und von den Römern hart behandelt, zum Theil sogar ans rechte. Tiber- 
ufer, nach Etrurien, yerpflanzt Nachher blieb die Stadt den Römern zinsbar und theilte die 
Schicksale der Hauptstadt; ihre Entfernung von der Via Appia musste ihr aber zu den Zei- 
ten des Verfalls des römischen Reichs eher förderlich als hinderlidi sein, und die grosse 
Fruchtbarkeit ihres Gebiets, yorzüglich in Hervorbringung eines schönen Weins, konnte sie 
nie ganz bis zur Unbedeutendheit herabsinken lassen. Auch Jetzt ist sie die grösste Stadt 
des Albanergebirgs, kann sich indessen in der Schönheit der Lage mit den übrigen Oertem 
nicht messen. Von Alterthümem ist so gnt^ als 'gar nichts vorhanden; auch neuere Merk- 
würdigkeiten fehlen, und es zeichnet sich nur der Regierungspallast aus, welcher, auf der 
hödisten Stelle der Stadt erbaut, von weit her gesehen wird. Das Belvedere dieses Pal- 
lastes gewährt eine weite Aussicht über die Kampagne und dfe Sümpfe bis ans Meer auf 
der einen, und die Volskergebirge mitten daran liegenden Städten, Sermoneta ^ Norma^ 
Corif Rocca Maeeimi, auf der andern Seite. Selbst Oleeano und Paliano kommen gana links 
zum Vorschein. 



Die gegebene Beschreibung der Strasse von Rqm nach Velletri zeigt, wie sehr dieselbe 
von der Via Appia abweicht: doch sind die Gründe sehr einfach, wesshalb diese und an- 
dere alte Strassen ganz oder zum Theil verlassen .wurden. Als näkdich in den unruhvollen 
Zeiten der ewigen Kriege des Mittelalters, welche nicht Mos ein Staat Italiens gegen den 
andern, eine Stadt gegen die andere, sondern selbst die geringsten Grundbesitzer unter sich 
führten, Strassenräuberei ein &st ebenso ehrenwerthes ab eintrSgliches Gewerbe war, er- 
baute man an den besuchtesten Strassen einevMenge KasteUe und einzelner befestigter Thürme, 
die den Raubrittern als Hinterhalt und Schlupfwinkel dienten, von wo 9us sie die Reisenden 
fiberfielen. Auf solche Weise ward es gefilhrlich^ jene Strassen zu bereisen; man suchte 
Nebenwege auf, die zwar viel unbequemer aber auch viel sicherer waren, und die Haupt- 
strassen kamen nach und nach in VerfalL Aber selbst als endlich Ordnung im Lande und 
mit ihr Sicherheit wiederkehrten, und die anfänglichen Strassen ohne Gefahr zu bereisen 
gevvesen wären, blieb man bei den neueren, indem die alten theils durch den Staub mit 
einer Erdrinde überzogen und also verdeckt waren, theils ein gar zu sehr verdorbenes Pfla- 
ster hatten; man benutzte sogar die Steine der alten Strassen, um mit ihnen die neuern zu 
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pflastern, und weil nnmittelbar diese Steine nicht mehr anwendbar waren, so serschlng man sie. 
Anch auf denjenigen alten Strassen, deren man sich noch bediente, geschah dieses Umpflastem 
hftufig genug. Natfirlich reichte man mit den serschlagenen Steinen nicht soweit als mit den 
ganzen, und musste also von Zeit zu Zeit grosse Strecken ohne Pflaster lassen, oder sah sich 
gen5thigt Yon andern alten Strassen die Steine herzunehmen. Auch in den Städten wurde 
das Strassenpflaster fast nur mit den aus der Umgegend geholten Steinen ausgebessert, und 
es ist daher nicht zu verwundern, wenn man den grössten Theil der alten Strassen des Pfla- 
sters beraubt sieht. Dies Zerstörniigssystem dauert noch immer fori, wiewohl in einem viel 
geringem Grade, weil man jetzt die Strassen lieber mit Kies überschüttet, als mit Steinen 
pflastert. 

Die Via Appia war grösstentheils verlassen und sogar ungangbar geworden; also ward 
schon vor mehr als zweihundert Jahren, die grosse Strasse nach Neapel über Marino und 
Velletri verlegt. Diese Strasse ging von der Porta San Giovanni mdie gradeaos auf Marino^ 
und w^ar, &st vier Miglien hindurch, dieselbe als die jetzige Strasse nach Albano *), dann 
biegt die letztere rechts hin gegen Roma Vecckia zu, die andere aber behalt ihre anfängt* 
liehe Richtung. Man kann sie noch sehr gut erkennen, nur ist sie, theils ihres Pflasters be« 
raubt, theUs durch einen Arm der Marrana arg zerstört, nicht mehr fahrbar. Sie bietet in- 
dessen nicht das mindeste Bemerkenswerthe dar, bis sie zehn Miglien vom Thor auf die 
jetzige Strasse nach Marino trifft, welche von der grossen Sh*asse hinter dem' neunten Mei- 
lenstein links abbiegt Diese Strasse ist alt, oder vielmehr geht nahe in der Richtung einer 
alten Strasse, welche die Via Appia in der Gegend des X. Meilensteins verliess: mehrere 
Grfiber zur Linken beweisen dies deutlich, wenn auch gleich vom Pflaster keine Spur übrig 
ist. Nach ungefähr anderthalb Miglien von ihrem Anlange an gerechnet, erreicht sie die 
schon erwähnte Stelle, vi^o sie sich mit der vormaligen Poststrasse vereinigt, und beide dann 
mit einander nach Mardno hinau&telgen; die, wenn gleich etwas dürftigen Ueberreste meh- 
rerer Gräber zur Linken, beweisen, dass die alte Strasse hier genau dieselbe Richtung hatte 
als die neuere, und weiterhin erlaubt die Natur des Bodens keine Abweichung, indem man 
bis Marino hAi immer in einem Hohlwege aufwärts steigt. £ine alte, noch jetzt vorhandene 
Verbindungsstrasse der Via Praenestina mit der Appia durchschneidet den Weg, und ein 
aus dem lliale der Ferentina herkommender Bach geht in einer künstlichen Leitung unter 
demselben fort; sonst sind nur noch die schönen Weingärten zu bemerken, mit welchen hier 
der ganze Abhang des Gebirgs bedeckt ist. 

Marino ist ein recht hübscher Ort aus dem Mittelalter, aber ohne weitere Merkwürdig- 
keiten. Die Strasse führt grade durch ihn hindurch und dann noch etwa eine halbe Miglie 
weiter bis zur Kirche des heiligen Rochus^ wo ein Scheideweg ist: links fuhrt der Weg 
nach Fras'catif rechts nasb Velletri^ und sowie der bisherige Weg von der Fia Appia an, 
alt war, so sind es auch diese beiden Fortsetzungen, jedoch nicht- in ihrer ganzen Ausdehnung, 
indem der Weg zur Linken ehemals nach TifscuJum, derjenige zur Rechten auf den Mons 
Albanus hinauf führte. Lidem man auf dieser letztern Sb*asse fortgeht, trifft man indessen 
keine Spur des alten, und selbst nur selten des neuern Pflasters, so dass man wohl biswei- 
len zweifelhaft sein kann, ob der enge, sich zwischen den Hecken der Weingärten fortzie- 
hende Weg die ehemalige Poststrasse sei oder nicht. Bald geht links ein. Weg nach Rocca 



*) Als Pius VI die Via Appia wenigstens zum Theil herstellte, fand er den von Porta San Se* 
baitiano nach Albano Ehrenden neuem Weg, ebenso wie den andern von Porta San Giovanni nach 
Marino vor; eine Veibindnngsstrasse von einer einzigen IQglie genfigte diese beiden schon gepflasterten 
Strassen zu vereinigen und eine neue, die jetuge Poststrasse, zu bilden. Damm ward die alte Via 
Appia bis zur Oittria deüe Fratoeehie nicht wieder gangbar gemacht. 
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dl Papa ab, imd indem man, tsisX immer in einer Ebene fortgehend, sich dem Larenwalle 
des Albanersees mehr und mehr nähert, gelangt man nach etwa drei Miglien in die Gegend 
von Palazzuola, Dies ist ein Kloster am Albanersee, wohin von Alhano aus ein sehr aiv- 
genehmer Weg f&hrt, der sich yom Konvent der Kappuziner, innen an der Seitenwand des 
Kraters hinzieht: auf ihm trifft man zur' rechten, kurz vor Palazzuola^ Höhlen in dem Fel- 
sen, die wohl nur dadurch entstanden, dass man die Materialien zum Bau des oberhalb gele- 
genen Alba Longa aus ihnen zog, die nachher aber auch als Gefängnisse dienen mochten : de 
sind höchst malerisch. Von nun an ist der Felsen, welcher sich zur Rechten des Wegs er- 
hebt, senkrecht abgeschnitten, und auf der dadurch unten gebildeten Fläche liegt eben das 
üfinoritenkloster Palazzuoia^ fast drei Miglien von Albano, Im Garten des Klosters, in der 
senkrechten Wand des Felsens ist ein merkwürdiges Grab: vom sieht man blos die Ehren- 
«eichen eines Konsuls, den kuruÜschen Stuhl und die zwölf Fasees in halb erhabener Arbeit; 
wenn man aber hinaufsteigt, so nimmt man wahr, dass es oben eine Art von Stufenpyra- 
mide hatte, auf welcher vielleicht die Bildsäule dessen stand, der hier begraben war. 

Wieder auf die nur wenige Schritte entfernte Poststrasse zurückgekehrt, die hier in 
einem traurigen Zustande ist, steigt man etwas aufwärts, und kommt dann auf die oberhalb 
Palazzuola befindliche Bergfläche, wo ehemals Alba Longa lag. Die schmale Fläche ist 
hier fast eine Ebene, auf welcher sehr gut, der Länge nach, eine bedeutende Stadt Raum 
finden konnte, was zugleich den Beinanien der Stadt erklärt. Der Zugang zu derselben 
musste schwierig sein; denn hinten hatte sie den steilen Monte Capo^ vorne die senkrecht 
abgeschnittenen Felsen von Palazzuola^ und war nur von den Seiten angreifbar, hier aber 
auch, wegen der geringen Ausdehnung des Teirain's, leicht zu vertheidigen. Bekannt ist es, 
dass die Sage den Askanics als ihren Erbauer nennt, dass sie eine Art Oberherrschaft über 
die nahegelegenen Städte ausübte, weil diese meistens Kolonien von ihr waren, und dass sie 
vom TuLLUS HosTiLiüS, dem dritten Könige von üom, erobert und zerstört wurde. Auch 
diese ganze Gegend gehörte zu der Villa des Domizian; auf einem südwärts gelegenen Hü- 
gel, der vielleicht die Bui^ des alten Albalonga war, finden sich no(9i Jetzt einige Trümmer 
des Pallastes des Domizian, welchen er An Albana nannte. 

Die Strasse geht n\in auf der ebenen Bergflächc bequemer als die jetzige untere Strasse 
fort, welche, sich an den Ausläufen des Gebirges hinziehend, .ohne Aufhören auf- und ab- 
steigt; dafür sind aber auch die Anhöhen, welche man zu ersteigen hat, um zu der obem 
Fläche zu gelangen, bedeutend, und vorzüglich auf der Seite von VelUiri etwas steiL Die 
Gegend ist hier öde genug: nirgends ein Feld oder ein Garten, noch viel weniger ^n Dorf; 
nur niedriges Gehölz und dazwischen einzelne Köhlerwohnungen. Fast zwei Miglien hinter 
Palazzuola geht rechts ein Weg ab, der sich alsbald bei einem Brunnen theilt: rechts geht 
es nach Albano^ links nach NemL Der erstere W^eg scheidet sich Iriederum nach einer 
kurzen Strecke: zur Rechten bleibt der Weg nach Albano^ der nach einer halben Miglie 
dicht an einem links liegenden, isolirten Hügel, Monte Geruile, vorbeigeht, auf welchem eine, 
nicht blbs von Rom^ sondern aus noch weit grösserer Imtfemung deutlich zu unterscheidende, 
eigends gepflanzte Baumgruppe steht; weiterhin vrad er, in dem Walde fortgehend, immer 
angenehmer, bis er endlich bei den Kapuzinern von Albano mit dem rechts von Palazzuola 
herkommenden, etwas tiefer liegenden Wege zusammentrifiL Auf dem andern, links nach 
Genzano führenden Wege, der sich um den See von Nemi herumzieht, trifft man nMits be- 
merkenswerthes, selbst nicht einmal eine Aussicht auf den See an; man kommt bei den 1^ 
pozinem von Genzano vorbei, und kann nun entweder gradezu nach dem Scfaloas, oder 
rechts nach dem Orte gehen. 

Interessanter ist der gleich an£uigs links abbiegende Weg nach Nemi^ wenn auch etwas 
abschüssig und beschwerlich. Immer höher werden hier nach and nach die völlig senkrech- 
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ten Larafelsen zur Linken; rechts hat man em tiefes Thal, und erblickt den tief nnten lie- 
genden See, noch ehe man das elende, auf einem Felsenabsatze erbaute Nemi erreicht, eine 
Stadt aus dem Mittelalter, die ihren Namen vom ehemals hier befindlichen Walde der Diana 
{Nemus Dianae) erhalten hat Das Kastell mit einem hohen runden Thnrm zeichnet sich 
^^H.4'ci4' e 'ans; die übrigen Hänser sind aber fast ohne Ausnahme schlecht gebaut, und in der Haupt- 

,1 ,^r'A >vo Strasse kommt noch hin und wieder der natürliche dnnkelgraue Lavafelsen zum Vorschein« 

^/ r.^^^clxi . Die Lage des Orts ist indessen sehr reizend: man steht am Rande eines tiefen Bergkessels, 

dessen Boden der See einnimmt; die Wände des Bassins sind hdher und auch zum Theü 
steiler als die des Albanersees, doch fast überall, wo es nur irgend möglich, auf das schönste 
bebaut; der See selbst ist indessen merklich kleiner als der Ton Albano. Gegenüber liegt 
Genzano^ Ton welchem aber nur das Schloss zum Vorschein kommt, und dahinter Monte du€ 
Torri und das Meer. Die den See umgebenden Layawälle fallen sehr stark gegen Genzano 
ab, welches tiefer als Nemi liegt, obgleich auch dies merklich niedriger ist, als die obere 
Bergfläche, auf welcher die alte Poststrasse fortgeht; senkrecht föllt von der obem Horizour 
taifläche der Felsen erst nach Nemi, und dann zum See ab. Dicht vor Nemi geht rechts 
ein Weg zuvörderst in das schon erwähnte vorzuglich schöne Thal und dann zum See hin- 
unter, wo man die Quelle beobachten kann, die unterhalb der Stadt ans dem Felsen hervor- 
bricht. Unten geht es um den See herum, bis zum gegenüberliegenden Genzano, auf einem 
theilweise alten Wege; doch führt auch unmittelbar von Nemi ein bequemer Fahrweg links 
um den See nach Genzano, 

Auf der alten Poststrasse findet sich bis zur Osteria della Faggidla, die ihren Namen 
von dem Walde hat, in welchem sie liegt, nichts merkwürdiges. Man hatte bisher immer, 
zuerst den Monte Capo selbst, dann einen Auslauf -desselben, links zur Seite; nun aber eröff- 
net sich zur Linken ein Thal, welches von der einen Seite 4a^h den hier zurücktretenden 
Monte Cava, von der andern Seite durch die last in grader Linie fortgehende Bergkette des 
Ariano *) eingeschlossen wird, und bei der Osterie biegt ein Weg links ab, welcher durch 
das Thal hindurch auf die Fia Latina und zur Osteria delVAglio hinführt Dieser Weg ist 
insofern ganz angenehm als er durch einen hübschen Wald von Eichen und Buchen fuhrt, 
mit welchem das Thal sowohl als die Höhen, vorzüglich zur Linken bewachsen sind, doch 
ist er sehr einsam: man wird nur selten durch die dicht belaubten Zweige der Bäume hin- 
durch die einschliessenden Berge erkennen; menschliche Wohnungen trifllt man aber keine 
einzige an. 

Von der Osteria della Faggidlä geht die Poststrasse qneer durch das Thal des Ariano^ 
aber an einer Stelle, wo es frei von Bäumen ist Bald kommt rechts ein Weg, der durch 
eine tiefe Schlucht nach Nemi fuhrt, und höchst malerische Felsenansichten darbietet; gleich 
darauf ein anderer, welcher, links abgehend, sich mit dem oben erwähnten vereinigt, und zur 
Fia Latina führt. Dann gelangt man an den Fuss des Ariano, welcher Bergrücken sich 
von hier in ungefähr gleicher Höhe nordwärts fortzieht und gegen das Thal ziemlich steil 
abiäUt; am Ende dieses Thals erblickt man die Berge von Rocca Priora^ und durch eine 
Schlucht in demselben Castel San Pietro oder die Boxg von- Palestrina, und Rocca di QavL 
Rechts von der Strasse liegt der Monte Artemisio, von dieser Seite nur niedrig, desto höher 
aber von der andern Seite erscheinend, wo sich an seinem Abhänge die jetzige grosse Strasse 
hinzieht Zwischen ihm und dem Ariano hindurch, am Abhänge des letztern, geht die vor- 
malige Poststrasse. Schon an mehreren Stellen des Wegs hatte man schöne Aussichten auf 
die unten liegenden Ortschaften, die Kampagne und das Meer; hier aber, nachdem man auf 

die 



*) Diesen Namen leitet man von Ära Dianae ab. 
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« 

die andere Seite des Ariano gelangt ist, gcniesst man eine der reizendsten, welche das AI- 
banergebirge darbietet. Von nun an geht es immerfort abwärts anf der sich mit vielen Win- 
dungen am Abhänge des Ariano hinunter ziehenden Strasse; bald kommt Velletri zum Vor- 
schein, nnd etwas über .eine halbe Miglie vor diesem Orte, bei der verfallenen Kapelle der 
Madonna dfgli Angeli^ vereinigt sich der Weg mit der grossen Strasse. 



IV. 

Es wird hier der Ort sein, noch ciuiger interessanter Nebenwege auf dem Albsguerge- 
birge Erwähnung zu thun: den Anfang mdge derjenige von AUano nach Frascati machen. 

Schon früher ist der Fahrweg von Albano nach Castel Gandolfo beschrieben, nnd ge- 
sagt worden, dass derselbe, beim römischen Thor von Albano sogleich rechts abbiegend, sich 
am äussern Abhänge des Lava\talls hinzöge, der den See von Albano einschliesst. Er ist 
mit schönen Ulmen besetzt, und man geniesst fast fortwährend die reizendste Aussicht auf 
das Meer und die Kampagne. Nach einer Miglie erreicht man Castel Gandolfo^ geht zwi- 
schen den unten liegenden Häusern des Orts hindurch, und dann noch eine Strecke am Ab- 
hänge des hier kahlen Lavawalls fort, bis man auf den obem Rand gelangt, wo man zu der 
schönen Aussicht auf Rom, die man schon hatte, noch den Blick auf den See, auf Palazzuola 
und Monte Cavo gewinnt. Hierauf tritt man bei einer kleinen Kapelle zur Linken, in ein 
sehr angenehmes Gehölz ein, und nach kaum einer Miglie sieht man plötzlich, an der gegen- 
fiberliegenden Seite eines tiefen Tlials, auf steilem Felsen Marino liegen. Der Weg zieht 
sich rechts fort, bis zu einer Quelle, die mit klarem, schönem Wasser aus dem Felsen her- 
vorsprudelt, und (ur einen natürlichen Abfluss des Albanersees gehalten wird, was indessen 
etwas zweifelhaft ist; dann geht es links den Felsen hinauf nach dem fast vier Miglien von 
Albano entfernten Marino. Wald, Thal und Quelle waren in alten Zeiten der latinischen 
Göttinn Ferentina heilig, -und hier hielten die Völker Laziums ihre Versammlungen, so- 
lange sie noch sdbstständig und unabhängig von Rom waren. Die Quelle hatte ehemals 
ihren Abfluss in die sogenannte Aqua Ferentina^ welche die ria Appia^ Ardeatina nnd 
Oftiensis durchschneidend, sidi bei Tor di Falle in die Tiber ergiesst; jetzt aber leitet ein 
Kanal das Wasser unterhalb Morrena in die Marrana, und die eigentliche Aqua Ferentina 
hat ihre Quellen nur in der Kampagne. 

Man tritt nicht in Marino ein, sondern erreicht dicht vor der Stadt den schon oben er- 
wähnten Weg, der ein Stück der vormaligen Poststrasse ausmachte, und welchen man bis zur 
Kirche des heiligen RocHi;s verfolgt. Bei dem hier sich findenden Scheidewege, schlägt man 
jetzt die Strasse links ein, welche ebenso wie die andere zur Rechten, eine alte ist: sie führte 
auf die Via Latina und auf Tusculum, und hat noch stellenweise das alte Pflaster. Die ganze 
Ebene ist hier mit Weingärten bedeckt, zwischen welchen dieser Weg und manche andere un- 
bedeutende hindurchgehen. Nach nahe anderthalb Miglien erreicht man eine Brücke über 
die Marrana oder Aqua Crabra ( die hier befindliche Inschrift nennt sie mit weit geringerer 
Wahrscheinlichkeit, Aqua Tepula)^ biegt dann, den alten, weiter fortgehenden Weg verlas- 
send, unter einem. spitzen Winkel links um, und erreicht nach einer halben Miglie Grottt^ 
ferrata^ welches man schon lange zur Linken liegen sah, wohki aber zu gelangen das Thal 
der Marrana hinderte. 

Einige geringe Ueberreste von altem Mauerwerk, die sich liier finden, gehören vndir- 
scheinlich der Vilk des Lukullus an; denn ein alter Ort ist nie an dieser Stelle gewesen. 
Das jetzige Grottaferrata^ eine Abtei mit etlichen dazn gehörigen Häusern, ward erst im 
Jahre 1000 vom heiligen Nilus gestiftet, dessen Kapelle in der Kirche das einzige Merk- 
würdige ist, da. sie die schönen Frescogemälde von Dombmghino enthält,' die sich sänunt- 

6 
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lieh auf die Dargtellnng der Wunder des Heiligen beziehen. Von dem recht hübsch gelege- 
nen Kloster gegen Frascati zugehend, trifitl man bald die Via Latinay welche dem Weg 
queer durchschneidet, dann tritt man in einen schöuen Eichenwald, wo ein zerstörtes Grab 
sur Linken zum Beweise dient, dass auch diese Strasse alt sei, und erreicht hierauf einen 
Scheideweg, dessen beide Aerrae nach Frascati führen: der linke ist kürzer, der rechte 
durch die schöne Villa von Bracciano hindurchgehende, angenehmer. Nach Tier AligUen 
Ton Marino oder fast acht Miglicn von Albano erreicht man Frascati. 



V. 

Ein anderer/ Weg ist derjenige nach Rocca di Papa und dem Kloster von Monte Capo^ 
zu welchen Oertern man am bequemsten von Marino aus geht. Der alte Weg nach Monte 
Capo oder vielmehr Mons Albanus und dem dortigen Jupiterstempel, Numinis Fia, ging in 
der Gegend des X. Meilensteins von der Fia Appia links ab, und ungeföln* in der Richtung 
des jetzigen Wegs nach Marino^ wo auch schon seiner Erwähnung geschehen. Dann ging 
er über die Stelle Jes jetzigen Marino foi^t, wo bald nachher (bei der Kapelle des heiligen 
Rochus) der Weg nach Tusculum links abbog; er selbst hielt sich anfangs in der Richtung 
auf Rocca di Papa zu, dann aber, immer mehr rechts biegend, erreichte er die Ebene von 
Albalonga. Den sonderbaren Bogen bei Marino musste der Weg machen, um das Thal der 
Ferentina zu umgehen. Bis Albalonga ßel die vormalige Poststrasse ganz mit ihm zusam- 
men, und daher kommt es ohne Zweifel^ dass hier auch nicht die mindeste Spur alten Pfla- 
sters mehr übri^ ist; weiterhin aber ist er, sich links den Berg hinaufwindend, vollkommen 
erhalten. Leider kommt aber nur noch ein kleines Stück dieses alten Pflasters auf dem 
jetzigen Wege von Rocca di Papa bi» zum Gipfel zum Vorschein; alles übrige, da die Strasse 
nicht mehr gebraucht wird, haben die abgefallenen und vermoderten Blätter des dichten Ge- 
hölzes, welches hier den Weg bedeckt, sowie die voni Winde und Regen henbeigefi&hrte 
Erde, mit einer dicken Rinde bedeckt. Papst Alexander YIL liess sie abräumen, und fuhr 
dann im Wagen bis zum Gipfel hinauf. 

Jetzt wo dieser alte Weg nicht mehr gangbar ist, biegt man, von der vormaligen Post- 
strasse auf einen nach Rocca di Papa fuhrenden Weg ab, und denselben Weg schlägt man 
ein, wenn man von Albano über Palazzuola und dann auf der Poststrasse zurück gegen 
Marino hin, gehend, bis zu diesem Punkt gelangt ist. Bald föngt der Boden an sich zu 
heben, der Weg wird immer steiler, und nur erst wenn man durch das elende, am abschüs- 
sigen Felsen terrassenförmig sich erhebende Oertchen Rocca di Papa hindurch ist, gelangt 
man zu einer von drei Seiten mit Bergen umsclUossenen Ebene: rechts liegt Monte Capo, 
links eine andere fast ebenso hohe Spitze. Nach der Seite von Rom fehlt diesem ausgefüll- 
ten Krater eines Vulkans der Rand, und hier ist es grade, wo die Burg von Rocca di Papa 
auf einem, über die Ebene sich erhebenden Felsen liegt; an derselben Stelle war ehemals, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, die Arx Albana. Die Benennung dieser Ebene, Campo di 
Annibale^ ist durchaus unrichtig; denn Hanmbal kam nie hieher, sondern ging unten auf 
der Fia Latina entlang ; ein römisches Lager aber an dieser Stelle gegen den Hannibal und 
zum Schutz des Tempels, erwähnt Livius ausdrücklich. 

Gradeaus über die Ebene geht ein kleiner Weg, der nachher, sich rechts wendend, den 
hier nur niedrigen Rand des Kraters übersteigt und zur Osteria della Faggiola und dann 
naeh Felletri führt; links aber ist ein anderer, ebenso unbedeutender Weg, der gleichfalls 
den Berg hinuntersteigend', an einigen geringen JResten einer alten Wasserleitung vorbeigeht^ 
und die Fia Latina unterhalb dem verfallenen Kastell der Molar a trifll. ^ Rechte nimmt eine 
leidlich bequeme Strasse die Richtung auf Monte Cavo^ und auf ihr fortgehend und aufwärts- 
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Steigtod, triflt man nach etwa ^ Miglien die alte Fia Numinis^ die von reebtsher den Berg 
herauf kommt. Sie ist vollkommen gut erhalten; die Vielecke aus basaltischer Lava genau 
susammengefögt, und an den Seiten mit Einfassungen {Crepidines) versehen. Etwas über 
^ Miglie geht man auf diesem Wege fort; dann erreicht man den Gipfel des Bergs, wo jetst 
ein Kloster der Passionisten an der Stelle des alten Jupiterstempels steht. Die letzten Ueber* 
reste dieses hochberühmten Gebäudes, wo die latiniechen Völkerschaften alljährlich die be- 
kannten Feriae Laiinae feierten, wurden erst vor etwa vierzig Jahren zerstört, und die ge- 
waltigen Quadern der Mauern zu Einfassungen für den Klostergarten nnd zu ähnlichen Zwek- 
ken angewendet. 

Die Aussicht von dem 2940 pariser Fuss hohen Berge ist bedeutend weit gegen das 
Meer und gegen Rom hin, sehr beschränkt aber an der Ostseite, wo der lange und nur we« 
nig niedrigere Rücken des Ariano alles verdeckt. Man übersieht die ganze Küste von 7Vr* 
racina bis Capo Linaro bei Civiia Vecchia^ und die näher gelegenen Inseln, einige wollen 
sogar Sardinien gesehen haben, was allerdings unter sehr vortheilhaflen Umständen möglich 
sein kann, wenn nämlich kurz vor Sonnenaufgang oder gleich nach Sonnenuntergang eine 
starke terrestrische Refrakzion bei sehr heiterer Luft statt findet; doch wird man nur selten 
einen solchen günstigen Augenblick treffen. !ßinen sonderbaren Anblick gewähren die bei* 
den Seen von Albano und Nemi^ die scheinbar fast senkrecht unter dem Gipfel liegen: sie 
sehen wie zwei ungeheure Brillengläser aus. / Ihren Ausdünstungen schreiben es die ' Leute 
zu, dass man vom Berge aus fast nie einen heitern Horizont sieht; gewiss aber ist diese 
Meinung von einer immer etwas trüben und also auch undurchsichtigen Atmosphäre, welche 
dem Monte Capo besonders eigen sein soll, durchaus fidsch. Der feine Dunst in der italie- 
nischen Lufl, welcher eben die köstlichen LichtejQTekte hervorbringt, i^ eher unten stärker 
als oben, wird hier aber nicht so merklich, weil die innere Kraft des Sonnenlichts und die 
daherrührenden brennenden Farben, ihn für die näherliegenden Gegenstände, vorzüglich hoch 
am Tage, ganz unmerklich machen. Man glaubt sogar, verfuhrt durch die ausserordentliche 
Deutlichkeit aller Umrisse, an eine grössere Reinheit der Luft in Vergleich mit nördlicher 
gelegenen Gegenden; nnd nur Morgens und Abends, vro die Farben w^eniger innere Stärke 
haben, oder wenn es darauf ankommt, weit entfernte und nicht besonders hell erleuchtete 
Gegenstände genau zu unterscheiden, überzeugt man sich, dass wirklich die Luft keinen ho* 
hen Grad von Klarheit und Durchsichtigkeit habe. Wer also auf dem Monte Capo und allen 
andern Bergen in dieser Gegend, die weit entfernten Gegenstände am äussersten Horizonte 
deutlich zu unterscheiden wünscht, wird dies nur an einem selir heitern Tage, vorzüglich 
wenn ein Regen die Luft gleichsam ausgewaschen hat, erhalten können, und auch dann, so- 
lange die Sonne am Himmel steht, nur fiir die ihr grade gegenüber liegende Gegend des 
Horizonts; um nach allen Seiten frei zu sehen, muss man die Augenblicke kurz vor dem 
Au%ange oder gleich nach dem Untergange der Sonne wählen. 



VI. 

Nach Cipita Lavigna führt von der grossen Poststrasse, da wo sie hinter Genzano die 
Fia Appia wieder verlässt und einen grossen Bogen rechtshin macht, ein besonderer Seiten- 
weg ab, welcher alt ist, obgleich kaum noch eine Spur vom frühem Pflaster auf ihm; gese- 
hen wird. Sehr bald trifft man zur Rechten Reste von netzförmigem Mauerwerk, die mit 
Unterbrechungen bis fast zur Stadt fortdauern; links aber hat man eine ebenso schöne als 
weite Aussicht auf Felletri^ Cori^ nnd das ganze Volskergebirge. 

Cipita Lapigna liegt an derselben Stelle als das alte Lanupium, d. h. am Ende eines be- 
deutend in die Ebene vortretenden Gebirgsauslanfes, so dass es eine nach allen Seiten sehr 

5 • 
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fireie Aussicht hat Die alte Stadt ward vom Diom£DES erbaut, als dieser nach Troja'^ 
Zerstörung in Lazium landete, wird aber erst in der Geschichte erwähnt, als die latinischen 
Völker sich zur Wiedereinsetzung der Tarquinier y erblindeten, sie ist dann bisweilen mit den 
Volskem vereinigt, nimmt lebhaften Theil am Bundesgenosseukriege, und setzt den Wider- 
stand noch selbst nach der Niederlage am Fesuv foi*t; doch werden ihre Krieger mit denen 
von Aricia^ Velitrae und Antium vom Konsul C. ]^l£Nius beim Flusse Astura geschlagen. 
Dann erhielten die Einwohner das Bürgen'echt. Später ward die Stadt vom Marius erobert 
und verwüstet, vom Caesar aber wieder aufgebaut; Antonie« us Pius ward hier geboren. 
Die Einfaüe der Barbaren mussten dem Orte bei seiner Nähe an der Via Appia sehr nach* 
theilig w^erden, und die Bevölkerung stark vermindern ; im zwölften Jahrhunderte hob er sich 
von neuem etwas, und erhält sich seitdem durch die Fruchtbarkeit seines Gebiets, vorzüg- 
lich in Hervorbringung eines schönen Weins, als kleine, schlecht gebaute, aber nicht ganz 
arme Stadt. 

Von Alterthümcm sind in der Stadt nur etliche Säulen und zwei Sarkophage übrig; dfe 

jetzigen Mauern aber sind gewiss nicht sein* alt, wie man doch hat behaupten wollen; denn 

man sieht deutlich, wie sie, und zwar schlecht genug, aus Stücken früherer Mauern zusam- 

yjno^cK^n^ mengesetzt sind. An einigen Stellen hat man nicht einmal den Hauptzweck bei Errichtung 

.^f AC*v^' einer Mauer, die Festigkeit, im Auge gehabt, sondern die Quadern so auf einander gelegt^ 

L\Hi //'au6^'>''4&S8 von oben herab die Fugen fast in ununterbrochener Linie fortgehen, da doch eigentlich 

' '. 7v^,r. immer die Mitte des obem Steins auf der Fuge der beiden untern ruhen soll. An andern 

^ ^ Stellen sind die Mauern noch neuer, indem hier viel Kalk und sogar Reihen von Ziegeln 

zwischen den kleinen Quadern sichtbar sind *). 

Jetzt führt kein eigentlicher Weg von Civil a Langna hinunter gegen das Meer zu; ehe- 
mals aber ging von hier eine alte Strasse hinab nach Astura und auch nach Antium. Man 
kann dieselbe bis zu einer nahegelegenen Kirche der Madonna delle Grazie vei*folgen, und 
zwar finden sich zwei Wege hier, von denen der eine vrahrscheinlich, der andere gewiss 
alt ist. Auf dem letztem, demjenigen zur Linken^ findet man gleich anfangs zur Rechten 
ein Haus, dessen gegen die Strasse gewendete Seite aus Quadern sehr gut anfgemauert ist, 
und wahrscheinlich als Unterbau für ein grosses, hier befindliches Gebäude, etwa einen Tem- 
pel, diente. Weiterhin ist die Strasse gleichsam in den Be^gabhang eingcsclinitten, und zur 
Seite mit einer Schutzmauer aus grossen Quadern versehen, um das Herabstürzen des Erd- 
reichs zu verhindern. 

In einem Weingarten auf der Westseite der Stadt tiiHt man altes Gemäuer mit grossen 
Bögen, welches man als zum berühmten Tempel der Jüno Lanuvia gehörig ansieht 



VII. 

Bei der Osieria delle Fratocchie auf der Fia Appia ^ 11 Miglien von Ram^ geht rechts 
der Weg nach Porto d*Anzo und Nettuno ab, welcher sich anfiings angenehm genug zwi- 
schen den Gärten und Feldern am Fusse des Albancrgebirgs liinzieht, dann aber in die öde 
Kampagne eintritL Die Spuren einer alten Strasse erkennt man an melirereu Stellen sehr 
deutlich am noch vorhandenen Pflaster, obgleich vielleicht an einer Stelle, gleich zu Anfänge, 



*) Nacbdem man durch die Stadt und zu dem entgegengesetzten Thor hinaus gegangen, findet man 
zur Linken an einem Thnrm ans dem Mittelaiter, einen dünnen eisernen Ring, welchen die Einwohner 
iäx^ denselben ausgeben, an welchen Aeneas seine Schiffe gebunden als er hier gelandet Bei dieser 
Behaaptang ist gleich lächerlich die Yerwechslnng zwischen Lüvinium nnd Lanuvium and die Seinoogy 
diss das Meer zu Aeneas' Zeiten bis hieher gereicht habe. 



37 

* 

die Steine nicht mehr in der nrspräuglichen Lage sind. Nachdem man etwas über ändert* 
halb Miglien auf der Strasse gemacht hat, kommt man über einen Bach, der rechts, bei den 
Ruinen eines alten Kastells, iV CasuHaccio, einen kleineu Teich bildet, und sich dann in 
swei Aerme theiU. Dies ist der Hauptarm des Rio Albanos den andern findet man eine 
BBglie weiter, wo er ohne Brücke queer über den Weg fliesst; doch ist er bisweilen nicht 
Torfaanden, wenn bei geringer Wassermenge die Schleusen oben geschlossen werden, damit 
alles Wasser in dem andern noch eine Mühle treibenden Bache bleibe. Wenn man hier bei 
einem Hause sur Linken an der Strasse einbiegt, so erreicht man nach wenigen Schritten 
aufwärts den schon früher beschriebenen See der Jutuana {Logo di Giuturna oder auch 
blo6 Lagheiiü). 

Die Hauptstrasse zieht sich immer noch zwischen Wein- und Fruchtgärten fort, und 
auch hier finden sich bedeutende Stücke des alten Pflasters. Nach yiertehalb Miglien von 
der Osieria delle Fratocckie geht queer über die Strasse ein Weg, der von Alhano nach 
Pratiua fiihrt, und bei Solfaraia dAUieri die Via Ardeatina durchschneidet; zwei Sliglien 
weiter ein anderer von Alhano nach Ardea^ dem Anschein nach ebenso wenig alt als der 
Torige; ausserdem aber sind eine grosse Menge Feldwege vorhanden* Nach 8 Miglien vom 
Anfang der Strasse erreicht man den Rio di Nemi^ der zur Rechten einen Teich bildet und 
eine Mühle treibt; und unmittelbar darauf kommt eine Strasse von Aricia her, die in der 
Gegend der alten Stadt sich von der Appia trennt, queer durch das Thal geht, und dann in 
einem schnurgraden, wahrscheinlich künstlichen Hohlwege den Berg hinabsteigt: viele Ueber- 
reste alter Pflastersteine geben sie als alt zu erkennen. Unten an der Strasse liegt die Oste* 
ria di Fontana di £apa^ nacli einer reichli(;hen Quelle so genannt, welche hier hervorbricht^ 
und deren Wasser einen Bach bildet, der sich etwas vor Ardea mit dem von Nemi ver* 
einigt Oberhalb Fontana di Papa liegt . ein wenig bedeutender Hügel mit einem Hause 
darauf: er heisst Monte GiopCf vielleicht von einem ehemals hier befindlichen JupiterstempeL 
Nach aller Wahrscheinlichkeit hat in dieser Gegend das alte Corioii gelegen, weil man aus 
dem bekannten Streite derer von Arieia^ Ardea und Antium um ein Stück Landes vom 
vormaligen Gebiete von Corioii weiss, dass dieses zwisclten ihren Gebieten liegen mnsste. 
Genzano und also auch wohl der dicht dabei liegende Monte due Torri gehörte aber zu 
Aricia; Civita Lavigna bildete eine eigne Stadt, und so bleibt wirklich in der ganzen Ge- 
gend kaum ein Fleck übrig, der sich dazu geeignet hätte, eine nur etwas feste Stadt oder 
wenigstens Burg anzulegen, als eben dieser Monte Giove; man müsste denn Corioii gradezu 
gegen das Meer hin in die Kampagne verlegen, wo sich aber nicht recht begreifen lasst, vde 
die Eroberung dieser Stadt den Römern soviel Mühe machen konnte. 

In der Gegend von Corioii lagen, soviel man aus den etwas undeutlichen Angaben der 
alten Schriftsteller, die wahrscheinlich selbst nichts bestlnmiteres wussten, abnehmen kann, 
die schon früh von den Römern zeratörten Städte, oder auch wohl nur Dörfer, Longula^ 
Pollusca^ Albiola und Mugilla^ dereu genaue Stelle indessen niclit mehr anzugeben ist Die 
Kampagne hat hier, vom Fuss des Gebirgs gegen das Meer liin, Raum für noch mehr Ort- 
schaften, selbst wenn jede derselben ein nicht unbeträchtliches Gebiet haben sollte. 

Von Fontana di Papa zieht sich der Weg durch die nach und nach etwas 5de wer- 
dende Gegend mit einigen Krümmungen fort Nach ungefähr einer Miglie kommt links ein 
Weg von Genzano herunter, der eine kurze Strecke mit der Hauptstrasse zusammenbleibt, 
und dann rechts nach Ardea abbiegt; gleich darauf passirt man einen Bach, den man schon 
eine kurze Zeit hindm'ch, dicht links bei sich hatte, und der unterhalb Ardea in den Rio di 
Nemi fallt. Die Kampagne wird nun ganz öde, und zugleich etwas hügelig; der Weg ist 
häufig in den Tuifelsen des Bodens eingesclmitten, um ihn ebener zu machen. Drittehalb 
Miglien hinter Fontana del Papa erreicht man die verfallene Osteria di Cinta (Lapigna\ 
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bei welcher sich der Weg tbeilt: links geht es über Campo Morto und Conca nach Nettuno^ 
und auch auf Nebenwegen nach Cisierna und nach Felletri; rechts ist die eigentliche Strasse 
Ton Nettuno und Porto d^Anzo. 

Auf diesem letztem Wege trifft man wenig bemerkenswerthcs an. Die Kampagne ist 
eine rollkomrone Einöde, die Hügel derselben, die sich indessen immer mehr Terlieren, sind 
bisweilen durchstochen um den Weg durchzulassen. Nach fast Tier Miglien erreicht man das 
Kasale tou Carroceto zur Linken, und hier föngt der Wald Ton Nettuno an, der anfangs 
etwas dünne ist, bald aber ziemlich dicht wird. Der Weg ist hier ungepflastert, sehr san- 
dig imd desshalb beschwerlich; er geht imaufhörlich in kurzen Wendungen hin und her^ 
theilt sich und Tereinigt sich wieder^ und zeigt auch nicht die mindeste Spur alten Pflasters, 
60 dass man wirklich zweifelhaft wird, ob dieser Weg Ton Osteria di Cinta an, alt sei 
oder nicht Der Wald besteht grösstentheils aus Korkeichen und gewöhnlichen Eichen; da* 
zwischen Tiel Gesträuch; hin und wieder freie Platze, wo man kleine, aus mehreren elenden 
Strohhütten bestehende Weiler antrifft, deren Bewohner sich Ton Viehzucht ernähren; an 
andern Stellen Hütten der Kohlenbrenner; eine Menge Nebenwege fuhren zu den Meilern. 
Eben diese Nebenwege, die meistens betretener sind als der Hauptweg, machen das Zurecht- 
finden in diesem Walde sehr schwer. Nach imgeföhr zwölf Miglien Ton Carroceto^ oder 
sechsundzwanzig seit dem Anfange der Strasse, erreicht man Nettuno; nach Porto eCAnxo 
gehen schon früher Wege genug ab. 

Nettuno y eine Stadt aus dem Mittelalter, hat noch die alte Befestigung, jedoch sind die 
Zinnen der Mauern und die Thürme jetzt ^meistens mit Häusern Terbaut; auch liegen d«*en 
mehrere ausserhalb der Befestigung. Die Strassen sind eng und schmutzig, die Gebäude 
meistens elend; dennoch ist der Ort, nächst Civita Fecchia bei weitem der bcTölkertste der 
ganzen Küste, weil die Xuft, selbst im Sommer, nicht ganz schlecht ist Neben der Stadt 
liegt das Kastell und daneben Reste der Fundamente alter Gebäude, zum Theil im Meere, 
die man dem Neptunstempel zugehörig glaubt, welcher der jetzigen Stadt den Namen gab. 
Dieser Tempel lag eigentlich in oder bei Cr/io/ dem alten Hafenplatze Ton Antium, ehe 
Nero den schönen Hafen dicht unter der Stadt erbaute; und zwar musste dieser Landungs- 
platz soweit Ton der Stadt entfernt sein, weil das hohe Ufer bei Antium nicht erlaubte, die 
Schiffe aufs Land zu ziehen, und sie ohne dies keinen Schutz gegen Stürme in der offenen 
Bai erhalten konnten. • , 

Von Nettuno i welches am flachen Strande liegt, gegen Porto d^Anzo^ erhebt sich der 
Boden sogleich, und das Ufer fallt steil ab: man kann unten, dicht am Meer, wiewohl an 
einigen Stellen nicht ohne Unbequemlichkeit bei hohem Meere, oder auch oben auf einem 
recht guten Wege fortgehen. Hier sind unaufhörlich die Ruinen alter Villen sichtbar, Ton 
denen sich einige bedeutend ins Meer hinein erstrecken. Auch einige neuere Villen findet 
man, die sich jedoch sammt ihren Pallästen oder Kasino^s, schon merklich dem Znstande ,nä- 
hem, in welchem sich die alten befinden: zuerst Filia Costagut i\ ganz Teriallen; dann Filia 
Doria^ die noch bewohnt wird, hierauf Filla Alhani und endlich nahe beim Hafen Filla 
Corsini^ beide gleichfalls Tcrlassen. 

Ungefähr auf halben Wege zwischen Nettuno und Porto d'Anzo^ nämlich eine Miglie 
Ton jedem dieser Oerter entfernt, findet sich dicht beim Wege, landeinwärts, eine runde 
Versenkung in dem ebenen Felsenboden, Ton über zweihundert Fuss im Durchmesser und 
ungefähr dreissig Fuss Tiefe. Es scheint eine Steingrube gewesen zu sein, obgleich freilich 
keine Spur tou künstlicher Ausbrechung der Steine mehr sichtbar ist: ein so regelmässiger 
Erdfall wäre in dem Tuffelsen wohl kaum anzunehmen. 

Porto tFAnzo ist keine Stadt, sondern besteht nur aus einem Kastell mit einem Leucht* 
thurm am neuen Hafen, einigen Häusern und einigen Hütten. Der Hafen ist wenig tief; 
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nur Schiffe von höchsteiu 120 Tonnen Gehalt, können in ihm mit Sicherheit ankern $ ^ber 
auch von diesen sieht man selten eins, sondern nur grosse zur KQstenscliiffahrt eingerich- 
tete Barken, welche die im Walde gebrannten Kohlen einladen und verführen, was fost den 
einzigen Handelszweig ausmacht Im Hafen findet man die Ueberreste eines Molo's, bei wei- 
chem die Barken, die des sehr flachen Ufers wegen, sich nicht weiter nähern konnten, aus- 
ladeten; jetzt hat man zu demselben Behufe eine hölzerne Brftcke ins Meer hineingelegt. 

Antium war eine Hauptstadt der Yolsker, deren Ursprung sich in die fabelhaften Zeiten 
yerliert Tarquinius Superbus machte sie einigermasseü von Rom abhängig, indem er sie 
nAthigte, Theil an der Verbündnng der latinischen Völkerschaften zu nehmen. Doch blie- 
ben die Anziaten dieser nicht lange treu, sondern kämpften, vereint mit den andern Yols- 
kem, lange Zeit ^egen die Römer: zwar nie eigentlich Sieger, doch auch nur selten besiegt. 
Zweimal ward die Stadt genommen, und Kolonien hingeschickt, jedoch ohne die Abhängig- 
keit dadurch zu sichern. In der Schlacht am Vesuv kämpften auch die Anziaten gegen 
die Römer, und selbst' noch nachher setzten sie den Krieg, vereinigt mit denen von Aricia^ 
Lanuvüan und Felitrae fort, wurden aber zum zweitenmale geschlagen, und nun aller Macht 
beraubt, indem ihnen die sämmtlichen Schiffe und somit die Mittel genommen wurden, sich 
durch Seeräuberei, der sie sehr ergeben waren, und durch Handel zu liereichem. Von den 
Samniten ward die Stadt gepliindert, als sie die ganze Küste von Lazium verheerten; vom 
Marius in dem Kriege gegen den Sylla gleichfalls erobert: in den nun folgenden ruhigen 
Zeiten aber, ihrer angenehmen Lage wegen, ein Erholungsort für die Römer. Kaligula 
und Nero vnirden hier geboren; der letztere liebte den Ort sehr, führte eine Kolonie hin, 
und erbaute einen Hafen. Die Menge der Trüitmier in einer Ausdehnung von drei Aliglien 
am Meere entlang, giebt noch jetzt eine Idee von der Grösse und dem Glänze der alten 
Stadt. Doch war dies ^ sowie der schöi^ß und bequeme Hafen ein grosses Anziehungsmittel 
für die Barbaren des Nordens, vorzüglich aber für die Sarazenen, die sehr bald durch ihre 
Streifereien die wenigen Einwohner zwangen, sich die Festung von Netiuno zu erbauen, und 
dorthin zurückzuziehen. Alexai^der VI. Hess sogar den Hafen aus Furciit vor den Türken 
ausfüllen; Innocenz XU. aber erbaute den jetzigen kleinen Hafen. 



VIII. 

Der andere Weg, welcher bei Osteria di Cwita links abgehend über Campo Morto nach 
Netiuno führt, ist ein blosser Feldweg, für dessen Ausbesserung nichts gethan wird. Er 
geht fast immer in der Ebene fort, da die Hügel der Kampagne hier ganz unbedeutend wer- 
den. Anfiings hat man zur Rechten etwas Wald, der sich aber bald weiter zurückzieht, 
und dann erblickt man das Casale della Mandria, welches man auch nach zwei Miglien seit 
dem Anfange des Weges erreicht. Von hier an geht derselbe eine bedeutende Strecke ganz 
grade fort^ dann macht er zwei Biegungen nach einander, behält aber immer die grade Rieh* 
tung. Schön dies würde vennuihen lassen, dass dieser jetzt so unbedeutende Weg ein' alter 
sei; zwei kleine Stücke alten Pflasters, die man etwas über anderthalb Miglien hinter dem 
Gasale della Mandria bald nach einander findet, setzen dies aber ausser ZweifeL 

Fast sechs Miglien von der Osteria di Civita kommt man an einen Bach, welcher aus 
der Vereinigung des Fosso di Lanuvio und Fosso di Retarolo entstanden, die beide vom Al- 
banergebirge herabkommen; eine grosse, aber nicht alte steinerne Brücke, führt i^ber ihn, 
und .dicht links steht ein verüiUener Thurm. Etliche hundert Schritte hinter dieser Brücke/ 
theilt sich die Strasse in drei andere: gradeaus geht ein fast gar nicht betretener Weg nach 
Cisternay links ein anderer am Bache entlang nach Felletri^ rechts schnurgrade ein breiter 
Weg mit vielem alten Pflaster nach dem Kasale von Campo Morto , welches man in einer 
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Entfeniiing von anderthalb Miglien liegen rieht Dies Kasalc befindet sich nahe in der gra* 
den Linie zwischen CUita Lapigna und Astura^ und also ist es Tvohl sehr natürlich, die 
alte Strasse fjar diejenige zu nehmen, welche Ton Lanunvm nach Asiura Ahrte: der kleine 
Bogen, welchen sie über Casal della Mandria macht, wird durch das Terrain bedingt 

Hinter Campo Mor/o fangt der Wald Ton Netiuno an und die alte Strasse verschwin- 
det: doch theilte sie sich wahrscheinlich hier und ging mit einem Arm nach Antium *), 
mit dem andern nach Astura. Es wäre nun die Frage, ob die alte Strasse Ton Rom nach 
Antium nicht nach Osteria di Cigita auf Casal della Mandria gegangen sei, wo sie die Ton 
Lanuyium herabkommende Strasse getroffen hätte, anstatt gradezu über Carroceto zu gehen. 
Es ist auf dem jetzigen Wege zwischen jener Osterie und Porto d^Anzo auch nicht die 
kleinste Spur alten Pflasters, tmd dasselbe findet für den Zwischenraum zwischen der Osterie 
und dem Casal della Mandria statt; also bleibt die eigentliche Richtung der alten Strasse 
Ton Rom nach Antium ungewiss. 

Jetzt führt von Campo Morto ein Weg bei dem Eis<!lnhammer (Ferreria) von Conca 
vorbei, nach dem Casale di Conca. Einige wenige, unförmliche Ruinen, welche sich hier 
finden, w^erden für die von Satricum genommen, einer Stadt der Volsker, zwischen Antium 
und Rom, Die Römer eroberten sie bald, doch nahm sie ihnen Koriolan vdeder ab, und 
die Anziaten behielten sie bis Camillus sie eroberte. Als Zankapfel zwischen den Römern 
und den Volskern, ward sie bald von diesen^ bald von jenen erobert, bis sie zuletzt völlig 
unter römische Herrschaft kam. In den bürgerlichen Kriegen zerstörten sie die Soldaten 
Sylla^s, und seit dieser Zeit geschieht ihrer keine weitere Erwähnung, sodass sie also 
wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut worden. 

Conca liegt an dem aus der Vereinigung vieler Bäche entstandenen Fluss Conca ^ der 
hinter Astura ins Meer fliesst; er wird auch nach diesem letztem Orte benannt Von hier 
sowohl als von dem Eisenhammer führen Wege nach Nettuno ^ welche durch jden Wald ge- 
hend, ohne alles Interesse sind; sie vereinigen sich unterwegs, und treten bei der Sarohe 
des heiligen Rochus^ dicht hinter Nettuno aus dem Walde hervor. Ueber den kleinen Bach, 
der hier noch zu passiren ist, fuhrt eine steinerne Brücke. 

Der mittlere, sehr wem'g betretene Weg bei dem obigen Dreiwege fuhrt nach dem 
noch sieben bis acht Miglien entfernten Cistema. Er geht eine Strecke durch die Kampagne, 
passirt einen Bach, der nachher in den Fluss Astura fliesst, und tritt dann in den schönen 
Wald von Cistema ein. Eine Miglie vor diesem Orte, nachdem man noch einen andern 
Bach passirt hat, erreicht man die verfallene Villa del Duca zur Liiiken, deren Name viel* 
leicht noch aus jener Zeit herstammt, wo Cistema dem Duca di Sermoneta gehörte, der 
seine Residenz in Sermoneta hatte. Sowie man aus dem Walde tritt, hat man Cisterna 
dicht vor sich. 

Dieser Weg ist in so fem bemerkenswerth als er derjenige wäre, welchen die Strasse 
von Rom nach Neapel nclmien müsste, wenn sie das Albanergebirge vermeiden wollte. 
Einige wenige Abkürzungen und gradere Richtungen wären wohl möglich, doch deht man 
sehr leicht, dass er bedeutend länger werden müsse als der andere, und dass also Papst 

Plus 



*) Hohtein in seinen Anmerkungen za Klüver* i lialia antiqua spricht von einer Strasse, die Ton 
Antium znr Via Appia tmd dann nach Velletri führte, was keine andere sein kann, als die Über Campo 
Morto gehende. Von dieser Strasse war za seiner Zeit, vor zweihandert Jahren, noch ein Stück, zwei 
Miglien von Kettuno sichtbar; ich weiss nicht, ob es noch jetzt vorhanden, wenigstens habe ich es nicht 
gesehen. Der Strasse von Lanuvium nach Aitura thut Cicero in den Briefen an den AtHcui bestimmte 
Erwfhnnn! 
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PiüS VI. bei Anlegung der neuen Strasse sehr wohl that, auf die ihm in dieser Hinsicht ge- 
machten Vorschläge keine Rucksicht zu nehmen. 

Bei dem schon erwähnten Dreiwege geht links ein Weg auf Velleiri ab. Derselbe geht 
eine lange Strecke am Fosso Reiarolo fort, und eine kurze Strecke im Anfange ausgenom** 
men, immer in der graden Richtung auf Velleiri zu, weiches man deutlich liegen sieht Die 
Gegend ist hier ebenso öde als vorhin; doch ist die Aussicht auf die Gebirge frei. Bei einem 
einzelnen Hause, nicht fern von Torre CUiiana^ zu welchem man nach fast vier Miglien 
kommt, geht ein kleiner Bach, der sich bald nachher in den Fosso Reiarolo ei^iesst, eine 
ganze Strecke unter der Erde fort, und wird nur durch OefTuungen in der obcrn Felsdecke 
sichtbar. Gleich nachher geht rechts ein Weg ab, der auf die Fia Appia fuhrt Indem 
man aber den anfänglichen Weg in seiner Richtung auf Velleiri verfolgt, trüTt man bald auf 
ein bedeutendes Stück alten Pflasters, und nun erkennt man ihn fortwährend, bis zur Via 
Appia^ als alt an. Auf dieser angelangt, nimmt man die Richtung links, passirt sogleich jden 
Fosso Reiarolo mit natürlicher Brücke, und sieht dann die Strasse rechts auf Velleiri abge- 
hen; auch hier zeigt sie altes Pflaster, en'cicht bald die Weingärten, zwischen denen sie 
dch hindm^chsieht, und mündet auf der grossen Strasse von Velleiri nach Cisiema^ nicht 
fem vom erstem Orte, aus. Die Richtung dieser Strasse scheint zu erkennen zu geben, dass 
dieselbe, von Velleiri ausgehend, sich bei der oben erwähnten Brücke, wo der Dreiweg 
war, mit der von Civiia La^igna kommenden vereinigte, und dann über das jetzige Campo 
Morlo nach Asiura und nach Aniium führte. Doch zeigt der Weg nur zwischen Velleiri 
und Torfe Civiiana altes Pflaster, dann aber sieht man keine Spur bis zur Vereinigung mit 
der andern Strasse, wiewohl zu bemerken ist, dass in dem tiefen Bette des Fosso Reiarolo^ 
an welchem der Weg fortgeht, nicht selten einzelne alte Pflastersteine zum Vorschein kom- 
men, so dass also die alte Strasse hier vielleicht durdi den Bach zerstört worden; vielleicht 
war sie auch auf dieser Strecke nicht überall gepflastert Ungewiss bleibt es ebenfalls, ob 
sie die einzige Verbindung zwischen Velleiri und der Via Appia war, oder ob der Weg von 
Casiel San Gennaro nach Velleiri und ebenso der andere von Velleiri gegen Cisierna hin, 
alt waren; das letztere ist wahrscheinlicher, doch waren diese Wege, als Nebenwege viel- 
leicht nicht gepflastert 



IX. 

Velleiri liegt am Ende des Albanergebirgs gegen die Berge der Volsker hin, von wel- 
<^en es jedoch durch ein grosses Thal geschieden ist Das Albanergebirge ist durchaus vul- 
kanisch; ebenso auch die ganze Thalebene bis an den Fuss der gegenüber liegenden Berge, 
welche ausr Kalkstein liestehen, und in der Ebene ist sogar ein verloschener Vulkan, der See 
von Giulianello. Eine Menge Giessbäche fliessen zur Regenszeit in den Thälem zwischen 
den nicht unbeträchtlichen Hügeln, die höher sind als an den meisten übrigen Stellen in der 
Kampagne. Kultur ist fast gar nicht sichtbar: auf der Seite nach der Via Laiina viel Wald, 
auf der entgegengesetzten Seite alles öde. Wege sind genug vorhanden, aber alle, ohne Ans* 
nähme, blosse Nebenwege, f&r deren Ausbesserung nichts gethan vvird, und die desshalb 
audbi nicht fahrbar sind. 

Von Velleiri nach Giulianello kann man ans dem römischen oder neapolitanischen Thor 
gehen, wo man im ersten Falle gleich rechts, im andern gleich links umbiegt; da sich dann 
beide Wege nach etwa anderthalb Miglien vereinigen. Der Abhang des Gebirgs ist hier, 
ebenso wie auf der Seite nach Genzano zu, auf das schönste mit Weinpflanzungen besetzt, 
cwischen denen eine Menge Wege hin und hergehen; nach mehr als vier Miglien tritt num 
endlich in die öde Kampagne ein, sieht bald zur Rechten und zur .linken die Ruinen alter 
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Kastelle liegen, and kommt dann an den kleinen See TOn Giuiianello^ fünf Miglien von Fei» 
letriy der wahrscheinlich ein Vulkan gewesen: aus ihm geht ein kleiner Sach aus, Fosso äel 
Lago^ der bald eine kurze Strecke unter der Erde fortläuft, und dann in die Teppia und also 
in die Kanäle der pomptinischen Sümpfe abiliesst. Nun tritt man in den Wald von Monte 
Fortino ein, und trifft den Weg, der von diesem Orte nach Cori^ Norma, Sezza n. 8. w. 
fuhrt Auf diesem geht man, sich rechts wendend, fort, und erreicht sieben Miglien Ton 
Felletri das kleine, aus wenigen verfallenen Häusern bestehende Oertchen Giulianello^ "wel* 
ches wegen seiner schlechten Luft mehr und mehr verlassen wird. Der Weg geht am Thore 
vorbei und theilt sich dann: links nach Rocca Massimi^ rechts nach CorL 

Auf dem erstem Wege gehingt man in kurzem an den Fuss des Slalkgebirgs, und zwar 
au den Auslauf, auf welchem Rocca Massimi liegt; zwei Wege fuhren hinauf: links der so- 
genannte alte, auf einem Umwege, gradezu der neue, im Zickzack den Berg empor. Rocca 
Massimi liegt in sehr bedeutender Höhe, gewiss mehr als zweitausend Fuss, und sa hat man 
also eine weite Aussicht, nicht blos auf das Albaneegebirge, die Kampagne, die Sümpfe und 
das Meer, sondern auch auf die Berge von Palest rina Und einen Theil der Ebene des Sacco^ 
weil der Bergrücken, auf welchem man sich befindet, wirklich' der höchste des ganzen Ge- 
birgs in dieser Gegend ist. Der Ort selbst ist selir elend, mit Mauern aus dem Mittelalter; 
wenn hier also ehemals eine alte Stadt lag, was jedoch nicht wahrscheinlich ist, so hat sie 
wenigstens keine Spur ihres Daseins zurückgelassen. Einige dürftige Kornfelder finden sich 
auf der Höhe, sonst ist das der Kultur fähige Gebiet des Orts am untern Abhänge und am 
Fuss des Gebirgs gelegen. Die Wege, welche von hier nach Montefortino ^ nach Segni und 
«nach Cori fuhren, gehören zu den rauhsten und holprigsten, die man sich nur denken kann: 
selbst ein Fussgänger hat Mühe auf ihnen fortzukommen, und es wird für den erstem und 
letztem Ort immer gerathener sein, in die Ebene hinabzusteigen und am Fuss des Gebirgs 
fortzugehen. 

Der Weg von Giulianello ndch Cori bleibt noch eine Strecke in einem schönen Uhnen- 
gange, von welchem sich ein ähnlicher auf der andern Seite des kleinen Orts befindet; dann 
biegt er links ab, und erreicht nach fiist drei Miglien die Kapelle der Madonna del Monte^ 
wo er sich theilt: links ^eht es den Berg hinauf auf einer zwar etwas beschwerlichen, aber 
auch wegen der schönen Aussicht die Mühe belohnenden Strasse, die dicht vor dem obem 
Thor von Cori eine andere von Rocca Massimi und dem Kloster der Madonna del Söccorso 
herkommende aufninunt, und dann zur obern Stadt {Cori a monte) hineinfuhrt Die untere 
und bequemere Strasse bringt in die untere Stadt (Cori a ^aiie). 

Der eben beschriebene Weg von Felletri über Giulianello nach Cori ist der gewöhn- 
liche, obgleich es hin und wieder einzelne Fusssteige giebt, die näher, aber nicht bequemer 
sind. Er ist übrigens nur an wenigen Stellen und immer scUecht gepflastert; also bei Re* 
gen Wetter schwer zu passircn, wenn auch gleich über die kleinen Giessbäche sänmitlich 
Brücken vorhanden sind. Die ganze Gegend ist im Winter auffiiUend öde; im Frühling aber 
gewährt sie, mit Ausnahme weniger Plätze, einen angenehmen Anblick, weil selbst da wo 
keine Kulter ist, Gräser im lebhaftesten Grün und Blumen mancherlei Art den Boden be* 
decken. 

Schon von Felletri aus sieht man Cori sehr deutlich; bald aber verdecken es die Gar- 
tenhecken und hierauf die Hügel der Kampagne; bei Giulianello tritt sogar ein Bei^auslauf 
davor, und nur wenn man ganz in der Nähe ist, kommt es wieder zuiU Vorschein. Die 
Lage ist recht hübsch: von der bedeutend hohen Hauptkette des Gebirgs {Monti Lepini oder 
di Cor/),' welche im Winter mit Schnee bedeckt ist, laufen zwei Aeste gegen die Ka^i- 
pagne aus, die ein breites Thal zwisdien sich einschliessen; in diesem erl^t sich ein be- 
trächtlicher Hügel, auf welchem die Stadt liegt, die sich von der Spitze bis tief nach uaten 
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hinunter sieht Die innem SeitenwSnde des grossen Thak sowohl, als aach die Gegend 
dicht bei und unterhalb der Stadt^ nnd weit in die Kampagne hinein, sind auf das schönste 
bewachsen: Tonfiglich mit Oelbfiamen, welche den Kalkboden dem vulkanischen weit toew 
xnsiehen scheinen; doch finden sich auch Weingärten und Kornfelder; Hecken von Aloen 
nnd indianischen Feigen dienen steilenweise als Einfassungen. Die Stadt ist mit einer Mauer 
umgeben von derselben etwas rohen netzförmigen Arbeit wie die Theodorichsburg auf Monte 
Sani* Angela bei Terraeina^ die also aus der Zeit der Gothen herzurühren scheint; doch 
zeigen andere Theile derselben die Konstrukzion aus kleinen Quadern, hier aus dem Kalk- 
stein des Bodens, die unter dem Namen der sarazenischen bekannt ist. Die ganze Mauer 
aber, sammt den Thürmen auf derselben, ist merklich verfidlen und es fehlen fast überall 
die Zinnen. Der Raum, welchen sie umschliesst, und der ehemals mit Häusern erfüllt war, 
ist es jetzt nicht mehr, sondern die Stadt hat sich in zwei andere, die obere und die untere 
getheilt, welche zwar durch eine Strasse mit einander verbunden sind, auf beiden Seiten 
dieser Strasse aber kleine Oelwälder zwischen sich haben. Die Häuser sind mit wenigen 
Ausnahmen sämmtlich schlecht gebaut, die Gassen eng und schniutzig, und der Lage des 
Orts gemäss, fast nie eben, sondern manche sogar so steil, dass sie förmliche Treppen statt 
des Steinpflasters haben. An einigen Stellen kommt noch der natürliche Kalkfelsen des Bo» 
dens zum Vorschein, und hier sieht man deutlich, wie derselbe ausgebauen w^orden, um die 
Gassen zu bilden; an andern Stellen dienen die kyklopiscben Mauern als Unterbaue für die 
Strassen und Häuser. Die Stadt muss sich aus Mangel an Quellen mit Zistemenwasser be- 
helfen: einen bedeutend grossen Behälter findet man ausserhalb, dicht beim Thor der obem 
Stadt, und andre sind auf den wenigen freien Plätzen. 

Fast überall in und bei Cori hat man eine schöne, und gegen das Meer hin zugleich 
weite Aussicht, vorzüglich von dem Kloster der Franziskaner vor dem römischen Thore, 
und von demjenigen der Madonna del Soccorso hoch über der obem Stadt, auf dem Wege 
nach Rocca Massimi\ der bis hieher erträglich gut ist Man übersieht das Albanergebirge 
von Felletri bis CUita Lavigna^ die Meeresküste von Prattica bis Nettuno und Astura^ in 
.der Ebene selbst aber zeigt sich Cistema und Treponti; im Vordergründe sind Felder, Gär- 
ten und Pflanzungen von Oelbäumen. 

Cori ist eine Stadt älter als Rom; doch wissen vnr nichts bestimmtes über ihr Entste- 
hen. Gleich allen übrigen Städten der Volsker tritt sie erst mit den Kriegen gegen die Rö- 
mer in die Geschichte ein: zu der Schlacht am Regillus kamen die von Cori zu spät, um 
noch Theil daran zu nehmen, doch waren sie thätig im Bundesgenossenkriege. Nadi Been- 
digung desselben ward die Stadt von Rom ganz abhängig; erst Kolonie, dann Municipium; 
und lange Zeit hindurch, vorzüglich unter den ersten Kaisern-, war sie blühend und reich. 

Von AUerthümem besitzt Cori zwei Tempel und ausgezeichnet schöne kyklojnsche 
Mauern aus grossen, vielseitigen Blöcken von basaltischer Lava, die vom Albanergebirge hie- 
her gebracht werden musste; von diesen letztem sind noch drei .verschiedene Umfange vor- 
handen. Den ersten findet man, wenn man kaum ins römische Thor getreten ist, zur Rech- 
ten, nnd auch beim entgegengesetzten Thore der untcm Stadt; doch sind hier die Massen 
nicht so gross als beim zweiten, der etwas höher liegt: ein Theil dieses letztem, grade un- 
ter dem Tempel des Kastor und Pollux ist sehr roh aus ungeheuren Blöcken zusammen- 
gefugt; ein anderer, etwas mehr zur Linken, desto genauer gearbeitet, obgleich die Massen 
niebt kleiner sind. Der dritte IJmfiing ist bei der obem Stadt, nnd diente als Befestigung 
Ittr die Zitadelle, doch nähmi sich hier die Steine stellenweise mehr der viereckigen Fonut 
andere Stellen aber sind ganz wie die untern. Am obem Ende der Verbindnngsstrasse zwi« 
sehen beiden Stadttheilen and rechts unterhalb derselben gleichfalls solche Mauern als Unter- 
baue, welche zum obem Umfange gehören. Bei ihnen kann man besser als sonst irgendwo, 
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die Art der Ziuamiiiensetzuiig sehen, da sie oben frei liegen nnd durch kein Gebäude ver- 
deckt werden: deutlich nimmt man wahr, wie die Steine eine sehr ungleiche Lfinge haben, 
immer nur um die äussern Vorderflächen herum vielseitig behauen und dann genau zusamt 
mengefugt sind, weiter innen aber an den meisten Stellen bedeutende Zwischenräume offen 
lassen. Oft ist an der Ecke eines Steins ein Stück ausgeschnitten, um die Ecke eines an- 
dern anliegenden hinein zu passen, was zur Festigkeit der Mauern viel beiträgt; auch wiD 
man b^nerkt haben, dass die Steine immer, wo es nur anging, in Bögen, wie Gewölbe, ge- 
legt seien, damit wenn selbst ein Stein oder mehrere ausgebrochen würden, das übrige sich 
von selbst hielte. Dies scheint indessen zufällig zu sein, denn bei einer Anzahl von nahe 
regelmässigen Fünfecken oder Sechsecken, die man zusammenfügt, werden immer Ton selbst 
solche Bögen entstehen. 

Der Tempel des Kastor und Pollux befindet sich in der untern Stadt: es sind noch 
drei kannelirte Säulen, zwei ganze und eine zerbrochene, von korinthischer Ordnung vor- 
handen; alle drei in einem Hause eingemauert. Eine noch an ihrem Orte befindliche In- 
schrift setzt die Zeit seiner Erbauung in die Regierung des Kaisers Klaudius. Der andere 
Tempel, dem Herjcules heilig, steht auf der höclisten Spitze -der obem Stadt oder der alten 
Burg, auf Substrnkzionen kyklopischer Mauern; sodass wohl schon in früherer Zeit ein Hei- 
ligthum an dieser Stelle vorhanden war. Von diesem Tempel sind noch acht dorische kan- 
nelirte Säulen übrig, tou "welchen vier die Vorderseite einnehmen und noch jetzt das Frontir 
gpiz tragen; die andern Säulen gehören den Nebenseiten an. Nach der auch hier noch vor- 
handenen Inschrift zu urtheilen, ist er unter TiBERlus erbaut worden. In der. dicht beim 
Tempel liegenden Kirche des heiligen Petrus findet man einen schönen, viereckigen, mit 
Widderköpfen und Blumengehängen gezierten Altar, der ohne Zweifel aus dem Tempel hie- 
her versetzt worden: er ist in ganz neuer Zeit, ob aus Muthwillen oder aus verkehrtem 
Religionseifer mag dahin gestellt bleiben, sehr 'stark beschädigt worden. 

Von anderweitigen Alterthümem sind nur noch einige Inschriften, Schäfte und Kapitaler 
von Säulen, und andere dergleichen Fragmente vorhanden, die man hin und wieder bei den 
Häusern eingemauert findet 



An derselben Seite des Gebirgs wo Cori Hegt, befindet sich auch, ungefähr sechs Miglien 
von diesem Orte entfernt, die kleine Stadt Normal zwei Wege fuhren von Cori zu ihr hin; 
der eine, kürzer aber beschwerlicher, hoch am Abhänge des Gebirgs entlang; der andere, 
zwei bis drei Miglien länger, am Fusse desselben in der Ebene fort Beide gehen aus der 
Porta di Norma in der imtem Stadt hinaus, und bleiben eine kurze Strecke vereinigt; dann 
aber zieht sich der eine links bergauf, der andere rechts bergab. Auf jenem steigt man eine 
Zeit lang zwischen den Oelwäldern aufwärts, welche die innem Seiten des Thals von Cori 
bedecken; bald erreicht man jedoch die öden Höhen, wo sich nun der Weg, oder vielmehr 
der holprige Fusssteig an den ziemlich steilen Felsen hinzieht, und durch nichts als durch 
die weite Aussicht interessant wird. Hierauf kommt man, mehr in die Berge hineintretend^ 
zu Koinfeldem und dann in das schöne Thal von Norma, wo man zur Rechten sogleich die 
Umfangsmauem des alten Norba erblickt; etwas weiterhin, fiinf bis sechs Miglien von Cori^ 
liegt das jetzige Norma, auf demselben merklich hohen und gegen die Sümpfe steil abfallen- 
den Bergrücken, der durch ein schmales Thal von Sermoneta, durch ein anderes aber von 
den hinterwärtsliegenden Bergen abgesondert wird, und nur nach der Seite von Cori mit 
denselben zusammenhängt 

Auf dem untern Wege geht man eine Zeit lang zwischen Weingärten und Oelpflanzniv 
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gen fort; dann kommt freies Feld, und der wenig betretene Weg zieht sich dicht am Ab* 
hange der Berge hin. Nach sechs bis sieben Miglien erreicht man Ninfa^ ein Tcrkssenes 
Stfidtchen des Mittehüters, wo ein Bach entspringt, der Ninfeo oder Nymphaeiu^ welcher 
gleich anfimgs eine, bei dem gfinzlichen Maqgel an Windmühlen, für die ganze Gegend im 
weiten Umkreise sehr nothwendige Mühle treibt, und dann bei Treponti in die Linea Pia 
oder den grossen Kanal der Sümpfe, längs der Vfa Appia^ auslänft. Der Ort ist merkwür- 
dig; noch jetzt kann man in den Strassen, zwischen den Terfallenen Häoüem, und dem mit 
Epheu überwachsenen alten Gemäuer umhergehen; die Kirche ist sogar leidlich gut erhal- 
ten. Einige wenige Ueberreste eines alten Gebäudes schreibt man einem Tempel der Nym- 
phen zu. 

Bei Ninfa trliFt der Weg mit einem andern, von der ronnaligen Poststrasse herkom- 
menden zusammen, und beide gehen nun vereinigt nach Norman wohin sich die sehr gut 
iahrbare nene Strasse im Zickzack den Berg hinaufsieht. Norma hat ausser seiner Lage auf 
einem überall steilen, auf der Seite gegen die Sümpfe sogar senkrechten Felsen, nichts merk- 
würdiges. Von hier gegen Cori zu, liegen, wie schon erwähnt wurde, in geringer Entfer- 
nung, die Mauern des alten Norba, auf der höchsten Stelle des Bergrückens; und obgleich 
hin und wieder zerstört, kann man sie doch, in ihrem ganzen Umfange, der ungefähr zwei 
Higlien beträgt, deutlich erkennen. Alle sind Ton sogenannter kyklopischer Arbeit, und aus 
Steinen des Bodens, also aus Kalkstein zusammengefugt, doch sieht man auf den ersten Blick, 
dass sie aus verschiedenen Zeiten herrühren müssen: einige wenige Stellen, wo die Steine 
grosse, wohlgefiigte Vielecke sind, zeigen ganz die älteste Epoche; andere deuten wegen der 
geringeren Grösse der Steine und der zierlichei*en Arbeit auf eine spätere Zeit; noch andere 
endlich, die fast aus viereckigen Steinen bestehen, sind höchst wahrscheinlich die spätesten. 
Diese Mauern waren an einigen Stellen zwiefach, d. h. es war innerhalb des äussern Um- 
£ings noch ein anderer in einiger Entfernung gezogen; auch kann man sehr gut auf der hoch« 
sten Stelle die Zitadelle ericennen, die wieder ihre eignen Mauern hatte; und ausserdem fin- 
den sich noch an mehreren Stellen grosse Vierecke von Mauern, die als Unterbaue für be- 
deutende Gebäude, Tempel und dergleichen gedient haben mögen. Was diese Mauern be- 
sonders merkwürdig macht,. und fast zu beweisen scheint, dass man auch noch in späterer 
Zeit, als schon der Ort den Römern unterworfen sein mochte, dergleichen Mauern gebaut 
habe, sind die viereckigen Thürme, welche man hier häufig, in den unbezweifelt sehi* alten 
Mauern von Cori aber gar nicht findet. Auch ist das eine Thor, welches man noch sieht, 
lange nicht so eng als sonst die kjklopischen Thore zu sein pflegen, und überdies sind hier 
die Mauern auf der Vorderseite gerundet. Unterirdische Gänge, die ihren Ausgang durch 
Oeffiiungen in der Mauer haben, sind auch hier sichtbar. Von andern alten Gebäuden ist 
sehr wenig übrig: einige Gewölbe, die wahrscheinlich zu Unterbauen gehörten, und daneben 
die geringen, etwas zweifelhaften Reste eines Amphitheaters oder Theaters. Die Aussicht 
von oben herab auf die Sümpfe und das Meer ist schön und sehr weit: deutlich unterschei- 
det man Astura und die ganze Küste bis Ostia und vreiter; einen besondern Anblick aber 
gewähren die Ruinen von Ninfa, welches man fast grade unter sich liegen sieht. 

Der Ursprung des alten Norba ist nicht bekannt Es ward von den Römern unterjocht, 
darauf von den Volskern angegriffen, von den Römern aber entsetzt Im ersten punischen 
Kriege wurden hier die Geissein der Karthaginenser bewahrt, die sich mit Hülfe der Sklaven 
befreien wollten; doch misslang der Anschlag. Als Hannibal in der Nähe von Rom war, 
schickten die von Norba den Römern Hülistruppen. Im Bürgerkriege zwischen dem Maeius 
und Sylla war die Stadt dem erstem ergeben, ward desshalb vom Aemiuus Lepibus be« 
lagert, erobert und zerstört, und war noch zu Piinius' Zeiten nicht wieder aufgebaut. Nach- 
her aber sammelten sich hier von neuem Einwohner und der Ort ward sogar bischöflicher 
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Sitz; doch ist nicht hekannt, ^vie lange er so blieÜ. Gewiss ist, dass er im Mittelalter Ter* 
lassen, und dass nnfen Ninfa erbaut wurde; allein es konnte die wenig feste Läge dieses 
Orts den unruhigen damaligen Zeiten nicht entsprechen, und die Einwohner sogen, sich an 
die Stelle des jetzigen Normo zurück, wo sie freilich gegen Angriffe von aussen so ziemlich 
gesichert waren. 

Von Norma fuhrt ein Weg über Basciano^'OSsAi Sezxa^ doch ist auch hier der untere 
vorzuziehen; ein anderer Weg führt über die hohe Bergkette nach Carpineio. 



XI. 

In der Gegend tou Velletri lag Ulubra^ ein kleiner, der schlechten Luft und der Frösche 
wegen berüchtigter Ort, der noch zu CiCERo's Zelt existirte. Sollte derselbe Tielleicht in 
der Gegend des Sees Ton Giulianello befindlich gewesen sein, und sollten sich die Einwoh* 
ner späterhin auf einen kleinen Hügel in der NiUie zurückgezogen, und das jetzige Giulia" 
nello erbaut haben? 



XII. 

Zwischen dem Albanergebirge und Terracina befinden sich die pomptinischen Sihnpfe, 
durch welche die Strasse des Appids grade hindurch führte. Diese Strasse ward angelegt^ 
(441 nach Erbauung Roms)^ als nicht lange vorher die verschiedenen Völkerschaften der 
Yolsker, welche das pomptinische Land bewohnten, unterjocht waren, und ohne Schwierig* 
keiten konnte sie durch diese Gegend gefuhrt werden, da sich der Sümpf Mos auf die Ge- 
gend von Terracina beschränkte, alles übrige aber kultivirtes Land war. Dies dauerte in- 
dessen nicht lange; denn die Volksmenge war durch die frühem Kriege so verringert wor- 
den, dass ihre Kräfte nicht mehr hinreichten, den schädlichen Wirkungen der tou den Ber- 
gen herabkommenden Gewässer zu steuern: einzelne Theile des Bodens wurden überschwemmt, 
dadurch die Luft mehr und mehr ungesund gemacht, und nach und nach die Bewohner der 
noch vom Wasser .freien Stellen gez^vungen, diese zu verlassen, sodass bald alles zum Sompf 
ward. Die Via Appia^ auf einem Damm erbaut, ragte über diesen Sumpf hervor, und blieb 
gängbar; doch scheint sie auch noch, nachdem C. Cethegus (582 nach Erbauung Roms) die 
Sümpfe austrocknete, vom Forum Appii bis zum Tempel der Feronia^ vom XLIII. bis zum ' 
LX. Meilenstein in einem schlechten Zustande gewesen zu sein, weil man es vorzog, auf dem 
Kanal zur Rechten der Strasse zu fahren. Nerva und dann Trajan pflasterten die Strasse 
auf dieser Strecke, und stellten sie überhaupt, so gut als es ohne eine völlige Austrocknung 
der Sümpfe möglich war, ,wieder her; die wirkliche Ableitung der stehenden Gewässer aber, 
die schon von Julius Caesar an immer projektirt war, ward endlich zu einer Zeit unter- 
nommen und ausgefulirt, wo man dergleichen nicht hätte erwarten sollen, nämlich unter der 
Regierung des Gothenkönigs Theodorich, am Ende des fünften Jahrhunderts. Ein römi- 
scher Patrizier Decius brachte dies Werk zu Stande, und erhielt dafür als Eigenthum den 
ganzen durch die Austrocknung gewonnenen Acker. Wie lange auf solche Weise das pom* 
ptinische Land trocken blieb, weiss man nicht; aber wahrscheinlich dauerte es nicht lange, 
dass nicht die Gewässer ihre alte Herrschaft über diesen Boden ausübten; denn in den un- 
ruhigen Zeiten des Mittelalters dachte wohl niemand daran, sie mit einer Anstrengung, die 
auf keinen Fall geringe sein durfte, in iliren Gränzen zurückzuhalten. Doch weiss man, dass 
bis zum Jahre 1300 das Kastell von San Donato in der Gegend des Sees von Fogliano 
existirte, und dann erst unter Wasser gesetzt wurde: geringe Ruinen desselben, gii Ar cht 
di San Donato genannt, sieht man noch jetzt. 
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Sehr vielen Streit zwischen den beiden Ortacliaflen Sermonela'^xaaA Sezza venirsachtB 
die Ableitung der Wiasser des grossen GiessbacLs, Torrente Teppia^ und des Flusses Njnu 
phäus oder Ninfeo. Wahrscheinlich schon zur Zeit der Römer, oder doch als Decius die 
Sümpfe austrocknete, hatte man, um den trägen Lauf des Uferu etwas zu beschleunigen, die 
beiden Bäche, den Teppia und den Ninfeo in denselben geleitet, dadurch aber zur Regen- 
zeit die Wassermasse des Ufens in solchem Maasse vermehrt, dass es nicht mehr möglich 
war, ihn in seinem Bette zurückzuhalten: er überschwemmte last alljährlich die Felder von 
Sezza^ beschädigte aber die von Sermoneta nicht im mindesten. Die Finwohner von Sezza 
verlangten nun, dass beide Bäehe wieder in ihr vormaliges Bette geleitet werden sollten, 
das heisst, dass sie vereinigt bei Treponti die Fia Appia durchschneiden und dann bei Clo* 
stra Romana ins Meer fallen sollten; und wirklich gelang es ihnen auch dies durchzusetzen. 
Als aber die von Sermoneta ihre Felder nun Wieder bedroht und gefährdet sahen, leiteten 
sie eigenmächtig die Bäche in den zum Ufens führenden Kanal zurück; die von Sezza ynr 
dersetzten sich mit gejwafEneter Hand, und es fiel zwischen beiden ein blutiges Gefecht vor. 
Nachher sollte die Sache auf dem Wege Rechtens ausgemacht werden, und also war es wohl 
natürlich, dass noch selbst fünfhundert Jahre nachher, zur Zeit des Papstes Pius VL die 
Streitigkeiten nicht aufgehört hatten. 

Die Aostrocknung der pomptinischen Sümpfe war von jeher das Lieblingsprojekt aller 
Päpste; aber bei einer, schon an sich unkräftigen Wahlregierung, wo noch überdies jeder 
Nachfolger es sich recht angelegen sein lässt, alle nicht unmittelbar auf die Feststellung des 
PfafTenthums und der* Priesterherrschaft hinzielende Anordnungen seines Vorfahren umzustos- 
seu, konnte ein so weitschichtiges Unternehmen nicht leicht ausgeführt werden. Gewöhn- 
lich begnügte man sich die einander immer widerstreitenden Meinungen der dabei interessir- 
ten jlremelnden Sermoneta^ Sezza^ Piperno und Terracina zu vernehmen und unausführbare 
Eontrakte mit Abenthenrem aller Art abzuschliessen; dann zerstörte der Tod des Papstes die 
ganze Unternehmung, bis sie unter einem andern von neuem, aber nicht mit besserm Erfolge 
vorgeno^imen wurde. Nur SiXTUS V. grüT die Sache kräftiger an, und würde sie vollendet 
haben, wenn er länger gelebt hätte; von ihm rührt der Fiume Sistoj rechts in einiger Ent- 
fernung von der Via Appia her, wenn nicht vielleicht hier schon ein alter Kanal war. End- 
lich gelangte im Jahre 1775 Papst Piüs VI. zur Regierung, der mit Eifer das alte Projekt 
wieder ergrilF, und es mit Beharrlichkeit durchfahrte: er verwandelte einen grossen Theil 
der Sümpfe in sehr fruchtbares Ackeriand, das übrige in Weiden,' und nur an einigen weni- 
gen Stellen blieben kleine sumpfige Flecke' zurück. Zugleich stellte er die Via Appia wie- 
der her, legte Posten auf derselben an, und baute weitläuilige Gebäude auf den Stazionen: 
alles mit einem Aufwände von 1,622,000 Skudi oder Speziesthalem; die Kosten der Unter- 
haltung des Ganzen betragen ungefähr 4000 Skudi alljährlich. 

Als im Mittelalter die Via Appia in den Sümpfen nicht mehr zu passiren war, und za> 
gleich der Theil derselben von Rom bis zum Albanergebirge verlassen wurde, verlegte man 
die grosse Strasse von Rom über Marino nach Velletri^ und liess sie dann auf Sermoneta 
zugehen, wo aie sich am Abhänge des Gebirgs fortzog und mit einem grossen Umwege über 
Piperno nach Terracina gelangte. Selbst der grade Weg von Velletri auf Sermoneta ward 
etwas uqbefuem für eine Postsivasse gefunden, weil eine Zwischenstazion fehlte, und man 
machte hier nodi einen neuen Umweg über Cisternm. Ak PiU5 VL die Via Appia wieder- 
herstellte, sollte dieselbe, wie die alte, in grader Linie von Caetel San Gennaro auf Cisterna 
geführt werden. Die von Velhtri aber, welche nicht gern den Vortheil der Hauptstrasse 
verlieren wollten, liessen das Stück der Strasse von Castel San Gennaro bis nach ihrer 
Stadt hin auf eigne Kosten machen, und es ward also, mit einem ganz unnöthigen Umwege 
von vier BBglien die Strasse über Velletri nach Cisierna gefuhrt 
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Man geht znm ne«apolitanischen Thor Ton Velletri hinaus, nnd immer sanft abwärU stei« 
gend, zwischen den Weingärten hin; doch gelangt man bald in die hier nicht eben reizende 
Kampagne. Auch die Aussicht rückwärts auf das Gebirge ist minder schön als Ton der an- 
dern Seite her; dt^nn hier zieht sich die lange, fast überall gleich hohe und ganz kahle oder 
blos mit Wald bewachsene Bergkette des Ariano hin, und verdeckt selbst den Monte Cavo; 
am Fuss derselben liegt Velletri recht angenehm, und links sieht man Civita Lüptgna. Vor 
sich hat man nichts als die Kampagne, welche in die Sümpfe ausläuft, rechts Feld und 
Wald, links die Berge der Volsker. Beim 30. Meilenstein oder drei Miglien von Velletri^ 
passirt man den Fosso della Carbonara^ und eine Miglie weiter, einen andern Bach, der wie 
der Torhergehende in einem tiefen Thale fliesst; zur Rechten sind die Spuren einer Wasser- 
leitung sichtbar, welche wahrscheinlich einer hier gelegenen Villa zugehörte. Beim 32. Mei- 
lenstein triiTt man auf die Via Appia^ oder durchschneidet sie vielmehr, indem der jetzige 
Weg von nun an bis hinter Cisterna etwas zur Rechten jener alten Strasse bleibt $ bald 
nachher aber gelangt man zu einem, nahe links am Wege liegenden Kasale, Le Castella. 
Dicht bei demselben sind die Ruinen eines alten Thurms und einer Mauer, ein wenig wei- 
ter rückwärts aber die Ucberreste der Umfangsmauern eines alten Kastells, welche in der 
Entfernung wie die Ruinen eines Amphitheaters aussehen. Diese Mauern sind aus Bmch- 
stücken von Ziegeln und aus zerschlagenen Pflastersteinen der Via Appia grob genug mit 
Mörtel zusammengefugt, und dann das Ganze mit kleinen Stück von Lava überkleidet; etliche 
Bögen, vielleicht Thore, sind ebenso roh gearbeitet. Ob in alten Zeiten ein Ort an dieser 
Stelle gelegen, lässt sich nicht ausmachen; von den bekannten Stazionen der Via Appia v^ar 
gewiss keine hier. Von nun an trifft man gewöhnlich auf beiden Seiten Wald, der nur hin 
und wieder durch Kornfelder unterbrocheil wird, und bald gelangt man nach Cisterna^ einem 
elenden Ocrtchen, 8 Miglien von Velletri und 35 von Rom^ durch welches der Weg grade 
hindurch fuhrt. 

Die alte Via Appia geht von Castel San Genjiaro^ wo die grosse Strasse nach Velletri 
links abbiegt, gradeaus oder vielmehr etwas rechts, um einen vorliegenden Hügel zu umge- 
hen, doch wendet sie alsbald, nachdem sie einen von Ciifita Lapigna herkonmienden kleinen 
Weg aufgenommen hat, wieder links und dann in die grade Linie hinein, welche sie nun 
nnunterbrochen bis an die Gebirge vor Terracina beibehält Die Gegend ist hier sehr öde 
und todt, nur hin und wieder trifft man ein halb verfallenes Gehöft oder Haus, und der 
Weg würde, da er überdies des Pflasters fast ganz beraubt ist, gar nicht mehr betreten wer- 
den, wenn er nicht eine vveit nähere Verbindung zwischen Genzano und Cisterna machte 
als die Hauptstrasse. Eine Menge Bäche, welche zur Linken vom Gebirge herabkonamen, 
durchschneiden die Strasse : der Fosso di Retarolo, etwas über zwei Miglien vom Castel San 
Gennaro l-at eine natürliche, alle anderen aber künstliche Brücken, welche indessen snm 
Th^il zerstört sind. Ueberreste von Gräbern und alten Gebäuden, aus denen aber nichts 
mehr abzunehmen ist, finden sich in nicht unbeträchtlicher Anzahl, vorzüglich an einem Ort«, 
viertehalb Miglien vom Castel San Gennaro 9 zwischen dem XXIV. und XXV. Meilenstein, 
Sol'Luna genannt, woraus einige auf einen Tempel der Sonne und des Mondes geschlossen 
haben. Andere Trümmer etwas zur Rechten- werden Le Cento Colonne genannt, sind aber 
nnbcdcutend genug. Beim Fosso di Retarolo divchsehneidet der schon früher erwähnte alte 
Weg von Aniiüm und AstUrä nach Velilrae die Strasse; bei Sol^Luna findet sich noch ein 
anderer, der indessen nicht alt zu sein scheint. 

In der Gegend von Cisterna ^ aber unmittelbar an der Via Appia lag ehemals die Sta- 
tion Ad Sponsas;^ einige geringe Trünumer, die noch jetst vorhanden, mögen ihr vielleieht 
cugehören. Cisterna selbst ist kein alter Ort, sondern es gesdiieht seiner erst im zwölften 
Jahrhunderte, unter dem Namen Cisterna Neronisy Erwähnung. Noch jetst sind hier zwei 

rö- 
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rßnuBche Zisternen übrig und Sparen einer Wasgerleitnng gegen AnUum hin, die ich jedoch 
nicht selbst gesehen habe: aus der Richtung nach Aniium^ einem Ort welchen Nero auf 
alle Weise zu heben suchte, könnte man mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, dass 
jene Zisternen \rom Nero herrührten, was den Namen erklären würde. 

Auf der andern Seite von Cistema macht der Weg noch einige, durch die hohen Ufer 
des Fosso di Cistema verursachte Biegungen ; dann tritt er beim 37. Meilenstein in die grade 
Richtung der alten Via Appia ein. Der Boden hat sich von VSlUtri an ohne Aufhören, 
aber immer sehr allmählig, gesenkt, sodass Cisterna schon niedrig genug liegt, und eben» 
deswegen der schlechten Luft stark ausgesetzt ist; indessen geht der Weg, auch jetzt noch 
eine Strecke abw^ärts, bis er denn freilich bald das Niveau der pomptinischen Ebene erreicht. 
Auf beiden Seiten hat man den schönen Wald von Cisterna^ und nach drei Miglien von die- 
sem Orte, beim XXXIII. Meilenstein, erkennt man noch jetzt einige dürftige Ruinen der 
alten Stazion Tres Tahemae^ die anfangs wohl nichts anders war, als was der Name unmit- 
telbar andeutet; dann aber, als der Apostel Paulus hier das letzte Nachtquartier vor Rom 
gehalten hatte und ihm die römischen Christen bis hichcr entgegengekommen waren, eine 
grosse Verelunng erhielt, sodass in dem Orte, als die christliche Religion die herrschende ge- 
worden, sogar ein bischöflicher Sitz errichtet ward, der noch im Jahre S68 vorhanden war. 

Der Wald dauert eine Strecke fort, dann wird die Gegend, und zugleich die Aussicht 
auf das Volskergebirge mit den Ortschaften Rocca Massimi^ Coriy Normo und Sermoneta 
frei; hinter dem 44. Meilenstein, also fast 10 Miglien von Cisterna^ erreicht man Treponti^ 
eine Poststazion. Ehemals hiess der Ort, damals eine Stadt, ebenso, nämlich Trepontium^ 
weil hier wirklich drei Brücken vorhanden waren ; jetzt gehen indessen der Fiume di Ninfa^ 
der Torrente Teppia und andere kleinere Bäche, vereinigt unter einer einzigen hindurch. 
Das jetzige Posthaus ist ein grosses Gebäude ; noch ausgedehnter ist aber das Kapnzincrkloster 
sammt der dazu gehörigen Kirche, von Plus Yl. mit einem Aufwände von 80,000 römischen 
Skudi erbaut; Kirche und Kloster sind indessen verlassen, weil den Mönchen die schlechte 
Luft und die Einsamkeit nicht behngte; sie werden jetzt als Ileumagazine gebraucht. Ein 
Stück alter Strasse, vrelches man unterhalb Sezza findet, und fast zwei Miglien weit ver- 
folgen kann, nimmt die Richtung genau auf Treponti^ obgleich es gegen diesen Ort zu nicht 
mehr existirt: es ist also wohl kaum zweifelhaft, ob die alte Via Setina hei Trepontinm 
oder wie man gewöhnlich, aber soviel ich weiss ohne irgend eine Auktorität behauptet, bei 
Forum Appii die Ilaupistrasse verlassen habe ; doch könnte dies auch vielleicht an einem 
zwischen den beiden genannten Ocrtem liegenden Punkte geschehen sein. Jetzt geht von 
Treponti ein Weg auf Sermoneta und Norma ab. 

Bei Treponti fängt der grosse Kanal zur Rechten der Via Appia an, nach PlüS VI., der 
ihn graben Hess, Linea Pia genannt, er geht immer längs der Strasse bis Terracina fort; 
doch läuft hinter Ponte Maggiore ein Arm von ihm aus, der bei Torre Badino ins Meer 
fliesst. Ob hier auch der alte Kanal, den man Decemnovins nannte, wahrscheinlich weil er 
19 Miglien lang war, seinen Anfang nahm, ist zweifelhaft; gewiss aber ist, dass er erst von 
Forum Appii an beschilft w^urde, und da nun von diesem Punkte an bis ans Meer unterhalb 
Terracina grade 19 Miglien sind, so möchte man ihn auch dort erst anfangen lassen, obgleich 
man freilich nicht recht einsieht, von woher er alsdann gleich anßings soviel Znflnss sollte 
bekommen haben, um einigcrmaassen beträchtlich zu werden, da der Nymphaeus sammt den 
übrigen mit ihm vereinigten Bächen nicht dorthin, sondern von Treponti sogleich rechts ge- 
gen Clostra Romana oder den See von Fogliano hin floss. Vielleicht fing dieser Kanal 
wirklich bei Trepontium an, erhielt aber den Namen von der 19 Miglien langen Fahrt von 
Forum Appii bis unterhalb Terracina; wenn auch gleich die Reisenden oft schon III Miglien 
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ror diesem Orte ausstiegen. Man vergleiche des HoRAZ bekannte Erzählung seiner 
nach Brundusium, 

Bei Trepontium stand. der XXXIX. Meilenstein der alten Strasse, den man, sowie noch 
mehrere andere bei der Wiederhersteliang der Via Appia an der gehörigen Stelle, wiewohl 
umgeworfen fand: nur zwei, der XJJI. und XL VI., standen noch aufrecht Die £ntfeniung 
beider ward genau gemessen, und hieraus die alte römische Miglie 658,5 Canne Romane oder 
754,785 Toisen lang befunden * ). Nun konnten die Stellen aller alten Meilensteine bestimmt 
werden, und da es nöthig befunden ward, eine Menge TransTersalgraben in geringer Entfer« 
nung von einander zu ziehen, so wählte man die so bestimmten Paukte und Hess von ihnen 
aus, senkrecht zur J'ia Appia^ nach beiden Seiten die Gräben ausgehen **), 

Von Treponti an bis Terracina ist die Fia Appia mit schönen Bäumen besetzt, was 
einen sehr angenehmen Anblick gewährt: die Kosten der Wiederherstellung dieses Stucks 
der Strasse von 23 Miglien betrugen mit lubcgrifT der Bäume 110,000 römische Skndi. 

Vier Miglien hinter Treponti kommt man zu einem grossen Hause zur Rechten der 
Strasse an der Stelle des alten Forum Appii erbaut, Ton welchem sich noch Ruinen fanden« 
als die jetzige Strasse gebaut wirde. Schon von Treponti an war die alte Via Appia vor 
Nerva nicht gepflastert; die Strecke vom Forum Appii aber bis drei Miglien vor Terracina 
erhielt erst durch Trajan ihr Pflaster. Früher fuhr man des Nachts auf dem Kanäle zur 
Rechten der Strasse, der wahrscheinlich bei der vom C. Ceth£GI)S veranstalteten Austrock- 
nung der Sümpfe angelegt war, vom Forum Appii bis zum Tempel der Feronia^ 17 Miglien 
hindurch, um dann am folgenden Tage die Reise auf der Strasse selbst weiter fortzusetzen. 
Die Strömung in dem Kanäle war übrigens schon damals, wie noch jetzt, so schwach, dasa 
auch abwärts die Barken gezogen werden mussten; wenn das Meer stürmt, und sich also 
am Ufer hebt, nimmt der Zag des Wassers sogar die entgegengesetzte Richtung an. 

Beim 51. Meilenstein geht links der Weg nach Sezza ab, welches man sehr deutlich 
am Gebirge liegen sieht: er hat Brücken über die Gräben, ist aber nicht gepflastert. Eine 
halbe Miglie weiter kommt die Post von Bocca di Fiume und beim 57. Meilenstein die von 
Mesa. Das Posthaus auf dieser letztern Stazion ist ein grosser Pallast, und man begreift 
recht wobl, wenn man den Luxus betrachtet, mit welchem dies Gebäude und alle übrigen 
an der Via Appia aufgeführt w^orden, wie die Kosten aller sich auf 360,000 römische Skudi 
belaufen konnten : eine Summe, die sonst ganz unglaublich scheinen würde. An der Stelle von 
Mesa war früher eine Stazion Ad Medias genannt, weil es grade der halbe Weg auf dem 
Decemnovius war; Trajan luhrte hier melurere prachtvolle Gebäude auf, und noch jetzt sieht 
man die Ueberreste eines grossen Grabes. Drei Miglien weiter lag Regeta. vielleicht nur 
eine Schenke, an der Stelle wo der Ufens und Amasenus vereinigt die Appia durchschnitten; 
jetzt gehen beide Flüsse in eiacm Kanäle noch eine ganze Strecke zur Linken der Strasse^ 
bis sie nicht lange hinter der beim 62. Meilenstein befindlichen Post von Ponte Maggiore^ 
die Strasse passiren, sogleich aber auch, wenigstens zum Theil in den bei Torre Badino aus- 
mündenden Kanal einfliessen. 

Man hat sich jetzt dem Vorgebirge des Monte Leano^ welches man schon vom Albaner^ 
gebirge deutlich sah, fast ganz genähert: die steilen, grauen Kalkfelsen, zwischen denen nur 
stellenweise Gestrüpp hervorbricht, gewähren einen sehr malerischen Anblick. Bis hieher 



* ) Es sind also 5000 altrömische Fasse gleich 754,785 Toisen, folglich ein altrömischer Foss gleich 
10 Zoll 10,43 Linien pariser Maass: eine Bestimmung, Tvelche durch eine Division mit 20000 erhalten 
worden, imd also einiges Zutrauen verdient, wenn man, wie dies doch wold der Fall ist, annimmt, dasa 
bei der alten Vermessung der Strasse die gehörige Sorgfalt angewendet sei. 

**) Diese Ideinen Gräben sind als gar zu unbedeutend, auf der Karte nicht angegeben. 
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gingen die Via Appia nnd die jetzige Strasse genau zusammen; nun aber wendet sich die 
erstere ein wenig links, wie man an einer scLöuen alten, hier befindlichen Bracke gewahr 
wird. Die letztere geht gradeaus, nimmt den von Piperno herkommenden Weg auf, nnd 
biegt dann, sobald es das Gebirge erlaubt, etwas links um, grade auf das untere Terracina 
zu, welches auch bald, sowie die obere Stadt in der Entfernung yon ungefähr drei Miglien 
zum Vorschein kommt. 

An der eben erwähnten Biegung der Strasse befand sich ehemals das Ileiligthum der 
FfiROMA, nach welchem das Vorgebirge Monte Leanoj Collis Feroniusy und sogar ein jetzt 
halb zerstörter Thurm aus dem Mittelalter Torre Ferrona genannt wurde, obgleich man ihn 
auch, seiner achteckigen Gestalt wegen, Torre Oiiofaccie liiess. Jetzt liegt hier eine Mühle 
an einem kleinen Bache. 

Gleich hinter 'Monte Leano treten die Berge, welche sich dem Meere stark genähert 
hatten, in einem Halbkreise zurück, und lassen eine Ebene von fast drei Miglien im Durdi- 
messer frei; dann geht ein anderes Vorgebirge, Monte Sant* Angelo (ehemals Collis Neptu^ 
nius), bis dicht ans Meer vor, und ein einzelner Fels an der Spitze desselben (Pisco Mon^ 
tano genannt), trat in alten Zeiten ins Meer hinein und versperrte den Weg. Terracina^ 
liegt am Abhänge des Monte SanC Angelo; der Weg geht indessen nicht durch die eigent- 
liche Stadt^sondern durch das dicht unterhalb am Meere gelegene untere Terracina^ 68 Mi- 
glien von Rom^ welches sein Dasein fast ganz dem Papste Pius VI. verdankt. Dieser Hess 
hier, als er die Strasse durch die Siimpfe führte, eine Menge pallastähnlicher Gebäude ei^> 
richten, welche ein weitläuftiges Wirthshaus, die Post, die Mauth, die Kaserne der Gens- 
d^armerie, das Militärhospital, mehrere Magazine u. s. w. enthalten; einige sind sogar nur in 
den Fundamenten vollendet 

Das alte Terracina war ein Hauptort der Volsker, von ihnen Anxur genannt. Im 
Jahre 349 nach Erbauung Roms ward es von den Römern erobert, durch Nachlässigkeit der 
Besatzung nachher wieder verloren, aber sogleich von neuem eingenommen, und eine Kolo- 
nie hingeführt. So blieb es den Römern unterthan bis zur Zeit der Einfalle der Barbaren. 
Da zerstörte es Alarich, der Gothcnkönig; TuEODORicn aber baute es wieder auf und zog 
Hauern umher; Bclisar entriss es den Gothen. Später gerieth es unter die Herrschaft der 
Longobarden, ward von den Sarazenen erobert und geplündert, und auch nachher als es an 
den Papst gekommen war, wurde es diesem noch bisweilen von den Königen von Neapel 
«treitig gemacht 

Die jetzige Stadt, genau an der Stelle der alten gelegen, aber wahrscheinlich bedeutend 
kleiner, nimmt sich, von unten gesehen, viel schöner aus als sie wirklich ist; denn ausser 
einigen gegen das Meer gekehrten Pallästen, unter welchen der von Braschi der grösste ist, 
sind alle übrigen Gebäude elend genug, und liegen zum Theil in Triimmem. Die Maueni| 
welche die Stadt umgeben, röhren aus sehr verschiedenen Zeiten her: ganz unten sind sie 
ans grossen, unregelmässigen, wiewohl meistens viereckigen Blöcken von Kalkstein zusam- 
mengesetzt; darüber sind andere, ans kleinen mit Mörtel verbundenen Steinen; an noch an- 
deren Stellen bemerkt man Konstrnkzionen des spätem Mittelalters. Die Haupt kirche ist 
an die Stelle des ehemaligen, berühmten Apollotempels getreten: man sieht noch hohe, sehr 
schön aus Quadern aufgebaute Substrukzionen. und auf diesen zwei Saiden mit der zwischen- 
liegenden Wand und oben einem Fries; sonst ist alles von neueren Gebäuden verdeckt. In 
der Vorhalle der Kirche steht ein grosses, jedoch stark beschädigtes Badegcfass aus Granit, 
welches, einer darüber befindlichen Inschrift zufolge, von den Heiden gebraucht wurde, um 
in demselben die Christen ihren falschen Göttern zu opfern. Von einem Bacchustempel sind 
ganz kurzlich auch die letzten, noch vorhandenen Reste weggebrochen. 

Wenn aber auch das jetzige Terracina an sich nicht viel interessantes darbietet, so iai 

7 • 



62 

doch seine Lage desto schöner. Die Ebene ist auf das herrlichste angebaut, und mit G&rten 
Voll Orangen- und Zitronenbäumen besetzt, die sich auch am untern Abhänge der Berge 
hinau&iehen: Hecken von Aloen und indianischen Feigen schliessen sie ein. Ueberall finden 
sich Myrthen, hin und wieder einzelne Palmen; höher hinauf Oelwälder und ganz oben die 
kahlen Gipfel. Dabei zeigen die Berge sehr deutlich den allgemeinen Charakter der Kalk- 
gebirge: steil abfallende Felsenmassen, grau und rötliiich, in der Abendsonne wie glühendi 
und sanftere Abhänge an allen Stellen , wo der natürliche Stein nicht hervorbricht, schön 
bewachsen. 



XIII. 

Es ist schon angeführt worden, dass vor der Wiederhersrellung der Via Appia^ die grosse 
Strasse von VelUtri nach Terracina^ an dem Gebirge entlang und über Piperno ging *): 
jetzt ist dieselbe fast ganz verlassen, verdient indessen immer beschrieben zu v^erden, da sie 
mehrere merkwürdige Oerter berührt. Sie ist im Anfange zwiefach; denn man kann von 
FelUtri über Cisterna und von da links abbiegend gegen Sermoneta ^ oder auch unmittelbar 
über Castel Ginetti auf diesen letztern Ort zugehen : beide Strassen vereinigen sich schon 
mehr als fünf Miglien vor Sermoneta^ bei der ehemaligen Poststazion, Gase Affondate, Der 
Weg von Velletri nach Gisterna ist bereits beschrieben; der andere von Gisierna bis zum 
Vereinigungspunkte bietet aber durchaus nichts merkwürdiges dar; indem er grösstentheils 
im Walde fortgeht; also wäre nur der grade Weg von Velletri aus zu erwähnen. Dieser 
biegt unmittelbar beim neapolitanischen Thor links ab, ist nur noch an wenigen Stellen ge- 
pflastert, und nicht mehr fahrbar. Nach einer halben Miglie macht er eine starke Biegung 
rechts hin, indem der Weg nach Giulianello gradcaus geht; darauf bleibt er noch einige 
Zeit zwischen den Weingärten, tritt dann aber in die hier fast ganz wüste und unbewohnte 
Kampagne ein, wo selten einzelne verfallene Häuser, fast noch seltener Menschen gesehen 
werden. Fünf Miglien vom Thor erreicht man Gaslel Ginetti^ mehrere grosse, aber ebenfalls 
beinahe ganz verfallene Häuser; einzelne Giessbäche durchschneiden die Strasse, andere wie 
der Teppiay bleiben zur Seite. Der Weg geht in der geringen Entfernung von kaum zwei 
Miglien bei Gisterna vorbei , lässt dann die verfallene Kirche von San Eleuterio zur Linken 
liegen, und erreicht, elf Miglien von Velletri^ die vormalige Post der Gase Affondate ^ und 
zugleich den fahrbaren von Gisterna herkommenden Weg. Zwei Miglien weiter passirt m.an 
den TeppiOi wo ein W^eg nach iVV/i/a abgeht, und dann nach anderthalb Miglien den Nym» 
phäusy der aus dem kleinen, durch die reichhaltigen Quellen gebildeten Teich von Ninfa 
herkonmmt Bald dxu'auf biegt die Strasse nach Norma ab; die Hauptstrasse aber gelangt, 
16 bis 17 Miglien von Velletri ^ unterhalb Sermoneta an. Dieser Ort ist das alte Sulmoy in 
ziemlich fester Lage auf einem Bergauslaufe; doch hat er keine Reste .aus dem Alterthume 
aufzuweisen, und es geschieht seiner bei den alten SchrifbteUem faisi gar keine Erwähnung. 
Ln Mittelalter regierten es eigene Herzöge, denen auch die ganze Gegend unterthan war. 

Hier unterhalb Sermoneta passirt man den Fosso di Sermoneta ^ * welcher noch eine 
Strecke zur Rechten bleibt; der Weg selbst zieht sich immer dicht an den Abhängen der 
Berge hin, sogar bisweilen etwas an denselben hinauf, wenn unten der Boden zu sehr den 
Ueberschwemmungen der von den Bergen herabkommenden Giessbäche ausgesetzt war. Die 
Strasse ist jetzt, weil sie fast gar nicht mehr benutzt wird, ganz vernachlässigt, und in einem 
traurigen Zustande; auch die wenigen Häuser an den Seiten sind fast alle verlassen und ver- 



*) Sie biess Via Coiuolare, das iBtHaupUtrasMe ; woraus einige eine besondere alte Straase, Firn 
Consulariif gemacht haben, die nie voriianden gewesen. 
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Cülen, was den unangenehmen Eindmck, welchen die einsume und öde Gegend schon ohne- 
dies hervorbringen muss, noch vermehrt Man trifft von Zeit za Zeit Thurme aus dem Hit- 
telalter, bisweilen mit den Resten alter Kastelle; anch zeigen sich an einigen Stellen be^ 
deutende Höhlen im Felsen. Zwischen Sermoneta und Sezza tritt der Monte della Trinitä^ 
auch Monte di Antignano genannt, stark in die Sumpfe vor und nähert sieh bis auf dritte- 
halb Miglien der Fia Appia ; um diese Ecke fährt also auch die Strasse, die dann aber gleidi 
links umbiegt, wo man alsbald Sezza y das alte Sabia^ in nicht unbeträchtlicher Höhe auf 
den Bergen vor sich liegen sieht. In dieser Gegend befand sich ehemals eine Villa des An* 
TONIUS {Antonianum und daher ohne Zweifel Antignano)^ von welcher noch geringe UebeN 
reste vorhanden; auch Augustus, Maecenas, Attikus hatten hier Villen, und die alten^ un- 
ter dem Namen Ropine di Palazzo bekannten Trümmer, welche in der Ebene gegen das 
Forum Appii zu liegen, gehören vielleicht einer derselben an. 

Die alte Via Setina^ welche bei Trepontium^ oder doch bald nachher von der Via Ap- 
pia abbog, ist bis zu dem Punkte, wo sie die vormalige Poststrasse schneidet, kaum noch 
zu erkennen; von da an aber bedient man sich ihrer noch jetzt um nach Sezza hinaufzu- 
steigen. Sie zeigt geringe Ueberreste alter Substrukzionen und oben einen halb zerstörten 
Thurm: sämmtlich aus viereckigen, ziemlich grossen Steinen aufgebaut, die jedoch nicht alle 
einerlei Höhe haben, sodass die graden Horizontallinien, welche sonst die Mauern aus Qua- 
dern haben müssen, hier nicht vorhanden sind, BLsweilen sieht man die Steine sogar au 
den Ecken in einandergcfugt, wie bei den kyklopischen Mauern; was noch mehr für das 
Alter dieser Ueberreste spricht Noch ehe man das Thor erreicht, zeigen sich zu beiden 
Seiten des jetzigen Wegs, der hier vielleicht nicht ganz in der Richtung des alten geht, die 
sämmtlichen Alterthümer von Sezza, Zur Linken sind die Ruinen eines Amphitheaters, 
nnbedeutend genug, und nur aus einigen Bögen bestehend; zur Rechten aber befindet sich 
ein Gebäude, welches man, vielleicht ganz ohne Grund, für einen Tempel des Saturns hält. 
Dasselbe besteht aus drei Gewölben, die neben einander am Abhänge des Berges liegen; die 
Aussenmauern sind aus Quadern stark genug aufgeführt; das Ganze aber, wenn es je zu 
einem Satumstempel gehörte, konnte nichts als ein Unterbau sein, um an dieser abschüssi- 
gen Stelle eine hinlänglich grosse Horizontalfläche zu gewinnen. Daneben stehen noch einige 
Ueberreste eines lindern Gebäudes aus grossen Quadern, die man als zu einer Kurie gehörig 
ansieht. In der Stadt sind etliche Mauern von der oben beschriebenen Art, das heisst ans 
Quadern von ungleicher Höhe bestehend, welche als Unterbaue für die am Abhänge des 
Berges liegenden Strassen dienen *). 

Das alte Setia wurde vom Herkules erbaut, was natürlich soviel heisst, als dass man 
nicht weiss, von wem und zu welcher Zeit es gegründet worden. Es kam frühzeitig unter 
römische Herrschaft, und ward darum auch von Coriolanus belagert und erobert Im 
Bweiten punischen Kriege waren hier, wie in Norba und Circejij Geissein der Karthaginenser, 
welche sich mit den Sklaven in eine Verschwörung einliessen, um ihre Freiheit zu erlangen: 
doch ward der Anschlag entdeckt und vereitelt. In den bürgerlichen Kriegen ward es von 



*) Im ersten Theile des Laxio Anttco von Votpi findet sich eine vom Kurdinid Corradiui her» 
rührende Beschreibimg der Alterthümer von Setza, nach welcher dieselben als sehr bedeotend erschei- 
nen. Mag nun gleich seit hundert Jahren manches zerstört sein, so ist es doch gewiss, dass jene Be* 
schreibnog höchst übertrieben sei, and dass Corradini seine Vaterstadt auf Kosten der Wahrheit her- 
vorgehoben habe. Ueberhaupt erlauben sich die Antiquare nur gar zu leicht Uebertreibungen: ihre Be-* 
Schreibungen geben oh prachtvolle Gebäude an, die man fast ganz erhalten glauben sollte ; es finden sich 
aber wirklich nur einige Trümmer, ans welchen es, ohne eine Kette von wiUkÜhriichen Annahmen, nUt 
wnud mögÜGh wird, ein Ganzes darzustellen.* 
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-Stlla besetzt, nachher aber von der Gcgcnparthei belagert, und wahrscheinlich auch ein» 
genommen. Im Mittelalter blieb Sezza immer eine nicht ganz unbedeutende Stadt, und jetzt 
gehört sie zu den begütertsten der ganzen Gegend: denn obgleich auf dem Gebirge gelegen, 
hat sie doch hinter sich, bergein warts, ein grosses fruchtbares Thal, in welchem vorzüglicS 
ein schöner, schon im Altcrthume berühmter Wein wächst; und dann gehört ihr der grösste 
Theil des unten liegendpn, den Sumpfen abgewonnenen Ackers, der selbst in den schlecht 
testen Jahren zwanzigföltige Frucht trägt. Das Aeussere der Stadt zeigt aber die Wohlha* 
benheit der Einwohner niclit, denn man sieht nur schmutzige Gassen, und mit w^enigen Aus- 
nahmen, niedrige und elende Häuser, wie sie gewöhnlich die von der grossen Strasse ent- 
fernten Bergstädte zu haben pflegen. 

Man geht tou Sezza denselben bequemen alten Weg, welchen man gekommen, wieder 
hinunter und dann am Gebirge fort nach Pipemo^ oder man schlägt, nachdem man durch 
die Stadt hindurch und zum entgegengesetzten Thor hinaus gegangen, einen holprigen, aber 
viel nähern Fusssteig rechte ein, zu den Mühlen hinunter. liier kommt man bald nahe un- 
terhalb dem sogenannten Stein des SiXTUS vorbei, von wo aus SiXTUS V. die von ilun be* 
gonnene Austrocknung der Sümpfe überschaut haben soll; dann erreicht man die grosse 
Strasse bei den Quellen des Uftns, Diese sind so reichlich, dass sie, kaum herrorgekommen^ 
schon zwei Mühlen treiben, und der Flnss ist das ganze Jahr hindurch mit flachen Böten, 
nach ihrer Gestalt Sandalen genannt, zu befahren. Er existirt eigentlich jetzt nicht mehr, 
denn man hat ihn, nur anderthalb Miglien weiter, in einen Kanal geleitet, der ihn dann'in 
den Amasenus führt, und sein vormaliges Bette ist durchaus trocken; im Winter füllt sich 
dieser Kanal oft bedeutend an, weil er dann durch viele von den Bergen herabkommend« 
Giessbäche einen grossen Zufluss von Wasser erhält. 

Nachdem man von den Mühlen an gerechnet, wenig mehr als eine Miglie fortgegangen, 
erreicht man die ehemalige Post von Casenuove^ wo sich zur Linken ein breites Thal eröff- 
net, in welches die Strasse hineinbiegt. Der Boden bleibt ganz eben, und ohne nur im 
mindesten zu steigen, ist man bald auf einer grossen Ebene mitten zwischen den Bergen, an 
deren Abhängen mehrere Ortschaften Hegen: links Roccagorga und Maenza^ gradezu unten 
Prossedi ^ hoch oben Pisterzo^ rechts Roccasecca^ und auf einem besondern Hügel die ziem- 
lich bedeutende Staflt Piperno; hinter derselben in einer Gebirgsschlucht in merklicher Höhe 
Sonnino. Der Weg geht in der Richtung auf Prossedi fort, und führt auch eigentlich nach 
diesem Ort und dann nach Frosinone; doch geht bald rechts ein grosser Weg von ihm auf 
Piperno und Terracina ab, welcher eben die vormalige Poststrasse ist. Wenn man aber, 
statt sogleich auf diesen letztem Weg abzubiegen^ zuvörderst dem in grader Linie fortgehen* 
den anfanglichen folgt, so erreicht man nach etwas mehr als einer Miglie eine Stelle, Piazza 
della Regina genannt, wo sich noch einige, wenig bedeutende Trümmer des alten Priver^ 
nunts zeigen, welches hier in der Ebene und in geringer Entfernung vom Flusse Amas4» 
nus lag *). 

Die alte Stadt der Volsker war mächtig, und ward erst spät, im Anlange des fünften 
Jahrhunderts nach 'der Erbaimng ihrer Stadt , von den Römern völlig unterjocht. Nachher 
scheint sie in ihrer Abgelegenheit Ruhe und Glück genossen zu haben; wenigstens erwähnt 
die Geschichte ihrer nicht mehr, bis sie im neunten Jahrhundertc unserer Zeitrechnung, ihre 
gänzliche Zerstörung durch die Deutschen meldet. Da flüchteten die Einwohner auf die um- 
herliegenden Gebirge, und sammelten sich nachher in den lunliegenden OrtschaHen Rocca^ 
gorga , Maenza j Roccasecca und Sonnino ; der grösste Theil ' zog sich jedoch auf die Stell* 



# *) Wie unpassend also der Ausdruck des Silius Italicus sei, der es naltum JPrivemtim« neiiii% 
«heüt von selbst 
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des jetzigen Piperno liin und baute sich dert an. Der Oii; ist nicht unbetrSchilich , sonst 
aber durch nichts merkw&rdig: Ton Gebäuden verdient allenfaik die Ilauptkirche gesehen 
tn werden. 

Zwischen Piperno und den .Sumpfen liegt ein nicht bedeutender Berg, Monte Saiano^ 
mit einigen Ruinen aus dem Mittelalter; es geht von der Post von Case Nuope ausserhalb^ 
am Rande des poraptinischen Ackers ein kleiner Weg an ihm entlang, welcher in der 6e* 
gend von Casiel f^alentino, zu etlichen Höhlen im Berge fiilu^t, die aber weiter nichts be* 
•onderes zeigen. 

Von Felleiri bis Piperno sind 33 Miglicn, aber nur 9 von Sezza bis zu dem letztern 
Ort, der noch 17 Miglien von Terracina entfernt, ist. Der Weg, welcher nach Piperno hin 
sich ein wenig gehoben hatte, senkt sich auf der andern Seite am Abhänge des Monte Sa- 
iano wieder nieder, und nach etwas mehr als drei Miglien erreicht man den Fluss Amaseno, 
Die Gegend wird, bald nachdem man Piperno verlassen, einsam und öde ; einen um so schö- 
nern Augenpunkt gewährt also das links vom W^cgc liegende Karthäuscrkloster, die Abtei 
VOTL Fossa Nuofia: es besteht aus mehreren getrennten Gebäuden, von denen jedoch einige 
ganz verfallen sind. Den Amasenus passiii; man auf einer schlechten Brücke; er ist hier un- 
geföhr dreissig Fuss breit, und fliesst ziemlich schnell fort. Dieser Fluss entspringt oberhalb 
San Lorenzo aus mehreren Quellen, doch erhält er zur Regenzeit seine Zuflässe von hinter 
Fallecorsa her; eine Menge von den Bergen herabströmender Giessbäche munden in ihn aus, 
und er wird dadurch der beträchtlichste Fluss in der ganzen Gegend. Es ist schon bemerkt 
worden, dass er mit dem langsam fliessenden Ufens vereinigt, gleich hinter der Post von 
Ponte Maggiore die Fia Appia durchschneidet, und hierauf grösstentheils durch den Kanal 
von Badino ins Meer fliesst 

Hinter der Brücke geht der Weg eine kurze Zeit gt*adc auf das Gebirge zu, und biegt 
dann erst rechts ab; links aber geht hier ein Nebenweg ab, der am Thurm von Morgazano 
vorbei nach Sonnino^ diesem mit Recht höchst verrufenen Räuberneste fuhrt. Zwar stehen 
alle Ortschaften in dieser Gegend mehr oder minder in einem solchen Rufe; doch mehr als 
alle SonninOf welches in einem engen Thale liegt, nur einen einzigen Zugang darbietet *)• 
und hinter sich in geringer Entfernung die neapolitanische Gränze hat, die sich auf der Höhe 
der Gebirge hinzieht; bei welchem also alle Erfordernisse zusammentreffen, einen bequemen 
Schlupfwinkel für Räuber zu bilden. Auf der grossen Strasse, die mit mancherlei W^indnn- 
gen immer dicht am Fuss der Berge hingeht, erreicht man nach 8 Miglien von Piperno, die 
ehemalige PoUa de* Marutiy verfallen, wie fast alle Häuser an diesem jetzt so uninteressan- 
ten Wege; zur Seite aber sieht man die Schaclite **) einer unterirdischen alten Wasserlei- 
tung, welche das Wasser aus Quellen bei San Lorenzo bis nach Terracina eine Strecke von 
fast vierzig Miglien weit führte und noch führt Da. wo Morde Leano diß Fia Appitt fielst 
berührt, und wo oben am Berge die Reste des alten Thurms Otiofaccie stehen, drei Miglien 
vor Terracina, triflt die bisher beschriebene Strasse mit der jetzigen großen zasanunen. 



XIV. 

Es gicbt, ausser den beiden schon genannton Wegen, noch einen dritten nach Terracina^ 
der längs dem Meere geht, und der alten Fia Severiana von O^tia nach. 7>rr<itf//MLenl8pri€iil^; 



*) Ein kleiner unbequemer Fusssteig gegen die Sfimpfe bin, ist noch aoBserdem vorhanden. 

**) Um dem Wasser einer anterirdiscben Leitnng mehr Spielraom ni verscliafiren, und bei graater 
Wassermenge die Gefahr des Zerspriogens des Kanals zn vermeideü, werden iln grösserer od^ur gdrilfr- 
gerer Entfemnng Schachte, wie Scbomsteiiie , erbaat, welche fiber dem Boden hervorragen. Sie sind 
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hia Nefiüno ist derselbe bereits oben bescbrieben. Indem man aber, Von diesem Orte aus- 
gebend, die Küste verfolgt, trifft man nach sechs Miglien, an dem öden und flachen Ufer daä 
Kastell Ton Astura nebst etlichen Ruinen alter Landhäuser, auf der Spitze des Vorgebirgs 
gleiches Namens liegend, welches den. Golf von Nettuno von dieser Seite begränzt. Astura 
war ehemals eine Stadt mit einem Hafen, dessen Ueberreste man noch jenseits des Kastells 
erkennen Icann; viele römische Grosse hatten hier ihre Villen, unter andern Cicero, der 
wahrscheinlich nicht fem von diesem Orte ermordet wurde; auch Corradino ward hier er- 
griffen. Bald hinter Astura mundet der Fiume Astura aus, den man auf einer Fähre passirt^ 
und etwas über zwei Miglien weiter geht man beim Torre Foceverde auf einer Brücke über 
einen hier sich ins Meer ergiessenden, mit dem Asturafluss zusammenhängenden Bach, Fosso 
di Foceverde oder di Mastropietto genannt. Das Ufer ist fortwährend sandig, und nur erst 
in einiger Entfernung vom Meere fangt der Wald an. Nach sechs Miglien von Astura er- 
reicht man den See von Foglianoy der nur durch die niedrige Dünenkette vom Meere ge- 
trennt wird; drei Miglien weiter mündet er beim Tliurm von Fogliano ins Meer aus. Hier 
liegt etwas landeinwärts zur Linken, jedoch am Ufer des See^s das Kasino von Fogliano^ 
rechts aber am Rio Martino kommen zuerst Trümmer vor, welche man den Clostra Romana 
zuschreibt, dann andere, Archi di San Donaio^ einem alten Kastelle dieses Namens zugehö- 
rig. Die Clostra Romana^ bei welchen in alten Zeiten der Nymph'dus und Teppia ausmün- 
deten, scheinen aber niclit hier, sondern diclit am Meere gelegen zu haben, und nichts an- 
ders gewesen zu sein, als Molen, welche das Versanden der Mündung des Flusses verhindern 
sollten; daneben w^ar dann eine Stazion der Fia Severiana. Von allem diesen ist jedoch 
keine Spur mehr sichtbar, und man kann nicht einmal bestimmen, wo die ehemalige Mün- 
dung gewesen; der in den Lago d^ Monaci sich ergicssende Rio Martino ist aus dem Mit* 
telalter, obschon nicht vom Papst Martin Y., wie man gewöhnlich annimmt 

Man geht immer längs dem Ufer fort, doch verdecken die Sanddünen die hinterwärts 
liegenden Seen und den Wald, und man sieht nichts als vor sich den steilen Monte Circeo^ 
welchen ihan endlich nach 22 Miglien von Astura erreicht. Dieser Bergrücken erhebt sich 
sehr rasch aus der Ebene zu einer bedeutenden Höhe von w^enigstens 2000 Fuss: er ist un- 
ten ungefähr drei Miglien lang, aber kaum eine Miglic breit; oben läuft ein sehr schmaler 
Rücken in ungefähr gleicher Höhe fort, in welchem man zwar ganz gut mehrere Spitzen 
unterscheiden kann, doch ist nur eine einzige da, welche sich merklich über die übrigen, 
gleich hohen, erhebt. Die Seite gegen das Meer hin ist sehr abschüssig, die andere aber, 
wenigstens am Fuss des Berges, etwas minder, doch immer noch steil genug; nur auf der 
Seite gegen 7Vrra€-i/ia hin, da wo ein niedrigerer Bergrücken aus dem Hauptgebirge ausläuft, 
und wo der kleine Ort San Feiice liegt, sind die Abhänge etwas sanfter. 

Der erste Gegenstand, welchen man von Astura kommend, antrifft, ist der Kanal, wel- 
cher den See von Paola mit dem Meere verbindet: er ist alt, auf beiden Seiten mit Mauern 
von gebrannten Steinen eingeiasst, und beim Ausflüss mit Molen gesichert: Innocenz XIU. 
liess ihn wieder herstellen, als er durch das Alter gelitten hatte. Der See von Paola ist 
übrigens im gleichen Niveau mit dem Meere, und wenn dies stürmisch ist, und sich also 
am Ufer hebt, so fliesst das Meerwasser in den See; doch sind zwei Schleusen da, welche 
dies verhindern. Kaum hat man auf einer Brücke den Kanal passirt, so trifft man zur 
Jteehteiv den Hafen von Paola^ jetzt eine offne Bucht, die aber durch ein paar* Molen leicht 

fXL 



xwcir oben vermauert, doch kann die Krad des Wassers im Nothfall diese Decke bald fortstossen, und 
•icb einen Ausfhus eröffnen, auch kann man durch sie in den Kanal' selbst hinabsteigen, etwa um ihn 
«n reinigen. 
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tn einem sehr guten Hafen nrngeschaffen werden könnte; daneben liegt der Thorm von 
PaoJa auf dem Vorgebirge gleiches Namens. Auf der Westseite, gegen das ofTue Meer hin- 
aus, hat dies Vorgebirge ein paar Hohlen, eine unten am Meere, sodass die Barken hinein- 
£aihren können, die andere über derselben in bedeutender Höhe. In dieser Gegend ist das 
Ufer auf der Meeresseite so steil, dass es ganz unmöglich wird, hier fortzugehen; man muss 
ach also Tom Thurm Ton Paola landeinwärts wenden, wo man zwischen dem Kanal und 
dem Fuss des Berges eine schmale Ebene findet, in welcher sogleich das Kasino von Paola^ 
ein kleines, aber recht hübsches Gebäude, mit einer zur Seite liegenden Kirche erscheint. 
Neben dem Kasino, gegen den See hin, ist ein kleiner Garten, zwar als solcher elend genug, 
aber merkwürdig durch zwei alte Fischbehälter, welche man der Villa des Lukulli^s zuge- 
hörig ^glaubt Der eine hat fünf Abtheilungen, in welche das Meerwasser eintritt; der an- 
dere, nur wenige Schritte davon entfernt, und etwas kleiner, erhält süsses Wasser aus einer 
ongeßhr eine Miglie entfernten Quelle, mittelst eines unterirdischen Kanals. 

Der See Ton Paola ist ungefähr, parallel mit dem Meere fortgehend, vier Miglien lang, 
aber sehr schmal; mehrere Aerme gehen landeinwärts von ihm aus. Auf der Landzunge 
flswischen den beiden ersten Aermen, liegen die Ueberreste der Villa des LuKCLLUS: man- 
cherlei Mauerwerk, zum Theil mit netzförmiger Arbeit, Bögen und Gewölbe, aber alles sehr 
verfallen; auch sieht man noch die Reste einer Wasserleitung. 

Von Paola aus kann man die höchste Spitze des Berges, welche nach dieser Seite hin 
liegt, ersteigen, doch ist kein eigentlicher Weg vorhanden, sondern man muss sich zwischen 
dem dichten Gebüsch, welches die Seiten wände des Berges bedeckt, hindurchwindqn und 
an den Felsenmassen emporklettern, wo man sich oft so versteigt, dass man nicht weiter 
vorwärts, und nur mit Muhe und Gefahr wieder zurück kommen kann: es wird also immer 
bequemer sein, von der Seite von San Feiice auf die Spitze zu gehen, wo die Fusssteige 
etwas weniger unbequem sind. Um aber zu diesem Ort zu gelangen, hat man von Paola 
einen sehr angei^chmen Weg, der sich in der Ebene, am Fusse des Gebirgs fortzieht, und 
nur erst zuletzt sanft aufwärts steigt. Die Vegctazfon ist hier aufTallend reich, und die An- 
sicht des Berges schön: zur Linken, gegen die Sümpfe hin, ein dichter Wald von Korkeichen, 
deren Lanb^ vorzüglich im Frühlinge, ein sehr lebhaftes Grün hat; zur Rechten auf einem 
schmalen Striche wenig abschüssigen Landes, Kornfelder oder Weingärten.; darüber am un- 
tern Abhänge des Berges, ein dichtes Gebüsch von Myrthen und anderm Gesträuch; weiter 
hinauf weidende Heerden, die hier, wie in der Schweiz, harmonisch zusammenklingende 
Glocken haben, und endlich die steilen, grauen und röthlichen Kalkfelsen, welche auch an 
allen Stellen, wo die Wände nicht ganz senkrecht abfallen, auf das schönste mit Eichen und 
andern Bäumen bewachsen sind. Einige ganz unbedeutende Ueberreste alten l^Iauerwerks, 
an einer Stelle ein paar grosse Gewölbe, erscheinen am Abhänge des Gebirgs, doch verlohnt 
es nicht der Mühe zu ihnen hinauf zu klettern. 

Nach etwas mehr als drei Miglien von Paola ^ nachdem man an dem schon früher er- 
wähnten, vom Hauptgebirge ausgehenden Auslaufe vorbei ist, trifft man zur Rechten einen 
Weg, der mit einigen Windungen nach dem kleinen, aber sehr angenehm gelegenen Orte 
San Felke hinfuhii. In dem Städtchen selbst sind keine Merkwürdigkeiten; in geringer 
Entfernung untei'halb, an dem mit Weingärten bedeckten Abhänge des Berges befinden sich 
aber Trümmer alter Gebäude, wahrscheinlich einer ehemals hier befindlichen Villa zugehö» 
rig; und weiter unten nahe am Strande sind andere Ruinen , die man ohne viel Gründe 
einem Tlieater zuschreibt. Ein Kasino, nicht fem von der Stadt, Casino della V illeita ^ ge- 
währt eine köstliche Aussicht auf das Meer, auf die Berge von Terracina, und die Inseln 
lsckia<i Ponza^ Palmar ola u. s. w. 

Von San Feiice kann man zunächst nach dem Thurm del Fico hinabsteigen, und hier 

8. • 
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die Alabastergruben besehen; dann aber am Meere, oder in geringer Höhe am Abhänge bis 
cur Grotta delle Capre fortgehen, einer bedeutenden, am Strande gelegenen Höhle. Von 
der Decke, welche die Gestalt eines Gewölbes hat, hängen Maseen Ton Stalaktiten herab, 
und beim £intritt zur Linken ist eine viel kleinere Hohle, zu welcher man, etwas abwfirts 
gellend, gelangt. In geringer Entfernung Ton der Grotta delle Capre befindet ^sich, ebenfalls 
am Strande, eine andere Grotta delT Impiso (Impiccto ?) oder auch Grotta sfondata genannt 
Hierauf kommt eine Schanze, daneben eine Zisterne und dann der Thnrm Ton Cerpia^ an 
der Bucht gleiches Namens gelegen. Etw^as am Berge aufwärts befinden sich in dieser Ge* 
gend UebciTeste von Gräbern, welche die Leute dem Elpenor und andern Geföhrten des 
Odysseus zuschreiben, die aber wohl römischen Ursprungs sind *). Weiter fortgehend, eiw 
blickt man etliche alte Trümmer am Abhänge und steigt nun, einen andern Wachtthnrm 
Torre Moresca zur Linken unten lassend, den auch hier sehr steilen Berg liinanf. Alag es 
nun immerhin sein, dass der Weg liier etwas bequemer ist als Ton Paola aus, so ist doch 
jener andere durch die Aussicht interessanter, besonders wenn man zum erstenmal den Berg 
ersteigt: denn nicht bios dass man sehr bald die Seen längs dem Meeresufer, die. Sfimpfe, 
und die hinten liegenden Gebirge übersieht, so ist vorzfiglich der Anblick einzig in seiner 
Art, wenn man die erste Höhe, Monte dl Torre recchla, erstiegen, und nun auf der andern 
Seite die liier ^wenigstens scheinbar senkrecht abfallenden Felsen erblickt, deren Fiiss das 
Meer bespült. Der obere Rand ist so schmal und scharf, dass er an manchen Stellen nicht 
Raum genug darbietet, um drauf zu treten. 

Die höchste Kuppe des Bergs erscheint, aus der Entfernung gesehen, wie ein ungehea* 
rer, obenauf den Bergrücken gestellter Fclsblock; nahebei zeichnet sie sich minder aus, doch 
ragt sie bedeutend über alle anderen hervor. Auf der obcrn Flache geniesst man eine köst- 
liche Aussicht. Nach der einen Seite breitet sich das Meer, nach der andern- die^ grosse 
Ebene der pomptinischen Sumpfe aus, welche durch die Gebirge der Yolsker und durch die 
Albanerberge begränzt werden. Aus dem Meere steigen die Feiseninseln Ischla^ Ponza^ Pal» 
marola und Vendotena empor; sehr deutlich erscheint die ganze Küste von Terracina bis 
Gaeta und hinter derselben erheben sich die Berge von Castel a Mare und Sorrento; auch 
der FesuQ wird leicht unterschieden. Bei etwas reiner Luft kann man sogar sehr gut das 
Kloster von Camaldoll oberhalb Neapel nnd ebenso die Kuppel von Sankt Peter in Rom 
bemerken. 

Minder interessant sind die Reste aus dem Alterthume, welche sich auf dieser höchsten 
Fläche des Berges finden, und von denen man annimmt, dass sie einem Tempel der Kirke 
zugehörten; doch scheinen sie wenigstens späterhin als Befestigung gedient zu haben. Auf 
der Seite gegen das Meer zu sieht man Mauern von kyklopischer Konstrukzion, die indessen 
einmal zerstört und dann wieder aufgebaut sein müssen, denn sie sind mit Kalk verbunden, 
was man sonst nirgends findet. Die andere Seite hat Mauern von kleinen Quadern, zwi- 
schen denen Reihen von Ziegeln hindurchgehen: eine Bauart die erst in später Zeit aufkam. 
In geringer Entfernung von diesen Trümmern findet sich eine innen ausgemauerte kreisrunde 
Zisterne, welche das Regenwasser zu sammeln diente, da in der Höhe des Gebirgs durchaus 
keine Quellen angetroffen werden. 

Wenn man von der höclisten Spitze auf der Seite der Sümpfe und ungefähr in der 
Richtung gegen Terracina hinabsteigt, so erreicht man bald die sogenannte Grotta della SU 
iilla, eine Höhle, die aber weiter nichts merkwürdiges zeigt. Von hier geht man dann auf 
den Weg nach Paola hinnnter. 



*) Durch einen Zufall .bin ich verhindert worden diese GrSber selbst «n&osuchen nnd Ic'ann ab« 
nicht ans eigner Ansicht von ihnen reden. 
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Oberhalb der Stadt befindet sich auf der dortigen höchsten Kappe die alte Borg, von 
welcher noch schöne kyklopische Mauern übrig sind. Die Massen dieser Mauern sind be- 
deutend gross, und haben bis zu ^cchs Fuss Länge, auch sind sie ohne Kalk zusammengefügt 
Die Mauer ist da wo sie sich über dem Boden erhebt und nicht mehr als SubstiTikzion 
dient, fast fünf Fuss dick, und besteht aus zwei, auf gleiche Weise konstruirten Wänden, 
£e sich aber innen nicht berüiiren, sondern einen Raum frei lassen, der mit hineingeworfe- 
nen kleinem Stücken ausgefüllt ist. Die äussere Seite dieser Mauern ist mit einiger Sorgfalt 
geebnet, die innere aber etwas roh gelassen. An der Nordseite bemerkt man noch das Thor. 

Die Stelle der alten Stadt Cirteji ist nicht genau bekannt, doch war es wahrscheinlich 
keine andere als die des jetzigen San Felice. Sie ward schon von Tarquinius Superbus 
erobert, Coriolanus aber nahm sie den Römern wieder ab, und auch späterhin entzog sie 
sich mehrmals der Herrschail; derselben. In den bürgerlichen Ki'iegen hatte sie sich für den 
Marius erklärt, und ward desshalb von Sylla^s Soldaten belagert und erobert. Von ihren 
nachherigen Schicksalen weiss man nichts, doch ist soviel gewiss, dass die Zitadelle noch im 
Mittelalter besetzt war. 

Einer allgemein angenommenen Meinung zufolge ist dieser jetzige Monte San Felice^ die 
in der Odyssee vorkommende Insel der Kirke, nach welcher auch in alter Zeit der Berg 
und die Stadt benannt wurden. Indessen ist das jetzige Vorgebirge zu IIomer's Zeiten und 
auch selbst viel früher ganz bestimmt keine Insel mehr gewesen*), und überdies stimmt Ho- 
mer^s Beschreibung, wenn auch im allgemeinen, doch nicht in manchen Einzelnheiten mit 
den Eigenthümlichkeiten dieses Felsens überein, und es liesse sich 'also wohl noch ein Zwei- 
fel erheben, ob hier wirklich ehemals die Kirke gehausH habe, wenn man sich nicht durch 
die Ansicht der Küsten und Inseln von hier an bis Malta hinunter, welche den Schauplatz 
eines grossen Theils der Odyssee begreifen, sogleich überzeugte, dass Homer nicht aus eigner 
Ansicht, sondern nach ungenauen Schifferberichten sprach: immer findet man etwas wahres, 
aber doch auch manches umichtige, und manches was der Dichter offenbar ans seiner eignen 
Phantasie hinzusetzte **). 

Von San Feiice bis zu dem 11 Miglien entfernten, aber schon sehr deutlich erscheinen- 



*) Doch erscheint sie noch jetzt als solche auf dem Meere in massiger Entfernung vom Ufer, wo 
das flache Land. der Sümpfe unter d&n Horizont versinkt. 

**) Die Stellen der Odyssee, welche über die Lokalität des Felsens der Kirke Aufschluss gehen, 
eind die folgenden: 

Drauf zur Intel Ae3a gelangtet wir, welche bewohnte, 

Kirke, die 8ch5ngelockte, die hehre melodische Göttinn. 

Dort mit dem Schiffe gelangt an den Felssirand, lenkten ^vir heimlich 

Zur herherfi^enden Bucht; und ein Gott war unser Geleiter. 

Dort nun stiegen wir aus; und zween der Tag und der Nächte 

Rasteten wir anmuthig, von Arbeit lass und Betrnbniss. 

Doch wie den dritten Tag die lockige £os vollendet; 

Jetz.o schnell mit der Lanze bewehrt und dem schneidenden Schwerte, 

Eilt* ich hinweg von dem Schiff, und erklomm die Höhe det Feltenty 

Ob ich Werke von Menschen ersah und Stimme veniähme. 

So wie ich stand, ausspähend, auf $chroffiger Jähe de» Abhangs, 

Schien mir ein Rauch zu steigen vom weituni wanderten Erdi-elch 

Fern aus der Kirke Pallast, durch dichtes Gestand* und durch Waldung, 

Denn ich sah, ausspähend auf sehroffiger Jähe des Abhang» 
Eingehegt die Insel in endlos wogender Meerflut; 

8 • 
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den Terracina trifft man wenig bemerkenswerthes an. der Weg tritt bald ans Meer, wo 
recbts der Thurm Vittoria und ein Kasino liegen; dann geht es immer längs dem sandigen 
Ufer, nnd sclion nach zwei Miglien von der Stadt trifft man einen andern Tliurm, Torre 
Olegola^ an. Das Ufer hat immerfort niedrige, mit Gestrüpp bewachsene Dunen, hinter wel- 
eben sich Wald nnd Sumpf befindet. Acht Miglien von San Feiice erreicht man den gros» 
sen Kanal, // Portatore^ der bei Ponte Maggiore von der Linea Pia abbiegt; das Wasser 
in demselben fliesst sehr schwach, und die Mündung ist, um das Versanden zu yerhindem, 
mit zwei beträchtlich ins Meer vortretenden Molen versehen; eine ältere Mündung ist gros»- 
tentheik versandet. Man passirt den Kanal auf einer Schiffbrücke imd trifft auf der andern 
Seite ein grosses Haus und einen Wachtthurm, Torre di JBadino, an; dieser ward unter 
Paul V., zu Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts dicht am Meere erbaut, steht aber jetzt 
von demselben schon ungefähr 125 Schritt entfernt, was theils durch Anschwemmung, welche 
die Flüsse U/ens und Amasenus verursachen, theils durch Anspülung des Meers bewirkt 
worden. Auch Torre Olevola steht ein wenig ins Land hinein, obgleich hier keine An- 
schwemmung durch Flüsse möglich war, und es kann also das was das Meer an dieser Küste 



Aber nah an der Veite ge$treckt; and Rauch tu der Mitte 

Schaut ich fern -mit ^ den Augen, durch dichtet GeUäud' und durch Waldung. 

Sie nun fanden tut Thale die stattliche Wohnung der Kirke, 
Schön von gehauenen Steinen, in weitumtchauender Gegend. 

Dieses gesagt, enteilt ich vom Schiff aufwärt» und dem Meerstrand. 
Als ich nunmehr annahte, die heiligen Tftale durchwandernd^ 
Einzugehn.in den grossen Pallast der Zauberinn Kirke 

Armer, wohin doch hier durch die Berghohen wanderst du einsam. 
Ganz unkundig der Gegend? 

Jetzo kehrt Hermeias zurück zum grossen Oljmpos 
Durch die umwaldete Imel ..... 



Dort vor allem das Schiff zieht auf zum sandigen Ufer, 

Das einzige Thal, welches der Bergrucken bildet, ist dasjenige, in welchem jetzt San Feiice liegt; 
hier also wäre der Kirke Pallast im T/iale und in weitumschauender Gegend gewesen. Odytseus musste 
im Hafen von Paola landen, wo sandiges Ufer ist, und von da den Berg erklimmen; doch konnte er 
dann auf keinen Fall weder die Wohnung der Kirke noch auch nur den Rauch sehen, der von ihr auf^ 
stieg; u. s. w. 

Auch das Kraut Moly hat gewiss nur in der Phantasie des Dichters seinen Ursprung gehabt. Einige 
^ haben aus dec angegebenen Farbe auf den Hellehorus niger geschlossen, aber grade dieser findet sich 
durchaus nicht in der sonst sehr reichen Vcgetazion des Monte Circeo. 

Noch jetzt ist in San Feiice der Name der Kirke in jedermann's Munde, und übereinstimmend wer- 
den folgende Nachrichten Ton ihr gegeben. Die Zauberinn Kirke wohnte in einem sehr festen Schlosse, 
welches auf der höchsten Kuppe des Bergs erbaut war. Von hier beobachtete sie die Torbei falirendeh 
Schiffe, welche sie dann durch den Zauberblick ihrer Augen anzog, die Mannschaft derselben am Strande 
empfing, nnd mit einem Trank betäubte; doch hatte sie auch einen andern Trank, welcher die Wirkung 
des erstem aufhob. Einmal kamen zwei Brüder hieher, von welchen der eine sogleich den Wirkungen 
des Zaubermittels unterlag, der andere aber dadurch gewitzigt, sich schlafend stellte, und als Kirke ihm 
mit dem Trank nahte, sich plötzlich der Flascne und auch' der Zauberinn bemSchti^, dann die andere 
Flasche (and, den Bruder wiederiierstellte, und endlich die Uiheberinn des ganzen Uebeb tOdtete. 
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ansetzt, nicht für so ganz nnbedeptend gehalten werden, wenn es auch gleich nicht be- 
trächtlich ist. 

Von Badina geht der eigentliche Weg etwas landeinwärts, ist aber sehr sandig und 
beschwerlich; unterhalb Terracina passirt er auf einer Brücke die Fortsetzung Aev Linea Pia^ 
und trifft auf die grosse Strasse. Bequemer ist es längs dem Meere 2u gehen, wo man nach 
drei Miglien den alten Hafen yon Terracina erreicht, dessen kreisförmiger Molo noch sehr 
gut zu erkennen ist: innen ist er ausgefüllt, und man sieht hier stellenweise Gartenland, 
stellenweise aber auch sumpfige Flecke. Die Einfahrt war dicht am Lande zwischen dem 
jetzigen Militärhospital, bei welchem der grosse Kanal ausmündet, und einem kleinen Kastell 
auf der Spitze des Molo *). 



Die Peutingersche Tafel giebt die Stazionen auf der Fia Severiana Ton Ostia bis Ter- 
racina an, «von welchen diejenigen bis Antium bereits früher bestimmt sind. Von hier an 
aber kommen: 

Antium 

Asiura M, P. VIL 

Ciosiris IX. 

Ad Turres alias .... III. 

Circeios XII. 

Ad Turres ÜII. 

Terracina XI. 

Antium war XXXI Miglien von Ostia geihnden worden, Astura aber liegt zwischen 
dem XXXVni, und XXXIX. Meilenstein, und so wären bis zum Anfange der alten Stadt ge- 
rechnet die VII Miglien der Tafel richtig. Von Astura nach Clostra werden IX Miglien ange- 
geben, was aber in sofern falsch zu sein scheint, als die Zahl neun sonst immer durch Villi 
ausgedrückt wird. £s müssen aber die Clostra Romana zwischen dem Logo di Fogliano und 
Logo de^ Monaci^ also zwischen dem XL VIII. und IL. Meilenstein gewesen sein; das letztere 
giebt mit dem Meilenstein vor Astura einen Unterschied von XI Miglien, was ohne Zweifel die 
wahre Lesart der Tafel statt IX Miglien war. Die Clostra wären also beim IL. Meilenstein 
zu setzen, und dies wird dadurch bestätigt, dass sich dann der Abstand von ihnen bis Circeji^ 
mit der Tafel übereinstimmend, XV Miglien findet, indem der LXIV. Meilenstein unterhalb 
Circ'eji stand. 'Die Zwischcnstazion , Ad Turres Albas , III Miglien von Clostra^ wäre beim 
LH. Meilenstein gewesen. Von dem Punkte unterhalb Cirteji^ wo der Weg zu dicseili Chtc 
abgeht, und welcher statt desselben in der Tafel gerechnet worden (ebenso wie dies bei 
Lavinium der Fall war), bis u^a^ Terracina sind X Miglien; die Tafel hat IIII und XI, wo 
man sogleich sieht, dass in der letztern Zahl statt der X eigentlich eine V stehen müsse, 



\ 



•) Papst Pjüs VI. wollte diesen Hafeii wiederhersteDen, aber das Unternebmen ward «u kostspie- 
lig befinden. Wenn man aber statt der Palläste an der Via Appia und in dem untern Terracina ge- 
wöhnliche Hanser gebaut hätte , welche dieselben Dienste gethan haben wurden, so hätte man statt 
960,000 Skudi, wohl kaum mehr als 100,000 gebraucht, und aUo 260,000 erspart. Hiezu die 80,000 
Skudi für das so ganz unnutze Kloster von Treponti genommen, wäre eine Summe von 340,000 Slradi 
disponibel gewesen, die für die Ausräumung des Hafens von Terracina und f&r die Ediauung eines neuen 
in der Bucht von Paola hingereicht haben irürde. Eine solche Rechnung macht indessen kein Römer, 
der bei allem was er unternimmt, seine Prachtliebe zeigen ivül. Man sagt, dass in einem neu entdeck- 
ten Lande der Spanier vor allen Dingen eine Kirche, der Engländer eine Taverne und der Franzose 
einen Tanzsaal erbaut; aber man kann mit gleichem Rechte sagen, dass der Römer jxAi der Aufiuhrung 
eines Paüastes anlangen werde. 



V 
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was bei der römisdien. Zahlenschrift eine sehr gewöhnliche Yerwechslniig ist Also kommt 
beim LXVIII. Meilenstein Ad Turres *), von wo .VI Miglien bis Terracina sind. Die ganze 
Fia Seteriana käme nun folgendermaassen zu stehen; 



Via Severiana. 



Ostia 

Laurento 

Lavinium 

Antium 

Astur a' 

Clottris ...»•. 
Ad Turres Albas . . . 
Circeios ...... 

Ad Turres 

Terracina . . . . . 



Alwtand ras der 
Tafel. 



M.P. XVL 
VL 

xvn. 
vn. 

IX. 

in. 

XII. 

im. 

XI. 



WiiMicIier 
Abstand. 



M.P. vm. 

VL 

xvn. 

VIL 
XI. 

m. 
xn. 
nn. 
vt 



Abstand Tom An> 
Cmgsponkte. 



M.p.vra. 
xim. 

XXXL 

XXXVUI. 

IL. 

HL 

LxniL- 
Lxvin. 
Lxxmi. 



XV. 

Die Via Appia nahm in der Gegend von Terracina eine ganz andere Richtung, als die 
jetzige Strasse. Nachdem sie uümlich schon Tor Monte Leano ein wenig zur Linken von der 
jetzigen Strasse abgewichen, imd noch etwas näher als diese am Berge vorbeigegangen war, 
wendete sie links um, weil ein damals hier befindlicher Sumpf die grade Richtung yerhin- 
derte, ging indessen bald wieder auf das alte Terracina zu, wie mehrere Gräber, wdche 
man hier trifft, beweisen. Bei der Stadt angekommen, durchschnitt sie dieselbe in ihrer 
ganzen Länge, ging zu dem Thor auf der entgegengesetzten Seite hinaus, wo ehemals der 
Bacchustempel stand, jetzt aber ein Weg in die untere Stadt fülirt, und stieg nun, der jetzi- 
gen Via di San Francesco folgend, den Berg hinauf. Am Ende dieser Strasse befindet sich 
ein Missionsgebäude, bei welchem der alte Weg etwas links biegt, und sogleich die Ruinen 
eines alten Thurms, und demselben gegenüber zur Rechten, lange unterirdische Gewölbe er- 
reicht, die parallel mit einander fortlaufen, durch viele Tliüren verbunden sind, und ivahr- 
scheinlich zu ehemaligen Villen gehören. Die noch immer aufwärts gehende, sehr holprige 
Strasse, ist hier am Abhänge des Bergs mit Substrukzionen verschen, welche indessen schlecht 
genug, und also wahrscheinlich nicht die ursprünglichen sind. Bald findet man zur Rechten 
einen alten, halbzerstörten Thurm, und von diesem fängt eine Mauer an, die mit Thürmen 
▼ersehen, euie Zeitlang neben der Strasse hinläuft, dann aber fast unter einem rechten Win- 
kel umbiegt, und bergaufwärts geht. Die Mauer ist vier bis fünf Fuss dick, und besteht aus 
zerschlagenen Kalksteinen des Bodens, die mit Mörtel zusammengefugt sind; auswendig hat 
sie eine Bekleidung von kleinen, ebenen, gleichfalls durch Mörtel verbundenen Kalksteinen: 
eine Arbeit fast wie die netzförmige der Alten, und, obgleich wahrscheinlich aus der Zeit des 
Theodorich, recht gut gemacht. In geringen Entfernungen stehen runde Halbthnrme ans 
der Mauer hervor; sie selbst ist stellenweise etwas verfallen, und durch eine solche Oeffnung 
kann man in den innem Raum kommen, der übrigens ganz unbebaut ist, und wo der nackte 
Kalkfelsen häufig zu Tage liegt, sodass von den Wohnungen der ehemaligen Bewohner die- 



*) Bei dieser Stazion ^äre alsdann die M&ndnng des Fiume Sisto, der vielleicht, wie einige be- 
hauptet haben, ah ist, und durch Sixtus Y. nur wieder hergestellt v^orden. 
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ees Kastells aach nicht die geringste Spur mehr zum Vorschein kommt, und man das GanM 
fest nur fiir ein befestigtes Lager halten möchte. 

Oben auf dem Berge biegt die Mauer von neuem nach der rechten Seite um, hat hier 
ein Thor, und geht nun bis zum senkrechten, gegen das Meer gewendeten Abhang des Bergs 
fort Hier finden sich yerschiedcne Reste von Mauerwerk, und gegen den Abhang hin, das 
Erdgeschoss eines beträchtlichen Pallastes, welches aus einem oben gewölbten, etwas über 
150 Fuss langem Gange besteht, woran sich, nach der Meeresseite zu, eine Kette von zwöli^ 
ebenfalls oben gewölbten Zimmern lehnt, die unter einander und auch mit dem Gange durch 
Thürcn verbunden, nach vom aber, gegen das Meer hin, ganz offen sind. Seitwärts befin- 
den sich noch etliche ähnliche Zimmer; Ton dem aller Wahrscheinlichkeit nach, oben be- 
findlichen Gebäude ist aber keine Spur mehr Torhanden. Die Arbeit ist ganz wie die der 
Mauern, nur sind hier die kleinen Polygone der Bekleidung noch sauberer zusammengefügt. 
Dicht daneben bemerkt man ein anderes, ganz ähnliches Erdgeschoss, welches aber nur aus 
einem Gange und sechs kleinen Zimmern besteht; es ist ehemals zu einer Kirche eingerich- 
tet gewesen, wie man noch an den Terblichenen Heiligenbildern bemerkt, mit welchen die 
hintere Wand des Ganges und die Decke bemalt warei^ Noch findet man etliche unter- 
irdische Behälter, die wahrscheinlich als Zisternen gedient haben. 

Die Aussicht von diesem Monte Sant* Angelo^ wie der ehemalige Collis Ntptunius jetzt 
heisst, ist sehr weit und ausgezeichnet schön. Dicht vor sich hat man gegen das Meer 
hin, den Pisco Montano^ einen kegelförmigen Felsen; dann unten die Stadt und den alten 
Hafen: links sieht man w^eit über Gaeta hinaus bis zum Fesup hin, rechts bei Monte 
San Feiice vorbei, über di& Sumpfe fort, nach Nettuno und Porto d^Anzo; die Inseln Ischia^ 
Vendotena^ Ponza und Palmarola ziehen sich am Meereshorizont von der Linken gegen die 
Rechte fort. 

Beim Rückwege mag man durch das Alte Thor, und dann aussen nahe längs der Mauer 
hinabsteigen. Hier ist der Boden terrassenförmig abgestufTl, und obgleicli jetzt alles ganz 
wüst liegt, so möchte es doch, dem Anscheine nach, ehemals als Weinberg gedient haben. 

Nachdem man w^ieder zur Via Appia zurückgekommen, kann man queer über- dieselbe zu 
einer Kapelle gehen, die als Begräbnissplatz dient, und w^o man ebenso als wie bei dem 
ersten Thurme, melirere lauge Gewölbe, parallel mit einander, unter der Erde findet, die 
aber hier, wo die Decken meistens eingestürzt sind, deutlicher erkannt werden. Weiter auf 
der Appia fort, triiTt man ziemlich häufig auf beiden Seiten der Strasse Trümmer von mehr 
oder minder grossem Gräbern: merk'wüitlig ist eins derselben, jetzt mit einem Hause über- 
baut, in w^elchem man unten das viereckige, ungefähr fünfundzwanzig Fuss lange und ebenso 
breite Grabzimmer sehr gut erkennt; in der hintern Wand dieses Kolombariums sind meh- 
rere kleine Nischen über und neben einander, welche unten Vertiefungen fiir die hineinzu- 
stellenden Thränenfläschchcn haben. 

Bei der zur Linken Hegenden , jetzt verfallenen Kapelle der Madonna della Stella^ biegt 
die Via Appia rechts ab; doch kann man zuvörderst auf das nahe vorliegende Kloster der 
Passionisten zugehen, welches zwar auf den Fundamenten der Villa des Sergius Galba cr- 
bant sein soll, jetzt aber nichts mehr von Alterthümem zeigt. Dicht vor dem Kloster geht 
rechts ein sehr holpriger Fusssteig am Klostergarten entlang; wenn man ihm folgt, sieht man 
bald in einiger Entfernung zur Rechten Trümmer lie^n, zwischen donen sich grosse behauene 
Blöcke unterscheiden lassen, die hier sonst nicht eben vorkommen. In der Nähe betrachtet 
sind diese Reste aber sehr unbedeutend, und die wenigen Quadern abgerechnet, ist die Ar- 
beit ganz wie die der Mauer; sie gehören also einer sehr späten .Zeit an. Zur Linken zei- 
gen sich andere noch unbedeutendere Ruinen. Weiterhin fiihrt der Weg, eine Zeitlang im 
Zickzack aufwärts steigend, durch eine vollkommene Einöde bis zu der etwa drei Miglieu 
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Yom Kloster entfernten Foniana dt San Stefano; er wird nur von Hirten und Heerden b^ 
treten. 

Die Fia Appia^ nachdem sie, wie schon gesagt "worden, rechts umgebogen, steigt noch 
eine kurze Strecke aufwSris, bis sie den Rücken des Monte Sant* Angelo passirt hat: dann 
wird die Gegend sur Rechten frei, und sie zieht sich nun immer am Abhänge der links eich 
erhebenden Berge hin. Bald erscheinj^n zur Linken, etwas oberhalb, die schon erwähnten 
Ruinen mit den grossen Quadern; rechts aber wird die Aussicht nach und nach immer freier. 
Die Strasse, obgleich gar nicht mehr benutzt, ist dennoch sehi* kenntlich an den mehr oder 
minder hohen Unterbauen aus grossen Quadern, auf welchen' sie an dem etwas steilen Ab- 
hänge der Berge fortgeht: Ueberreste von Grabern finden sich zur Linken; altes Pflaster 
wird aber erst sichtbar, wenn man zu einer Stelle kommt, wo die Strasse sich etwas links 
wendet, und der Berg mehr als sonst abgeschnitten ist, sodass ein kleiner Platz frei wird, 
Piazza de* Paladini genannt. Von diesem Punkte hat man eine schöne Aussicht auf den 
See von Fondij die Gebirge, das Meer und die Inseln in demselben. Die Strasse senkt sich 
nun merklich, die Unterbaue dauern immer fori, auch Ueberreste von Gräbern und Gebäuden 
finden sich, gewöhnlich zur Linken, bis^^len aber auch zur Rechten auf gewaltigen Untei^ 
bauen ruhend. Altes Pflaster kommt vor, wiewohl selten; doch ist es merkwürdig, indem 
es nicht mehr aus basaltischer Lava, sondern aus Kalksteiuen des Bodens besteht, die sich 
noch überdies durch ihre Grösse auszeichnen, da sie nicht selten vier bis fünf Fuss in der 
Länge und zwei bis drei Fuss in der Breite haben. Die Sti*asse senkt sich noch immer, 
wird abet nun etwas unkenntlich; rechts in der Ebene zieht sich der jetzige Weg hin, und 
indem dieser nahe vor dem See von Fondi links umbiegt, fällt er, vier Miglien von Terräi- 
cina, mit dej alten Strasse zusammen; und beide bleiben dann bis zum alten Minturnae am 
Liris, eine Strecke von 36 Miglien, mit einander vereinigt An dem Vcreinigungspunkte 
sieht man zur Linken eine Menge grosser Quadern, die aber so durcheinander geworfen sind, 
dass man über den Zweck des Gebäudes, von welchem sie herrühren, nichts mehr ausma- 
chen kann* 
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Ans der eben gegebenen Beschreibung der alten Strasse wird deutlich ersehen, wie die* 
selbe sich hoch genug am Berge hinaufzog, und dann wieder abwärts stieg; die jetzige. 
Strasse geht aber dm'chaus eben fort und ist wenigstens nicht länger. Der Grund, wesswe- 
gen Appius seine Strasse über die Berge leitete, war, dass der letzte Auslauf des Monte 
Sant* Angelo , der sogenannte Pisco Monlano ( vielleicht ehemals Pesculum Montanum ) , da- 
mals noch unmittelbar ins Meer vortrat, und den Weg versperrte. Späterhin, vielleicht un- 
ter der Zensur des L. Valerius Flaccus und M. Portius Cato, ward dieser Felsen so- 
weit weggebrochen, dass eine breite Strasse Raum fand. In der senkrechten Wand, die der 
Felsen dadurch erhielt, sind von oben herab, die Tiefen von IQ zu 10 römischen Füssen an- 
gegeben, wiewohl etwas nachlässig, da die Zwischenräume nicht gleich befunden werden^ 
unten, etwa fünf Fuss über dem Boden steht die Zahl CXX. 

Jetzt ist hier, zwischen der steilen Wand und dem Meere, ein Thor, und gleich hinter 
demselben links im Felsen eine Vertiefung mit architektonischer Verzierung, w^ie man sie 
häufig für die Marienbilder findet; doch könnte diese vielleicht alt sein. Der Weg geht im* 
mer dicht am Meere fort, an und in welchem eine Menge von den Bergen herabgestürzter 
Felsblöcke liegen, und schon nach etlichen hundert Schritten kommt eine zweite Stelle, wo 
der hier aber nur sehr niedrige Felsen abgcsclmitten worden: ein Thurm, Torre Gregorianoi 
vertheidigt diesen Pass. Auch noch weiterhin treten die Felsen bis nahe ans Meer, doch 
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nicht mehr in dasselbe vor, und die Strasse Tirar also hier leicht zu machen; sodass man 
nvirklich nicht reclit einsieht, warum Appius nicht mit einem nur etwa hundert Schritt lan- 
gen, ins Meer gelegten Molo, den Pisco Montanoy ohne ihn wegzubrechen, umging, und dann 
die Strasse wie die jetzige fortführte, was weniger Umstände gemacht haben würde, als sie 
oben in den- Abhang der Bwge einzuschneiden, und mehrere Miglien hindurch mit Unter* 
bauen zu versehen. 

Nach zwei Miglien von Terracina erreicht man eine Ebene, und das Ufer zieht sich 
stark rechts fort: der Thnrm, welcher hier steht, Torre Nuova^ gehört schon zum neapolita- 
nischen Gebiet. Die Strasse geht, das Meer verlassend," immer nahe am Auslaufe der Berge 
fort, vereinigt sich nach einer Biegung linhshin mit der Via Appia^ nnd geht dann, den See 
von Fondi zur Rechten behaltend, in der anfönglichen Richtung fort. Fünf Miglien von Ter-* 
racina und 73 von Rom befindet sich ein Thor mit dem letzten päpstlichen Wachtposten, 
EpUafio nach einem dicht ausserhalb stehenden Monumente genannt, das von Philipp IL 
von Spanien herrührt, und die neapolitanische Gränze bezeichnet. Eine halbe Miglie weiter 
kommt ein Meilenstein mit der Zahl 65, welche die Entfernung von Neapel in italienischen 
Miglien angiebt *), 

Gradezu liegt an den Bergen, die sich von linksher etwas vorziehen, der kleine Ort 
MonttceUij rechts hat man die Ebene und den See von Fondi mit seinen etwas flachen, 
waldbewachsenen Ufern; die Strasse aber, nachdem sie bald hinter dem 65. Meilenstein an 
einem leidlich gut erhaltenen Grabe zur Linken, und nachher an einem geringen Reste von 
netzförmigem Mauerwerk vt>rbeigegangen, erreicht ein grosses Thor mit zwei Thurmen, Por- 
tella genannt, wo der erste neapolitanische Wachtposten ist. Gleich nachher geht links ein 
Weg nach dem nahe gelegenen MoniicelU^ die Strasse aber, sich etwas rechts wendend, geht 
qneer durch die fruchtbare Ebene auf Fondi zu, welches noch in derselben, 60 Miglien von 
Neapel und 80 von Rom liegt, die Entfernung vom erstem Ort in italienischen, die vom 
letztem in römischen Miglien gerechnet. Der Weg föllt ganz mit der Via Appia zusammen, 
wie dies ausser dem schon vorhin erwähnten Grabe, noch drei andere zeigen, von welchen 
das letzte, dicht yor Fondiy das grosste ist: alle sind jedoch der äussern Bekleidung beraubt 

Fondi ^ das alte Fündig ist eine kleine, nicht eben hübsche Stadt, mit einer Befestigung 
aus dem Mittelalter; jedoch sieht man beim Eintritte zur Rechten, den untern Theil der 
Mauern nach kyklopischer Art, nur aus etwas kleinen Steinen erbaut, welche in der gröss- 
ten Ausdehnimg höchstens zwei Fuss lang sind. Am entgegengesetzten Tlior ist ein altes 
Kastell, mit Fundamenten aus grossen regelmässigen Quadern, die oilenbar aus der Römerzeit 
herrühren. Von hier ging die alte Strasse in grader Richtung auf eine weite Schlucht zu, 
welche man in der Bergkette, die sich von links her queer vor, bis unmittelbar ans Meer 
hinzieht, gewahr wii*d; sie hat sogar noch das alte Pflaster aus basaltischer Lava. Jetzt 
liegt aber in geringer fintfemung auf derselben ein Kloster der Barftisser, und die neuere 
Strasse muss einen Bogen um den Garten desselben machen, kommt jedoch sogleich wieder 
in die Richtung der alten. Die kahlen Berge nähern sich mehr und mehr von beiden Sei- 
len der« Strasse, und diese föngt an, wiewohl sehr allmäldig, 'ZU steigen; die Vegetazion, die 
in der Ebene von Fondi lebhaft und üppig war, nimmt nach und nach ab, und hört fiist 
ganz auf, sobald man in die eigentlicheu Berge eintritt. Beim 56. Meilenstein oder 85 Mi- 
glien von Rom ist eine Brücke, von welcher wenigstens ein Theil der Fundamente alt ist; 
ausserdem finden sich von Zeit zu Zeit Ueberreste von Grübern und Gebäuden; aber selbst 



*) Die 65 italienische Miglien betragen, 60 auf einen Grad des Aeqaators gereclmet, 81 römische, 
tmd es ist also der Abstand zwischen Rom und Neapel auf der grossen Poststrasse l&4s römische Oti- 
ten, oder 31 deatsche Meilen. 
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ohne dieselben würde schon die Natur des Bodens, das Zosammenfallen der neuen Strasse 
mit der alten beweisen. Denn in dem engen Thale konnte sich der Weg nur an der einen 
oder der andern Thal wand fortziehen, und machte sogar bedeutende Unterbaue nöthig, die 
man eine uemliche Strecke liindurch, sein* deutlich bemerkt: sie sind theils alt und noeh 
von der ria Appia hcrriihrend, theils aus neuerer Zeit. Ehe man aber diese Substrukzionen 
erreicht, iriill man an einer Siclle, wo der Engpass am leichtesten zu vertheidigen ist, meh- 
rere Schanzen, und oben eine Art von kleiner Festung an: altes netzförmiges Mauerwerk aus 
der gothischen Zeit, von welchem hier noch einige Reste vorhanden, zeigt, dass dieser Pass 
schon damals befestigt war. UngefiUir zwei Miglien steigt man, meistens sehr sanft*, auf- 
wärts, dann geht es ebenso airiruiiiÜg wieder abwärts. Auf der H6he, hinter dem d5. Mei- 
lenstein, oder 86 IVIiglien von /iom, liegen rechts die Trümmer eines alten Grabes und Ueber- 
rcste von netzförmigem Mauerwerk; weiterhin sind zu den niedrigen Unterbauen am Wege, 
die das Herabialien des Erdreichs verhüten sollen, die basaltischen Pflastersteine der alten 
Sti*asse genommen. Die Gegend ist hier minder öde, da die Berge, wenigstens unten gegen 
die Sti*asse zu, mit Oelbäumen bewachsen sind. 

Von Neapel 53, von Rom 90 Miglien entfernt, liegt //r/, eine kleine Stadt aus dem Mit- 
telalter, in einem Bergkessel, in dessen Mitte sich ein besonderer Uugel erhebt, der oben 
ein Kastell trägt, und an dessen Abhänge sich der grdsste Theil der Stadt hinunterzieht; 
was noch ausserdem von Häusern vorhanden, macht unten eine einzige lange Strasse aus, in 
^reicher der Weg fortgeht. Nordöstlich von der Stadt liegt ein bedeutend hoher Berg, 
Monte Grande^ aber auch die übrigen einschliessenden Berge sind nieht unbedeutend, und 
Itri selbst ist noch merklich hoch gelegen. 

Sobald man durch die untere Stadt hindurch, und aus dem Thpr hinaus getreten, hat 
man sogleich eine schöne, wenn auch beschränkte Aussicht auf Gaeta^ welche aber schon 
nach einer kurzen Strecke abwärts, wo sich das Thal mehr erweitert, viel freier wird, in- 
dem man den ganzen Golf von Gaeta, und über diesen hinweg den Fesuv und den Monte 
Sant* Angelo oberhalb Gastet a Mare erblickt Beim 50. Meilenstein geht rechts ein Weg 
nach Gaeta ab, welches man in der Entfernung von drei bis vier Miglien liegen sieht. Auf 
dem ganzen Wege hat man bisher, vorzüglich zur Linken, Ueberreste von Gräbern angetrof- 
fen, jetzt rieht man zur Rechten ein sehr bedeutendes, wiewohl sehr zerstörtes, auf wel- 
chem die Reste eines Thurms aus dem Mittelalter befindlich sind; zur Seite liegen TrCkmmer 
alter Mauern. Dies Grab wird dem Cicero zugeschrieben, weil seine formianische Villa in 
der Nähe war: ein Grund, den nur ein Antiquar für gültig halten kann, der sich den Zwei^ 
fei nicht anfechten lässt, dass wohl schwerlich weder ein Verwandter noch ein FVennd es ' 
gewagt haben würde, dem grossen, so schändlich hingeopferten Manne ein solches Ehran- 
denkmal zu setzen, zu einer Zeit, wo derjenige, welcher ihn verratfaen hatte, die damals 
bekannte Welt beherrschte. Dasselbe möchte auch bei dem Grabmale dea Poupejus tot 
Alhano zu erinnern sein. 

Der Weg nähert sich, zwischen Gärten fortgehend, immer mehr dem Meere, auf wel« 
ches und die schönen Umgebungen des Gol& von Gaeta ^ die Ansucht bisweilen frei tvird. 
Bald koDunt eine bedeutende Menge Trümmer links zum Vorschein: Mauern ans grossen 
Quadern, andere ans Ziegeln zum Theil mit netzförmiger Arbeit, auch einige Gräber; alles, 
wie man meint, der Villa des Cicero zugehörig, welche derselbe bei Formiae hatte. Bald 
nachher, nachdem ein zweiter Weg nach Gaeia rechts abgegangen, tritt man beim 49. Mei" 
lenstein, in das 94 Miglien von Rom entfernte, sehr hübsch gelegene Dorf Castiglione ein, 
welches zwar nur aus einer einzigen engen Strasse besteht, aber mehrere schöne Landhäa- 
aer enthält, von welchen man die Aussicht auf den reizenden Busen von Gaetm genieaat 
Der Weg senkt aich etwas gegen das Meer hin, die Häuser auf beiden Seiten machen flir 
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wenige Schritte einigen Gärten Raum; dann aber föngt sogleich das Städtchen Mola an, 
welches sich am flachen Ufer längs dem Meere hinzieht Der Golf von Gaeta ist, Toriug* 
iidi von Mola aus gesehen, nächst dem von Neapel unstreitig der schönste der ganzen Kftste : 
zur Rechten liegt, am Ende einer weit ins Meer vortretenden Landzunge die Festupg Gaeta 
und vor derselben der Borgo di Gaeta; zur Linken ist das Vorgebirge des Janus^ und gra- 
dezn hebt sich der Epomeo von hchia bedeutend aus dem Meere hervor. 

In Mola selbst befindet sich der 48. Meilenstein, und der Ort ist also 95 Miglien von 
Rom entfernt. Die Strasse geht von hier ein wenig landeinwärts, um das kleine Vorgebirge 
des Janas abzuschneiden, auf w^elchem sich die geringen Ruinen eines Tempels dieses Got- 
tes *) nebst etlichen Thürmen befinden; aber schon vier Miglien von Mola ist man wieder 
am Meere, von welchem sich jedoch der Weg bald von neuem entfernt, um es erst bei Nea^ 
pel wiederzutrelTen. Zur Linken hat man Castel Onorato^ einen kleinen, an den Bergen lie- 
genden Ort, hinler sich gelassen, und bald sieht man vor sich Trajetto^ eine massige Stadt, 
ebenfalls am Abhänge der Berge gelegen. Die Ebene, durch welche man geht, ist sein* gut 
bebaut; hin und wieder zeigen sich schon Aloen zur Einfassung der Felder angewendet. 
Endlich beim 4L Meilenstein, oder 104 Miglien von Roroy erreicht man den Garigliano^ den 
alten ZiV/r, und zugleich die Ruinen von Minturnae. Zuerst links ein Grab, dann die Ueber- 
reste einer alten Wasserleitung, die aus der Gegend von Trajetto herkommend, ehemals über 
die Strasse hinweg, nach der rechten Seite ging; ferner dürftige Ruinen eines Theaters, aus , 
Mauern mit netzförmiger Arbeit bestehend, und noch einige andere Trümmer. Eine SchifT- 
brücke fuhrt über den hier glatten und ruhigen Liris^ welcher die Grunze des alten LazitsnC* 
znr Zeit seiner grössten Ausdehnung, bildete. 
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Die Stazionen der alten Via Appia finden sich von Rom bis Mintumae folgendermaassen 

angegeben: 

liinerarium Antonini. 

her ah Vrbe Appia Via. Tarracina . . XVIII. XXVm. XVII. 

Aricia . . . M.P. XVL XV. -) FundU . . . XHL Xlffl. XVI. 

Trihus Tabemis . . XVII. Formis . . . XIII. XÜII. 

Appi Foro .... X. XVIII- Minturnis . . Villi. XIIII. 

Itinerarium Hierosoljrmitanum. 

Civitas Menturnae, Mutatio Appi Foro .... Villi. 

Civitas Formis . . . . M.P. VBlI. Mutatio Sponsas VBL 

Cipitas Fundis XII. Ciyitas Aricia et Alhona . . XlHI. 

Civitas Terracina XIII. Mutatio Ad Nono .... VH. 

Mutatio Ad Medios X. In Urbe Roma ..... VIIH. 



*) Man kann sie auf einem Schilde über einem Kaffee in Mola ziemlich treu abgebildet sehen; da- 
runter steht die acht neapolitanische Hinweisang: Ekco Giano. 

**) Wo mehr als eine Zahl angegeben, sind die übrigen verschiedene Lesarten der Handschriften. 
Auf die von Andern gemachten sogenannten Verbesserungen, d. L willkuhrlichen Aendeningen, ist gar 
keine Rücksicht genommen; denn dies würde nur gedient haben die Sache sn verwirren. Wenn man 
übrigens die verschiedenen Lesarten aufmerksam betrachtet, so wird man finden, das» sie sich fast slmmi- 
lieh auf die Verwechslung von X und V, sowie von V und 11, und auf die Weglassang oder Hinn- 
setzmig eines Zahlzeichens beschränken. Hienach wird man also die Aenderongen abmmessen haben, 
welche man etwa in den Zahlen nOthig finden möchte* 
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Tabula Peutingeriana. " 

Ab Urbe. X. 

Bobellas • . . . ALP. X. Tarracina 

Aricia UI. Fundis XIII. 

Sublanubio Formis XIII. 

Tres Tabernas Minlurnis VlIII. 

Von diesen lassen sich noch jetzt mit Bestimmtheit die folgenden, sowie ihre Entfer- 
nungen von einander angeben: 

Ab Vrbe. 

Aricia . , M.P. XVI. Fundis . ^ . XIIT. 

Terracina .• . . XXXXVI. Miniurnis . . XXIIII. 

Zwischen Rom und Aricia sietzt das Itinerarium Hierosofymitanum eine Stazion Ad No- 
num^ Villi von Rom und VII von Aricia, welche Abstände völlig richtig sind, da der Name 
der Stazion eine Entfernung Yon VIÜI Miglien von der Stadt anzeigt und die Summe beider 
Entfernungen Villi und VII den Abstand von Aricia^ der W^ahrheit gemäss, XVI giebt; auch 
sind noch jetzt die Ruinen dieser Stazion auf der Appia deutlich sichtbar, und es ging von 
liier der Weg auf den Albanerberg ab. In der Tafel aber steht Bohcllas^ d. i. BovillaSf 
X Miglien von (!er Stadt, und III von Aricia y wo offenbar die beiden ersten Striche nicht 
n, sondern V sind, was X^-VI oder den richtigen Abstand zwischen Rom und Aricia ge- 
ben wurde. Es finden sich aber die Trümmer, welche man für die des ehemaligen B'opillae 
hält, zwischen dem XI. und XII. Meilenstein, wo auch das Zusammentreffen mehrerer alter 
Wege auf eine alte Stazion, wenigstens auf eine Schenke schliessen lässt; und hieher würde 
man gewiss den verwundeten Clodius gebraclit haben, als ihn Milo etwas gegen Albano zu 
auf der Strasse verwundet hatte, und nicht nach Bovillae^ w^enn dies anderthalb Miglien 
weiter gelegen hätte. Entweder ist also in der Tafel statt Bovillae eine andere Stazion ge- 
meint, oder dieser Ort war schon zerstört und ein anderer gleiches Namens beim X. Mei- 
lenstein erbaut. 

Im Itinerarium Antonini ist bei Forum Appii die Lesart XVBJ gewiss durch ein Versc- 
hen hieher gekommen, da die Zahl eigentlich bei Terracina stehen sollte ; denn die Entfernung 
des Forum Appii von Aricia wird dann XVII -f-X oder XXVII, von Terracina aber ist sie 
XVin, da in der Lesart XXVm offenbar eine X zu viel ist: die Summe von XXVII und 
XVni aber macht XXXXV, nur um eine Miglie kleiner als der jetzige Abstand. Das //i- 
'nerarium Hierosolymitanum giebt den Abstand zwischen Terracina und Forum Appii X-|* 
Vim oder XVTIII, eine Miglie grösser als im andern Itinerarium; den Abstand des Forum 
Appii aber von Aricia Vll-f-Xnil oder XXI, was um VI Miglien zu klein ist; setzt man 
aber bei Ad Sponsas XII statt VII *), so kommt füi* den ganzen Abstand XXVI, um eine 



*) Man könnte zwar auch diese ZaU unverändert lassen, dafär aber in dem Abstände zwischen 
Ai Sponsat upd Aricia X\1III setzen, was gleichfalls eine erlaubte Veränderung WSre, indem ebenso 
leicht eine V weggelassen, als aus einer X eine V gemacht werden konnte. Wenn man indessen das 
jerusalemmer Reisebuch aufmerksam betrachtet, so überzeugt man sich bald, dass der Verfasser immer 
nur diejenigen Stazionen notii*t habe, wo ein Pferdewechsel, oder nach fetziger Art zu reden, eine Post- 
stazion war. Nun ^Turden aber die Zwischenräume VII und XYIIII gar zu ungleich sein, als dass man 
nicht die andere Verbesserung XII und XIIII vorziehen sollte, vorzüglich da X Miglien vom Fonim Ap' 
pii die Stazion Tre$ Tabernae war, die im neunten Jahrhunderte, wo der unbekannte Verfasser des 
Itintrariunu seine Reise von Bordeaux nach Jerusalem machte, noch existirte, sodass wenn Ad Spon- 
ta$ nur VD Miglien vom Forum Appii wäre, gewiss Tre$ Tabernae und also X und XVI oder XVO 
gesetzt wäre. Ad Spomai tsSit übrigens £sist ndt Ciiterna zusanmien. 
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Higlie kleiner als bei Anioninus; die Summe von XXVI und XYim giebt indessen den 
Abstand von Aricia und Terracina^ wie im andern Itinerarium XXXXV Miglien. Das 
Forum Appii lag also zwischen dem XLIL und XLIII. Meilenstein, wie die um Eine Miglie 
▼erscbicdenen Entfernungen in den beiden Itineraricn andeuten. Die Tafel ist für diesen 
Theil der Via Appia sehr mangelhaft^ doch hat sie hinter Ttes Tabernae eine X, und wenn 
auch die folgende Station fehlt, so kann dies wohl kaum eine andere als das Forum Appii 
sein, was den Vorzug der Lesart X für XVIII im Itinerarium AntonirU noch mehr bewei- 
sen wurde. 

Nachdem ^^a Forum Appii bestimmt worden, finden sich sogleich die übrigen Staziouen: 
Ad Sponsas beim XXX. Meilenstein, Tres Tahernae beim XXXHL, wo sich jetzt noch 
Ruinen zeigen, Ad Medios beim IX, endlich Terracina beim LXI. Hier ist indessen zu be- 
merken, dass der LXI. Meilenstein noch vor dem Anfange der alten Stadt stehen mussle, 
indem selbst der LXII. yielleicht noch innerhalb derselben war. Die Stazion Suhlanuvinm 
der Tafel bleibt unbestiuuht: man kann sie dahin setzen, wo jetzt das Kastell Ton San 
Gennaro mit Resten alten Mauerwerks ist, und wo wahrscheinlich der Weg nach Vellelri 
abging *), oder an die Ecke des Knie^s, welches die Via Appia gleich nachher macht, und 
wo ehemals wohl ebenso wie noch jetzt ein kleiner Weg von Civita Lavigna herabkani; 
dieser Ort erscheint auf der Höhe des naheliegenden Bergrückens, und also wäre SuBlanu' 
»ium eine passende Benennung f&t eine unten gelegene Stazion. 

Von Terracina nach Fundi sind XHL Miglien, denn die Lesart XVI ist wohl nichts 
anders als eben XHI und die andere XIHI an sich richtig, wenn man nämlich vom LXI. Mei- 
lenstein bis zum LXXV. hinter Fundi zählte; nimmt man aber XHI Miglien an, wie alle 
drei Reiscibücher übereinstimmend haben, so trilTl man auf den LXXIIII. Meilenstein, der 
etwas vor Fundi steht **). Zwischen diesem Ort und Minturnae sind nach der jetzigen 
Vermessung 19 italienische Miglien, welche XXIIH altrömischen gleichkommen. Es haben 
aber die Reisebücher XHI von Fundi nach Formiae (denn XH sowohl als XIUI scheinen 
Schreibfehler zu sein) und übereinstimqiend VIIH von Formiae nach Minturnae^ indem die 
Lesart XIHI im Antoninus offenbar durch die Verwechslung von X und V entstanden. Die 
Summe beider beträgt XUI-j-VIUI oder XXH statt XXHH, welche die jetzige Eutfemuiig 
giebt; der Unterschied von II Miglien ist bedeutend, doch glaube ich, dass er eher der neue- 
ren als der älteren Vermessung zu Schulden kommt. Auch bleibt es uugewiss, ob Formiae 
nach Castiglione oder Mola kommt; doch nahm es wahrscheinlich den ganzen Raum beider 
Ortschaften ein. 

Die verbesserten Entfernungen in den Itineraricn werden also folgendergestalt lauten: 

Itinerarium Antonini. 



Via Appia, 


Abstand aus dem Itincrariam. 


Wriciicher 
Abstand. 


Abstand von Rom. 


Ab Urbe 


• 






Aricia 


M.P. XVI. XV. 


M.P. XVL 


M.P.XVI. 


Tribus Tabemis . . 


XVII. 


XVII. 


XXXIII. 


Appi Foro .... 


X. xvm. 


X. 


XLIII. 


Tarratina .... 


xvin. xxvin. xvii. 


XVIH. 


LXI. 


Fundis 


xin, xmi XVI. 


XUI. 


LXXIill. 


Formis 


xm. xira. 


xm. (xim?) 


LXXXVU; 


' Mintumis .... 


VUU. Xlffl. 


villi. (X?) 


XCVI? 



*) Die RanbschlÖsser standen, wie noch jetzt die Schenken, soTiel als mSglich an Sclieidewe«;en 
**) Es ist XU bemerken, dass die Zeichen für die Städte auf der Karle der alten Umgebon^^en 



70 



Itinerarium Hi^rosolymitanuni, 



Via Appia. 


Abstand ans dem 
Itiaerarinm. 


WiHdieher 
Abstand. 


Abstancl von Rom. 


Ab Urhe 






• 


Ad Nonum . . . • . 


M.P. vmL 


M.P. vnn. 


M.P. vnn. 


Aricia et Albona . • . 


vn. 


vn. 


XVL 


Ad Sponsas 


xnn. 


xmL 


XXX. 


Appi Foro . . • • . 


vn. 


xn. 


xxxxu. 


Ad Medios . • • . . 


vnn. 


vuu. 


u. 


Terracina 


X. 


X. 


LXI. 


Fundie 


xm. 


xm. 


Lxxnn. 


Formis 


XEL 


Xffl? 


Lxxxvn? 


Mentunuu 


VTITI. 


vnn? 


xcvi? 



Tabula Peutingeriana. 



Via Appia. 



Ab Urbe 
Bobellof . . 
Aricia . • . 
Sublanubio • 
Tres Tabernas 
(^Appi Foro) 
Tarracina • 
Fundis • . 
Formis • • 
Miniurnis • 



Abstand ans der 
TafeL 



WLP. X. 

m. 



aIEL 

xm. 
vnn. 



Wischer 
Abstand. 



ULF. X. 
VL 

V? 

xn? 

X. 

xvm. 
xm 
xm? 
vnn? 



Abstand von Rom. 



M.P. X. 
XVL* 

XXI? 

xxxm 
xxsxm 

LXL 

LXxnn. 
Lxxxvn? 

XCVI? 



xvin. 



Von Mola nach Gaeta sind zu Lande sechs bis sieben Miglien, indem sich die Landzunge 
von Gaeia stark krümmt; zur See kaum vier Miglien. Man kann aber auf dem Landwege 
nicht gleich anfangs längs -dem Meere gehen, denn das Ufet steigt unterhalb Casiiglione steil 
aus dem Meere hervor. Man findet nur erst, wenn man durch diesen letztem Ort l^in- 
durch ist, den schon oben erwähnten Weg, der, f^m Meeresnfer hinabsteigend, sich' nach 
anderthalb Miglien mit dem andern, vor dem Grabmal des Cicero von der grossen Strasse 
abbiegenden vereinigt; der letztere geht fast in grader Linie ans Meer hinunter. Beide sind 
alt: nicht eben deswegen, weil auf dem letztem einige Reste alten Steinpflasters sind, denn 
diese konnten allenfalls auch von der Fia Appia dorthin gebracht sein, sondern vielmehr, weil 
beide von jeher nothwendig waren, und die Richtung beider durch die Natur des Bodens 
bedingt wird. Bis zu ihrem Yereinigungspuhkt trifit man auf keinem derselben etwas be« 



RonUf immer sehr viel za klein sind, diese sich also weiter erstrecken, und dass die angegebenen Mei- 
lensteine, vorzfiglich in grosser Entfernnng von Rom, eine kleine Ungemssheit von \ und vielleicht bia- 
weflen von 4 Illiglie haben mögen. So lag wahrscheinlich der LXL Meilenstein, und also aoch der 
LXAUU. am eine Kleinigkeit weiter vorwärts. - 
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merkenswerthes an; dann aber kommt man bald an eine Stelle, wo die jiiedrigen Feken 
weggeschnitten sind, am Platz f&r die Strasse zu gewinnen, die hier noch stellenweise die 
alten Snbstmkzionen zeigt. Anch finden sich überall Reste von altem Mauerwerk, zum Theil 
mit netzförmiger Arbeit, alten ehemals hier gelegenen Villen zugehörig. Eine Menge H&n- 
ser liegen fortwährend am Wege, und ungeföhr drei Miglien nachdem man Castiglione ver- 
lassen, f&ngt der lange Borgo die Gaeta an, eine Vorstadt, die anfangs nur aus einer Reihe 
von Fischerwohnungen besteht, welche sämmtlich blos ein Stockwerk und keine Fenster 
haben, sondern das Licht durch die Th&re erhalten. Bald aber kommt eine ordentliche 
Strasse, Ton welcher sidi noch kurze Seitenstrassen links gegen das Meer hinziehen. Alle 
Hfluser sind weiss übertüncht, was sich vorzüglich in der Entfernung sehr gut ausnimmt, 
und haben unten eine Menge Läden: überhaupt ist der ganze Bprgo sehr lebendig, aber auch 
zugleich sehr schmutzig. Die äussersten Häuser gegen die Festung hin, sind in der letzten 
Belagerung zerstört, und liegen noch jetzt in Trümmern da.' 

Hinter dem Borgo zieht sich eine Bergkette fort, die von Itri herkommend, grade ins 
Meer ausläuft; an der Spitze derselben ist eine ganz flache schmale Ebene, und dann erhebt 
sich ein Hügel oder kleiner Berg, der oben gethellt ist, und zwei Gipfel hat: auf dem vor- 
dem steht der Telegraph, den luntem nimmt die Stadt Gaeta ein, doch zieht sich auch eine 
Häuserreihe unten am vordem Hügel auf der innem Seite des Golfs fort. Die flache Ebeiie 
gegen den Borgo zu, dient der F^ung als Glads, utid gewährt den nach dieser Seite in 
mehreren Linien über einander liegenden Schanzen, welche die ganze Breite der Erdzunge 
einnehmen, freien Spielraum zum Wirken, sodass ein Angriff von der Landseite, bei einer * 
ernsthaften Vertheidigung, fast ganz unmöglich wird; vorzüglich da die Anhöhen hinter dem 
Borgo zu weit entfernt sind, als dass man von ihnen aus den Festungswerken bedeutenden 
Schaden zufügen könnte. Aber auch von der Seeseite ist der Ort gut geschützt Der ganze 
Hügel oder Berg, welchen die Festung einnimmt, hat nämlich gegen die offne Meeresseite 
ganz senkrechte Wände, die selbst in dem zwischen beiden Gipfeln liegenden' Thale, noch 
immer fünfzig Fuss Höhe haben, sodass hier jeder Angriff unmöglich wird. Die innere oder 
gegen den Golf gekehrte Seite hat zwar weit niedrigere, zum Theil ganz flache Ufer, aber 
hier sind hinlängliche Batterien, die &st nach jeder Seite ein wirksames Kreuzfeuer machen 
können. 

Der vordere Hügel ist nicht bebaut, sondern hat nur, wie schon bemerkt worden, an 
der innem Seite des Golfs eine einzige Strasse, und zuletzt ein etwas höher gelegenes gros- 
ses Kloster; die eigentliche Stadt liegt auf dem zweiten Hügel, der gesen die offne Meeres- 
seite zu senkrecht emporsteigend, am höchsten ist, von da aber gegen den Golf hin abfällt 
Auf der grössten Höhe liegt die Zitadelle; am Abhänge aber ziehen sich terrassenförmig die 
Häuser hinunter bis an das flache Ufer. Die Stadt hat, ausser einer breiten und mit recht 
hübschen Häusern besetzten Strasse unten am Meere, nur noch eine Menge euger Gassen, 
die gelten über fünf Füss. meistens aber noch weniger breit sind. Die schlechten und 
selbst elenden Häuser sind zum Theil noch oben durch Bögen und Gänge verbunden, die 
das ohnehin schon geringe Licht, welches hier hineindringeu kann, noch bedeutend vermin- 
dern. Ebenso merklich als der Hangel an Licht, ist aber auch dor an frischer Luft, vorzüg- 
lich da Unrath von aller Art diese finstem Gäuge erfüllt, die übei^dies selten in der Horir 
zontallinie, sondern vielmehr mit unaufhörlichen Wiadungen am Abhänge des Hügels auf- 
und absteigen, und oft statt des Steinpflasters' Treppen haben. Manche Häuser liegen noch 
von der letzten Belagerung her in Trümmern, und man kann sich leicht vorstellen, dass eine 
Besdiiessung hier, wo aus Mangel an Raum fast gar nichts för die Rettung geschehen kann, 
doppelt fürchterlich sein müsse. 

Die Kathedrale, die schon von aussen durch ihren hohen, imd<-in einem sonderbaren Styl 
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orbautea Thnrm aufiallt, besitzt ausser einem schönen Gemälde von Paul Veromesb nichts 
merkwürdiges. Ausserhalb der Stadt ist die Kapelle der heiligen Dreieinigkeit sehenswerth. 
Der Felsen ist hier dreifach gespalten, wie man noch deutlich an den Seitenw&iden sieht, 
wo die Erhöhungen der einen Wand, den Vertiefungen der andern entsprechen; ein grosser 
Felsblock aber ist in die Hauptspalte gefallen und eingeklemmt wordcA: auf diesem hat man 
die kleine Kapelle erbaut. Unter ihr tritt das Meer in die Spalte hinein, und das Hin- und 
Herzielien der langen Wellen, die sich bisweilen mit bedeutendem Getöse an den zackigen 
Wänden brechen, und den Schaum in die Höhe spritzen, gewährt einen sonderbaren Anblick. 

Zu dem Gipfel des vonlern Hügels gelangt man von dem Thalc zwischen ihm und der 
Stadt -auf einer leidlich bequemen Strasse. Oben steht ein Grabmal, cnnd wie das der Ca£- 
CILIA Metella bei Rom^ nur etwas kleiner. Der Kern ist ein aus gebrannten Ziegeln er- 
bauter Zylinder, welcher auswendig mit netzförmiger Arbeit überzogen ist, inwendig aber 
ein grosses viereckiges Grabzimmer enthält. Um diesen Kern ist ein anderer hohler Zylin- 
der aus Quadern von Kalkstein erbaut, der aber von dem Innern um etwa fünf Fuss absteht, 
sodass ein ebenso breiter Gang zwischen beiden {i*ei bleibt. Die Mauer dieses äussern Zy* 
linders ist mehrere Fuss dick, und aussen nüt geschmackvollen, recht gut erhaltenen archi- 
tektonischen Verzierungen verschen. An. der Seite gegen den Crolf zu ist die niedrige Thnre, 
und über derselben ciuc Inschrift, nach welcher das Grab dem L. Mcji^atius Plamcus, dem 
Erbauer von Lyon^ zugehört Jetzt hcispt dasselbe Torre d^Orlando und dient für den Te- 
legraphen. Die Aussicht, welche man von hier geniesst, ist weit mid schön: nach der einen 
Seite bis zu den Bergen von Terracina und nach Monie Circeo, auf der andern über den 
schönen Goif von Gaeta hinaus bis nach Ischia hin, welches hier sehr weit vom festen 
Lande entfernt zu liegen scheint, da man das niedrige Vorgebirge von Misenum^ und die 
ebenso niedrige In.scl Procida nicht bemerkt. Es ist hier oben auch noch eine zwöUseitige 
Säule, auf dei'en Seiten die Namen der vornehmsten Winde, griechisch und lateinisch, ein- 
gegraben sind. 

Auf der Anhöhe oberhalb dem Borgo befinden sich die Rninen einer alten Villa, aus 
einer Menge Mauerwerk von netzförmiger Arbeit und etliclten Ge^völben bestehend: alles 
sehr zerstört, doch erkennt man noch deutlich die schlechte Arbeit Daneben sieht man ein 
merkwürdiges Gebäude, Torre Latratina genannt, welches wahrscheinlich ein Grab war. 
Dasselbe besteht aus einem runden Kern, wie im Grabe des MuNATlus Plakcus, um' wel- 
chen in einigem Abslande eine äussere Bekleidimg umherging, die aber hier nur noch an 
wenigen Stellen erhalleu ist, da sie jaicht wie bei dem andern Monumente aus Quadern, son- 
dern nur aus gebrannten Ziegeln erbaut war. Der zwischen Kern und Bekleidung befind- 
liche Gang ist niclit eben, sondern erhebt sich vom Boden in einer Schneckeillinie bis zilr 
obem Fläche des Gebäudes. Hier steht in der Mitte ein dicker, seiner Bekleidung beraubter 
Block aus Mauerwerk, und ein von der Seite hineingebrochenes tiefes Loch zeigt,* dass er 
massiv sei. Im Kern selbst ist in der Mitte ein fast viereckiges Zimmer, auf jeder S«te 
aber ein anderes in langer Ovalform: alle sind inwendig mit Stuck übwzogen gewesen, doch 
ist dies nur noch an dem einen Seitenzimmer zu erkennen, weil das andere und auch das 
in der Mitte gelegene gar zu sehr dm*ch einen Kalkofen zerstört sind, den man hier an§e'> 
legt hat. Das erstere Seitenzimmer, und vielleicht auch das andere hatte keinen Eingang, 
denn die kleinen O^ühungen in der Decke und an der Seite, durch welche man jetzt das 
Innere betrachten kann, sind gewaltsam hineingebrochen. 

Einige haben dies Gebäude, wahrseheinlidi nach der Etymologie des Namens Torre Lt^ 
traiina für einen Merkurstempel gehalten, wo Orakel gegeben wurden, >die aus einem Hanib- 
kopfe hervorkamen; der Bau des Ganzen widerspricht aber sehr bestimmt dieser Annahme, 
und lässt nichts anders als >cin Grab erkennen. 

In 
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In der Nähe sind, noch zwei andere Gräber , von welchen aber wenig mehr sa erken- 
nen ist. 



XIX. 

Nahe bei der Porta San Giovanni geht von der grossen Poststrasse nach Albano ein Weg 
links ab, der nach Frascati fiilirt. Er zieht sich anfangs mit einigen Krümmangen zwischen 
den Weingärten hin, und trifft dann, drittehaib Miglien vom Thor, auf die sogenannte Porta 
FurBoj einen grossen, wie ein. Thor gestalteten Bogen der von SiXTUS Y. angelegten Leitung 
der Acqua Feliu^ w^elche hier über den Weg fortgeht. Zar Rechten sind noch die Leitun- 
gen der Aqua Claudia und der Aqua Martia in ihren Trümmern sichtbar. Dicht vor der 
Porta Furba pasdirt man die immer trabe Marrana^ welche einen Bogen linkshin beschrei- 
bend, ZOT Porta San Giovanni fliesst; bald nachher aber erblickt man zur Linken einen run- 
den Hügel, Monte di Grano genannt, der sich sogleich als künstlich zu erkennen giebt: er 
enthält ein Grab, welche» dem Alexai^ber Severus zugeschrieben wird. 

Die ganze Fläche zwischen dem Albanergebirge und Rom ist ziemlich eben, und ebenso 
sind also auch die Wege, welche von diesem Orte nach dem Gebirge fuhren. An schönen 
Aussichten fehlt es auch nicht, sowohl auf die Berge und die an denselben gelegenen Ort- 
schaften, als auch auf Rom und die Kampagne, welche hier, wo sich die ungeheuren Bögen 
der Aqua Claudia und die nicht viel minder grossen der Acqua Feiice durch dieselbe hin* 
ziehen, ganz vorzüglich malerisch ist. 

Fünf Miglien und etwas weiter vom Thor entfernt, trifft man zur Rechten eine Menge 
Ruinen, Bögen, Mauern mid Gewölbe, die einem zerstörten Orte des Mittelalters zugehören: 
sie werden zugleich mit einer grossen hier befindlichen Tenuta, Settebassi genannt Hierauf 
kommt die Osteria di Mezzo Cammino zur Rechten, fast sechs Miglien vom Thor, und bald 
nachher ein Scheideweg: links geht es nach Frascati^ rechts nach Groitaferraia. Auf der 
erstern Strasse findet man sogleich zur Rechten unverständliche Ueberreste von netzfönni- 
gem Mauerwerk, passirt dann zum zweitenmal die hier unter der Erde fortgehende Acqua 
Feiice ^ und zwei Miglien weiter einen andern Arm der Marrana, welcher sich nachher in 
den Anio ergiesst. Dann kommt, fest zehn Miglien vom Thor, ein Kreuzweg, den eine alte, 
jetzt wenig mehr gebrauchte Verbindungsstrasse der Fia Praenestina mit der Appia bildet: zur 
Rechten hat dieselbe in geringer Entfernung die schönen Reste zweier Gräber. Die Haupt- 
strasse fangt jetzt an sich zu heben, der Weg zieht sich zwischen den Weingärten hindurch, 
und nach zwölf Miglien von Rom erreicht man Frascati^ einen kleinen, erträglich gut gebau- 
ten Ort, der wegen seiner reizenden Lage berühmt ist: die herrlichen, hier befindlichen Vil- 
len der römischen Grossen sind aber dennoch fast alle mehr oder minder in YeHall. 

Das alte Tusculum^ nach dessen Zerstörung erst Frascati erbaut wurde, lag auf dem 
höchsten Punkte des Bergrückens, an dessen Abhänge sich die neuere Stadt befindet Man 
geht von Frascati auf der sogenannten Via de* Cappucini fort, sieht hier zunächst rechts von 
der Strasse, aber noch innerhalb der Stadt, ein Grab, und kommt dann, ohne ein Thor zu 
passiren, zu der berühmten Villa Aldobrandini j oder wie sie gewöhnlich genannt wird, 
Villa Behedere, Der Weg fuhrt, aufwärtssteigend, aussen an derselben entlang, und dann 
bei der Kirche der Kappuziner vorbei in die Villa Ruffinellay welche ehemals den Jesuiten^ 
dann dem Prinzen LuziAl^ Buonaparte, und jetzt dem Herzoge von Lucca gehört: sie ist 
eine der schönsten in der Umgegend Roms, Indem man auf den angenehmen, grösstentheils 
mit Lorbeerbüschen eingefassten Wegen der Villa fort und die Anhöhe hinaufgeht, trifft man 
bisweilen Spuren der alten Strasse, welche bei Morrena^ neun Miglien von Rom^ von der Via 
LaU'na abbiegend, durch das jetzige Frascati hindurch, und dann hier hinauf führte. Bald go- 

10 
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langt man zu einem Amphitheater, das, links vom Wege liegend, einer alten Villa zogehörte: 
man sieht noch Ueberreste der Gewölbe, welche die Sitzreihen tragen. Gleich nachher biegt 
der Weg links um, und dann erblickt man in geringer £ntfemang zur Rechten ausgedehnte 
Ruinen, die mit einiger Wahrscheinlichkeit der Filla Tusculana des CiCERO zugeschrieben 
werden: ein langer Porticus, dessen gewölbte Decke eingestürzt ist, und an w^elchen sich 
auf beiden Seiten Reihen von sehr zerstörten Zimmern lehnen, zeichnet sich aus; die gute 
und feste Bauart aller Trümmer deutet auf die letzten Zeiten der Republik oder die ersten 
der Kaiser hin. Bald nachher trifft man Reste, alten Steinpflasters an, welche indessen 
wohl kaum der vorhin erwähnten Via Tusculana zugehören, weil diese sich mehr links 
fortzog, wo sie noch dicht an der Mauer der alten Stadt erkannt wird; doch kann dies letz* 
tere Stück auch einem Nebenarm angehören. £s lässt sich nicht gut etwas gewisses hie- 
rüber ausmachen, indem nur noch an einigen wenigen Stellen altes Pflaster zu Tage liegt, an 
andern ist es entweder verschüttet oder ganz weggebrochen, und überdies macht der nicht 
ebene Boden einige Windungen nöthig. 

Auf der grösstcn Höhe des Bergrückens, auf welchen man, von Jrojra/i kommend, fort> 
während hinaufgestiegen ist ,^ lag die Zitadelle von Tuscuium, weiter hinab, gegen Fraseali 
zu, die Stadt Der Bergrücken selbst, ist von allen übrigen des Gebirgs getrennt: auf der 
einen Seite befindet sich das breite Thal der Fia Latina zwischen ihm und dem Monte Caifo^ 
auf der andern geht es in die Kampagne hinab, und selbst gegen Rocca Priora hin ist ein 
tiefes Thal. Die Borg, schon durch ihre Lage auf dem höchsten Punkte des Berges nicht 
wenig fest, ward dadurch noch mehr befestigt, dass rundumher der Felsen an allen Stellen, 
wo er nicht von Natur senkrecht war, durch Kunst so gemacht wurde. Die obere Fläche 
des Felsens ist keine Ebene, sondern der Boden sehr ungleich: überall sieht man geringe 
Spuren von Gebäuden aus dem Mittelalter und Quadersteine der alten Mauern. Von der 
Stadt selbst kannte man wenig oder gar nichts, vor den Ausgrabungen, welche LuziAN 
BuoNAPARTE Veranstaltete: jetzt sind zwei kleine Theater, von denen das eine recht gut 
erhalten ist, ein Porticus, ein Stück der Stadtmauern, und ein Wasserbehälter aufgedeckt. 
Die Mauern sind sehr gut aus grossen Quadern von Peperino konstruirt, von denen einige 
nahe an fünf Fuss Länge haben; an einer Stelle in denselben ist eine Art von Thor, wel- 
ches zu dem erwähnten Wasserbehälter führt, der insofern merkwürdig ist, als er oben ein 
kyklopisehes Gewölbe *) hat. 

Die Sage erzählt, dass Tusculum vom Telegoivus, dem Sohne des Odysseus und der 
KiRKE . erbaut worden. Albalonga und späterhin Rom machten es von sich abhängig, und in 
den ewigen Kriegen der Yolsker und Aequer mit den Römern erlitt es, wegen seiner An- 
hänglichkeit an die erstem, oflmalige Verwüstungen seines Gebiets. In den beiden Schladi- 
ten am Regillus und am Vesup standen auch die Tusculaner auf der Seite der Feinde Rom\ 
hatten aber auch gleiches Schicksal mit ihnen. Schon in der letzten Zeit der Republik, und 
mehr noch unter den Kaisem, ward Tusculum^ seiner anmnthigen Lage wegen ein Aufenthalts- 
ort zum Vergnügen für die reichen Römer, und eine Menge prachtvoller Villen wurden in der 
Umgegend erbaut. Diese und der grössere Theil der Stadt verfielen als das römische Reich 



*) Gewölbe dieser Art, welche man an den alten Thoren in Aiatri und Arpino, sowie an dem 
sogenannten Schatzhaose des Atreus in Argot findet, wurden gebildet, indem man die Quadersteine ho- 
rizontal so aufschichtete, dass immer der obere über den znnSchst unterhalb liegenden etwas nach innen 
vortrat Dadurch näherten sich die beiden Mauern oder vielmehr Pfeiler des Thors immer mehr, bis sie 
endlich oben znsammenstiessen, und mit aufgelegten Schlnsssteinen verbunden wurden. Hierauf nahm 
man die hervorstehenden Kanten der Quadern fort, um eine fortlaufende Flüche auf jeder Innern Seite 
zu erhalten: diese beiden FlSchen stiessen meistens unter einem etwas spitzen Winkel oben zusammen. 
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sank) die Gothen zerstdrtea das Uebrige und nur die Zitadelle erhielt sich noch. Aber auch 
diese ward endlich, nachdem die Streitigkeiten mit Rom und den Päpsten schon mehrere 
Jahrhunderte gedauert hatten, von dem römischen Pöbel erobert und zerstört. Die gefluch« 
ieten Einwohner lebten eine Zeitlang zerstreut in der Gegend; dann sammelten sie sich, und 
erbauten Laubhütten (/rascaii) in der Gegend der jetzigen Stadt, die hicdorch Gründang 
und Namen erhielt. 



XX. 

Wenn man bei dem oben erwähnten Scheidewege hinter der Osteria di Mezzo Cam» 
mtnOf den Weg rechts einschlägt, so en*eicht man nach drei Miglien das Kasale von Morrena^ 
nenn Miglien von Rom^ und passirt gleich nachher die schon öfter erwähnte Marrana, Diese 
ist, von der Gegend der Molara herkommend, durch das tiefe Thal zwischen Grottaferrata 
und Marino bis hieher geiloseen ; hier aber, zur Linken Ton der Strasse, geschieht eine Thei- 
lung, indem durch eine unterirdische Leitung, deren offenstehende Schachte deutlicli sichtbar 
sind, der grössere Theil des Wassers gegen das Casaie della Cricca und unter der Strasse fort, 
auf die andere Seite derselben geführt wird, wo es sogleich wieder erscheint, und bald nach- 
her den aus der Quelle der Ferentina bei Marino herkommenden Bach aufnimmt, nachdem 
dieser schon vorher einen Theil seines W^assers ebenfalls durch eine unterirdische, beim Ka- 
sale von Morrena ausmündende Leitung in den Bach der Marrana^ noch vor seiner Theilung, 
ergossen hat. Der Hauptarm dieser Marrana fliesst hierauf gegen die vormalige Poststrasse 
von Marino und über dieselbe fort, geht dann die Porta Furba vorbei auf Porta San Gio^ 
9anni zu, tritt nachher in die Stadt ein, und fällt beim Vestatempel in die Tiber. Der an- 
dere Arm mündet, nachdem er die Strassen von Frascati und Palestrina durchschnitten, 
endlich in den Teverone aus. 

Links von Morrena sieht man die bedeutenden Reste einer alten Villa, Le Grotte di 
Lucullo genannt, die in langen Gängen, mit vielen, zum Theil unterirdischen Kammern 
bestehen. Diese Trümmer liegen auf einem vom Gebirge aus bis hteher sich erstreckenden 
Hügel, und gehören wahrscheinlich einer Villa des Lukullus an, welche sich in dieser Ge- 
gend beüind. 

Bei dem Kasale von Morrena triflt man femer die alte Fia Latina^ welche zwar auf 
der ganzen Strecke von Rom her, an den Gräbern auf beiden Seiten kenntlich war, hier aber 
zuerst wieder gangbar wird; die Via Tusculana ging an dieser Stelle von ihr ab. Diese 
Via Latina steigt nun allmählig aufwärts, und zeigt häufig Spuren des alten Pflasters, sowie 
TJeberreste von Gräbern und Mauerwerk an der linken Seite des Weges; zur Rechten aber 
ist der Abhang gegen das grosse Thal von Marino und Grottaferrata hin sehr steil, vorzüg- 
lich in der Gegend eines alten verfallenen Kastells, il BorgheUo. Nach anderthalb Miglien 
trifft man den alten Verbindungsweg der Fia Praenestina mit der Appia^ dann geht rechts 
ein Weg nach Grottaferrata ab, und hierauf durchsclmeidet die Fia Latina den jetzigen 
Weg von Grottaferrata nach Frascati^ welcher alt zu sein scheint, Wenigstens liegt ein 
Grab an ihm. 

Auch auf der anderen Seite steigt die Strasse noch immer aufwärts, bis sie in das grosse 
Thal gelangt, welches zwischen dem Monte Cavo auf der einen, und der Bergkette von Tuscu^ 
lum und Rocca Priora auf der andern, sich hinzieht. Anfangs ist die Gegend noch recht gut 
bebaut, alles mit Weingärten und Kornfeldern bedeckt; bald aber nimmt diese Kultur mehr 
und mehr ab; es kommen lange wüste Strecken, und auch die Berge zur Linken sind fast alle 
kahl, zur Rechten aber ist das Gebirge von Monte Cavo mit Wald bewachsen. Die Fia La- 
tina^ die stellenweise noch altes Pflaster zeigt, geht in der Ebene unten am steilen Berge 

10 • 
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Ton Tusculum fort, wo eine von Marino herkommende, scbon früher beschriebene alte Strasse, 
dieselbe darchschneidet, und den Berg hinau&teigt. Bald nachlier aber, 16 Miglien von Rom, 
liegen zur Rechten auf einem Hügel die geringen Ucberreste des alten Kastells der Molara^ 
und links .ist hier eine Osterie, vielleicht an der Stelle der alten Stazion Roboraria, Eine 
Higlie weiter geht links ein Weg nach Rocca Priora ab, das bald nachher auf der grössten 
Höhe der Bergkette sichtbar wird. Hier lag ehemals Corbium^ von welchem jedoch keine 
üeberreste mehr vorhanden sind, indem vennuthlich der alte Ort ebenso dürftig "war als der 
jetzige; interessant ist allenfalls die weite Aussicht auf die Berge von Palestrina^ den So- 
rakte und die Kampagne. 

Auf der Via Laiina triill man drei Miglien nach der Moiara eine andere Osteric zur 
Linken, hinter welcher ein, schon beschriebener Weg rechts nach N^mi und f^^/Z^/r* abbiegt; 
der Hauptweg aber geht gradeaus durch eine völlige Einöde fort. Vorne liegt die Kette des 
Ariano^ dessen höchste Spitze mit den Ruinen eines alten Kastells sich auf dieser Seite be- 
findet: alles, ebenso wie gegenüber die Ausläufe des Monte Cavo^ mit dichtem Walde be- 
wachsen; nur die Berge von Rocca Priora sind kahL Der Gegensatz dieser einsamen und 
schauerlichen Gegend mit der freundlichen und belebten auf der andern Seite des Gebirgs 
ist vnrklich höchst auffallend. Der Weg macht' einen kleinen Bogen reclitshin, wegen eines 
vorliegenden isolirten Hügels, dann aber geht er auf einen engen Pass, La Cava, zu, wel- 
cher hier zwischen der Bergkette des Ariano und der von Rocca Priora befindlich ist. In 
dieser letztem ist jedoch zur Linken, nicht fern, ein anderer Engpass, sodass zwischen beiden 
ein Berg, höchst wahrscheinlich der alte Algidus^ isoUrt wird; noch jetzt sieht man oben 
die Ruinen einer alten, von SixTUS V. der Räuber wegen zerstörten Burg, Castello dclT 
Aglio^ in deren Namen sich sehr leicht der frühere erkennen lasst. Vor dieser zweiten 
Schlucht ist ein Teich, mittelst eines Grabens, der die Strasse durchschneidet, mit einem an- 
dern zur Rechten verbunden; dies ist die alte Aqua Algidemis. Der Weg tritt bei der 
Osteria delF Aglio in den Engpass ein, aber schon nach einer halben Miglie öffiien sich jen- 
seits die Berge und eine schöne Aussicht auf das Thal des Sacco wird frei: zugleich theilt 
sich die Strasse, indem die Via Latina rechts unterhalb Monte Fortino fortgelit, links aber 
eine ebenfalls alte Strasse auf die Via Labicana und nach Palestrina führt. 

Zwischen der Kette des Ariano und den gegenüberliegenden Bergen der Volsker liegt 
ein breites Thal, dessen schon fiiiher bei <ler Beschreibung des Wegs von Velletri nach Giu- 
lianello Erwähnung gethan ; die Via Latina durchschneidet dasselbe da . wo es gegen die 
Ebene des Sacco ausläuft. Sie hat hier nur selten das alte Pflaster, wohl aber in den zer- 
schlagenen Steinen geringe Ucberreste desselben: Gräber finden sich nicht. Der Boden senkt 
eich, sowie man den Pass verlassen, nach und nach, aber langsam, und bleibt hügelig; an- 
fangs trifit man Wald, nachher freie Ebene. 

Etwas über drei Miglien von der Schlucht und 25 von Rom befindet sich ein Bruimen, 
Fontana delle Macere nebst etlichen Häusern in der Nähe desselben; dann aber wird die 
Gegend wieder öde, indessen beliält man die freie Aussicht auf das vorliegende Monte For» 
tinOf sowie auf Valmontone in der Ebene und Palestrina an den gegenüberliegenden Ber- 
gen. Ungefähr eine Miglie hinter Fontana delle Macere kommt rechts ein Weg von Velle* 
tri her, der nach Valmontone geht *); zwei Miglien weiter trifit man rechts den Weg von 
Giulianello und nachher kommt hinten ein Weg von der grossen Strasse von Valmoiäone 
her; dann geht man unten an dem Kloster der Barfusser vorbei und erreicht das terrassen- 
förmig den steilen Auslauf des Gebirgs der Volsker hinansteigende Monte Fortino. Ein altes 



*) Holstein in seinen Anmerkimgen zu Kluever's Italia Antiqua sagt von ihm, daas er alte« 
Pflaster zeige, wovon ich mich jedoch nicht ans eigner Ansicht ül^erzengt habe. 
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Kastell auf scliroffeni Felsen in noch festerer Lage als der übrige Ort, zeichnet sich ans: 
sonst gewähren aber auch die kühn sich erhebenden Kalksteinmassen, die mit Ausnahme' der 
Töllig senkrechten Wände übf»rall bewachsen sind, einen angenehmen Ajiblick. Wahrschein- 
lich lag hier ehemals das wenig bekannte Oriona oder Virtona. 

Der Weg geht unten an der Stadt, zwischen den äusserst en Häusern 'fort: er war bis 
hieher mit Lava gepflastert; jetzt aber triflt man nur kleine Kalksteine an. Die Berge zie> 
hen sich rechts im Halbkreise zurück, und durch die Ebene geht die einsame Strasse in der 
Richtung grade auf Anagni zu, welches man deutlich liegen sieht. Nach fast fünf Miglien 
von Monte Foriino erreicht man Colleferro^ ein auf einem Hügel gelegenes Kasale mit den 
Ruinen einer alten Burg , und zugleich einen Queerweg , der von der grossen Strasse zur 
Linken abgeht, den Sacco passirt und nach dem rechts auf der Höhe gelegenen Segni hinauf- 
fuhrt. Wenige Schritte geht man nach der rechten Seite auf ihm fort, dann triflt man wie- 
der den anfänglichen Weg, der links abbiegend die Richtung auf Gavignano und dann auf 
Anagni nimmt, wo er bei der Osteria della Fontana die grosse Strasse erreicht. Anfangs 
geht er in der Ebene ziemlich gtode fort, dann aber gegen Gavignano zu, welches auf einem 
hohen isolirten Hügel liegt, wird der Boden ungleich, und der Weg zieht sich auf und ab 
zwischen den niedrigen, aber oft senkrechten Tuflelsen fort; den Sacco passirt man auf einer 
elenden Brücke. Verlassene Wohnungen kommen von Zeit zu Zeit vor, auch einige be- 
wohnte Häusw; sonst ist die Gegend sehr öde. 
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Derjenige Weg, der bei der Trennung der Strasse, eine halbe Miglie hinter Osteria delt 
Aglio oder della Capa^ links abgeht, bildet schon nach zwei Miglien bei der. Osteria di 
Mezza Seha einen neuen Scheideweg, indem die Strasse gradeaus nach Palestrina^ die an- 
dere nach Falmontone fuhrt: beide sind alt. Auf der ersteren, welche bald die Via Labi- 
cana durchschneidet, findet sich indessen nichts bemerkenswertlies ; sie ist grade, mit Bäu- 
men eingeiasst, angenehm zu gehen, und doch wenig betreten. Dies letztere gilt zwal* auch 
von dem zweiten Wege, doch war dies ehemals nicht so, weil er in alter Zeit die Verbin- 
dung der Fia Latina mit der Lahicana bei der Stazion Ad Pictas machte. Diese Stazion 
hat von jeher den Geographen zu schaffen gemacht, und ist doch so leicht zu finden, Weil 
noch jetzt die alten Wege sämmtlich, wenn auch freilich in sehr zei^törtem Zustande, zu 
erkennen sind. Indem man den angeführten Weg rechts verfolgt, trifft man nach fünf bis 
sechs Miglien von der^ Osteria delf Aglio ^ einen andern, hinterwärts herkommenden; beide 
vereinigt fuhren nach Falmontone, Der Verbindungspunkt ist eben die Stazion Ad Pictas^ 
von welcher noch jetzt einige sehr unbedeutende Trümmer übrig sind, und die Strasse, 
welche hinterwärts herkommt, die alte Via Lahicana ^ wenn auch nicht am alten Pflaster, 
doch an den Unterlagen zu erkennen; sie trennt sich von der jetzigen grossen Strasse, die 
an ihre Stelle getreten, eine halbe Miglie vor Lugnano und vereinigt sich wieder mit ihr 
dicht vor Valmontone. Es geht aber auch noch eine andere Strasse mit' Spuren alten Pflasters 
von Ad Pictas ab, welche dicht vor Monte Fortino auf die Fortsetzung der Via Latina trifft. 

Nahe hinter Monte Fortino biegt links eine Seitenstrasse ab, die ehemals mit Lava gepfla- 
stert war, da doch von diesem Punkte an auf der grossem Strasse, die unterhalb Colleferro 
fortgeht, nur Kalksteine gefunden werden. Jener Seitenweg war der grosse Verbindungsweg 
der Via Latina mit der Lahicana^ und traf diese letztere bei der alten Stazion Ad Biviurn. 

Lidern man also von der Via Latina spricht, wird man mehrere Wege unterscheiden 
müssen. Soll die Verbindung dieser Strasse mit der Lahicana bei Ad Pictas geschehen, so 
ist dieselbe diejenige, welche hinter der Osteria della Cava links, bei der Osteria di Mezza 
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Seha aber rechts abgeht; sollen hingegen die Strassen bei Ad Binum zusammentrefFen, so 
ist Via Latina derjenige Weg, welcher unterhalb Monte Fortino fort, und dann links ab- 
geht. Ein dritter Yereinigungspunkt wäre unterhalb Anagm, wo dann die von Monte For^ 
tino^ neben Colleferro Yorbei, doi*thin fuhrende Strasse, ebenfalls die Via Latina wftre. Am 
gewöhnlichsten scheint es gewesen zu sein, mit diesem Namen den- Weg zu bezeichnen, wel- 
cher nach Ad Bivium führte. 

Die Bestimmung der Stazionen auf der Via Latina wird später bei der Via Labicana 
vorkommen. 



Porta Maggiore. 



I. 

Als AuRELiAN Rom mit Mauern umgab, setzte er an die Stelle der alten Porta Esqui» 
iina des Servius, aus welcher die Via Praenestina und Labicana hinausgingen, zwei andere, 
■f^ Miglien weiter auswärts gelegene Thore, die nach den Wegen benannt wurden, welche 
bei ihnen ihren Anfang nahmen. Die Porta Praenestina ward aus dem berühmten grossen 
Bogen der Aqua Claudia gebildet, welcher die Inschrift zu Ehren des Klaudius enthält, 
und bekam desshalb im Mittelalter den Namen Porta Maggiore; zu dem andern Thor aber 
wurden zwei gewöhnliche Bögen der Aqua Claudia genommen» Dies letztere vnirde in- 
dessen, wegen seiner sehr geringen Entfernung von dem erstem, bald wieder geschlossen, 
und nun fiihrten wie noch jetzt, die Via Praenestina und Labicana aus der Porta Prae^ 
nestina oder Maggiore hinaus. 

Ueber dem Thore ging die Leitung der Aqua Claudia und des Anio Noms fort; dipht 
neben demselben erkennt man aber noch die Reste der Leitungen der Aqua Julia, Tepula 
und Martia. Gleich bei dem Thore trennen sich die beiden Strassen: rechts geht die Via 
Labicana^ die aber jetzt auch nach Praeneste fuhrt; links ist die alte Via Praenestina^ jetzt 
ein unbedeutender Nebenweg. 

Es wird leicht sein, sich die Beschailenheit des Bodens deutlich vorzustellen, über wel- 
chen diese Strassen hingehen. h\ der Gegend von Rom ist eine Ebene, die zwar von meh* 
reren Flüssen und Bächen durchschnitten wird, dessenungeachtet aber nicht besonders hüge» 
lig ist Beim letzten Auslaufe des Albanergebirgs, welches, zur Rechten liegen bleibt, hebt 
sich der Boden, wiewohl sehr allmahlig, und steigt so bis gegen Lugnano hin, zu einer 
Qöhe von acht- bis neunliundert Fuss über dem Meere, ohne doch eigentlich einen Berg- 
rücken auszumachen; dann senkt er sich wieder ebenso allmälüig in das grosse Thal des 
Sacco hinab, doch ist er, vorzüglich nach dieser Seite, stark zerrissen und nach allen Rich- 
tungen durchziehen ihn niedrige Thäler mit last senkrechten Seitenwänden. So dauert es 
bis gegen Anagni fort; dann wird das grosse Thaf ziemlich eben, nur dass bisweilen von 
der linken Seite ein Auslauf des Gebirgs etwas vortritt Zwischen Frosinorte unA PoJ^ sind 
diese Hügelrücken häufiger und bedeutender; dann aber kommt wieder Ebene, die nun bis 
San Germano fortdauert. 

Von der alten Via Labicana findet man einige, wiewohl geringe Sporen, bis Torre, 
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Nuova^ 6f Miglie von Rom: und man sieht deatlich, vHe die jetzige Strasse zwar mehr 
Krümmungen macht als die alte, im Ganzen aber doch ihrer Richtung folgt Drei Migliea 
von der Stadt trifll man zur Linken Torre Pignattara^ doß Grab der heiligen Helena, Mut- 
ter Konstantin's, in welchem der grosse Sarg von Porpliyr gefunden vvurde, der jetzt im 
Yatican steht; von andern Gräbern, welche man später erreicht, sind zwei zu .Wohnungen 
eingerichtet. Fast sechs Miglien vom Thor kommt zur Linken ein Stück einer schönen Was- 
serleitung zum Vorschein, welches man als der Aqua Alexandrina zugehörig annimmt, die 
von Alexander Severus, zum Behuf seiner Bäder, in die Stadt gefuhrt wurde; auch an- 
dere Trümmer finden sich auf beiden Seiten der Strasse. Dann passirt man den von Mor- 
rena herkommenden kleinen Arm der Marrana oder Aqua Crabra^ und en*eicht gleich nach- 
her das Kastell von Torre Nuova^ wo wahrscheinlich ehemals das dem Atilius Regulds 
gehörige Landgut, Pupinia^ lag. Von hier an, wo die letzten Reste des alten Pflasters sicht- 
bar sind, zieht sich die Fia Lahicana etwas rechts vom jetzigen Wege fort, wie man aus 
mehreren, hier vorkommenden Gräbern deutlich abnehmen kann: die Strasse selbst aber ist 
völlig verschwunden. 

Bald hinter Torrt Nuova passirt man die unter dem Wege fortgehende I^itung der 
Acgua Felke ^ dann nach einander zwei Bädie, und erreicht endlich die Osteria del Fi- 
nocchio, ungefähr 11 Miglien von Rom, wo der alte Verbindungsweg der Via Praenestina 
mit der Appia die Lahicana durchschneidet. Hinter der Osteric geht man bei dem zur Lin- 
ken sich befindenden Kasale von Pantano vorbei, passiii noch zweimal die Acgua Felice^ 
deren Ursprung nicht fern von hier ist, und gelangt dann, nachdem der Weg schon einige 
Zeit aufwärts gestiegen, zu einem kleinen See oder vielmehr Teich zur Linken, der ganz 
voll Schilf und Binsen, und, die Seite gegen die Strasse ausgenommen, von Wällen basaltig 
scher Lava umgeben ist, die hier den Krater eines ehemaligen Vulkans erkennen lassen. Auf 
der höchsten, an sich aber sehr niedrigen Spitze des Lavenwalls, Monte Falcone genannt, 
finden sich einige Ueberreste alter Gebäude. Der Teich ist so unbedeutend, dass er jetzt 
nicht einmal einen eignen Namen hat, sondern nur kurzweg iV Laghetio genannt wird, und 
schwerlich wfii*de man in ihm den berühmten Locus Regillus erkennen, wenn ein Zweifel 
statt finden könnte. Noch jetzt sind Steinbrüche hier, in welchen die basaltische Lava ge- 
brochen wird. 

Nach zwei Miglien vom See oder 16 von Rom erreicht man die Osteria della Colonna^ 
so genannt nach dem kleinen Orte La Colonnoy der nahe ^ur Rechten in massiger Höhe auf 
einem besondem, jedoch mit dem Albanergebirge zusammenhängenden Hügel liegt; dies war 
das alte Lahicum^ von welchem keine Ueberreste mehr vorhanden. Diese Stadt war eine 
Kolonie von Alba^ kam aber schon frühzeitig unter römische Herrschaft. Mehrmals suchte 
sie sich von derselben frei zu machen, jedoch mit so unglücklichem Erfolge, dass sie zuletzt 
von den Siegern fast ganz zerstört ward. Diese .führten zwar eine Kolonie hin, wodurch 
aber der gesunkenen Ortschaft nicht wieder aufzuhelfen war; dieselbe verfiel mehr und mehr, 
und ward im ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung ganz verlassen, imd ein neuer Ort 
Lahicum Quintanense weiter unterhalb an der Stazion Ad Quintanas auf der Fia Lahicana 
erbaut Um die Alitte des elften Jahrhunderts kommt aber schon der jetzige Ort Colonna 
vor, von woher die Familie^ gleiches Namens stammt Die Fia Lahicana ^ mehr in der gra- 
den Linie fortgehend als die neuere, theilte sich bei der Stazion Ad Quintanas j ging mit 
dem einen Arm nach dem zur Rechten gelegenen Orte hinauf, mit dem andern links ungef^ihr 
in der Richtung der jetzigen Strasse fort Diese ist von Osteria del Finocchio an, und selbst 
früher fast überall mit kleinen Steinen gepflastert, doch lässt sich unter den grossen, welche 
rieh an der Seite finden, kein alter Stein in seiner ursprünglichen liage erkennen, und der 
Bogen, welchen die Strasse hier macht, scheint nicht alt zu sein. Vielleicht sind selbst die 
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Steine nicht einmal von der verlassenen alten Strasse, sondern aus den Brüchen am See Re^ 
gillus genommen. 

Der Boden steigt noch immerfort, und fängt zugleich an, hfigelig zu werden. Nach drei 
Miglien erreicht man das Kasale von San Cesario^ wo rechts ein Weg von Frascaii her« 
kommt, und bald nachher die zum Kasale gehörige Osterie, an der Stelle der alten Stazion 
Ad Siatuas. Hier geht links eine Strasse auf Palestrina ab, rechts aber bleibt die Via La» 
bicanay welche zunächst auf Lugnano und Valmontone fuhrt 



II. 

Der Weg, welcher von F/a^ra//' herkommend, beim Kasale von San Cesario die Via 
Labicana triflt, mit dieser, welche liier eine Biegung links hin macht, die kurze Strecke bis 
zur Osterie vereinigt bleibt, dann aber gradeaus nach Pa/<j/r/ius geht, während die Labif 
cana rechts abbiegt, lässt sich auf seiner ganzen Ausdehnung als alt erkennen. Er verlies« 
die Via Tusculana^ IQ Miglien nachdem diese sich bei Ad Decimum oder Morrena von der 
Laiina getrennt hatte, dicht unterhalb dem jetzigen Frascaii^ zog sich links am Auslaufe 
des Gebirgs fort, und stieg dann in die Ebene hinunter. Der alte Scheideweg auf der Via 
Ttucuiana ist nicht mehr mit Sicherheit zu bestimmen, doch findet man in geringer Entfer- 
nung von Fratcaiiy bei der Vii/a Borßhese^ ein kleines Stück alten Pflasters, zum Beweise, 
dass wenigstens schon hier der jetzige Weg mit dem alten zusammeniHllt. 

Der Abhang des Gebirgs ist bis Monte Porzio hin, mit Weingärten oder mit Villen be- 
deckt, unter denen sich die weitläuflige Villa Mondragone auszeichnet; überall finden sich 
Reste alter Gebäude, die aber, ohne Ausnahme, an sich sehr unbedeutend sind: die Anti- 
quare haben ihnen Namen gegeben. Nach etwas mehr als zwei Miglien von Frascati geht 
der Weg rechts an einem isolirten Hügel vorbei, auf welchem Monte Porzio^ ein Dorf aus 
dem Mittelalter liegt, welches seinen Namen von der ehemals hier gelegenen Villa des PoR- 
tius Catq erhalten hat Es zeichnet sich durch seine angenehme Lage aus: rechts auf der 
Hohe das Kloster der Karthäuser, hinterwärts das Collegio Clementinoj ein grosses Gebäude, 
nnd die Villa Mondragonij links aber eine schöne und weite Aussicht auf die Kampagne. 
Von nun an ist der Abhang mit Wald bewachsen, und der Weg geht mit einigen Windun- 
gen stark aufwärts zu dem zwei Miglien entfernten Orte, Monte Compatri, welcher am Ende 
eines Bergauslauis in der bedeutenden Höhe von 2100 Fuss liegt; doch ist das nahe, nur 
durch ein tiefes Thal von ihm geschiedene" ißo<:ra Prior a noch höher gelegen. Monte Com» 
patri ist nicht alt, sondern erst im Mittelalter, wahrscheinlich, wie auch wohl Monte Porzio, 
nach der Zerstörung von Tusculum entstanden. Der \yeg geht nicht durch den Ort selbst, 
sondern dicht am Thore vorbei, wo rechts in einiger Höhe das Kloster des heiligen Se- 
bastian liegt; dann steigt er sogleich den Abhang wieder hinunter, und tritt bald in die 
Ebene ein. Bis hieher hatte er neueres Pflaster von kleinen Steinen; nun aber hört dies 
auf, und die alte Strasse lässt sich besser ab vorher an der schnurgraden Richtung und an 
der Menge zerschlagener Pflastersteine erkennen, mit welchen sie bedeckt ist Nach 7 Mi- 
glien von Frascatij oder nach XX Miglien von Rom erreicht sie die Via Labicana, 

Nur ungefähr ^ Miglie bleibt der Weg mit der Labicana vereinigt, dann geht er dicht 
hinter der Osterie von San Cesario auf Palestrina zu; er hat lange Strecken alten Pflasters. 
Die Gegend ist hier sehr angenehm: schön bewachsene niedrige Felswände, von Weingärten 
unterbrochen, zwischen denen sich die Strasse mit mancherlei Windungen sanft aufvfärts 
steigend, hinzieht; stellenweise eine freie Aussicht auf Palest rina^ welches sich terrassenC&r- 
mig am Abhänge der Berge erhebt Schon beim Scheidewege ging zur Linken ein Nebenweg 
auf Zagarolö ab; nach weniger als zwei Miglien aber sieht man diesen kleinen Ort in ge- 
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rioger Entfernung liegen, und ein Weg iulirt dorthin, der nachher nach Santa Maria di 
Capamonie und bis nach Tivoli geht^ nahe vor Palest rina aber kommt links die alte Fiß 
Praenestina hen 



ni. 

Die mit Weingärten bedeckten H&gel dauern auch hinter der Osterta di San Cesario 
auf der Fia Lahicana eine Zeitlang fort; dann kommt freies, wiewohl etwas ödes Feld; 
doch ist die Aussicht auf die Berge umher sehr schön. Nach Tiertehalb Miglien Tom Schei- 
dcw^ege durchschneidet ein alter Weg die Strasse, der Ton Palestrina herkommend, vor der 
Osteria dell Aglio die Via Latina triiH;; er ist schon oben beschrieben. Bis hieher hat die 
Strasse neueres Pflaster, doch bleiben wenigstens die Unterlagen der alten Strasse bis eine 
halbe Miglie vor Lugnano kenntlich; hier geht die alte Strasse gradeaus. etwas aufwärts zu 
der Stazion Ad Picias; die' jetzige aber biegt links und erreicht sehr bald, 6 Miglien vom 
Sclieidewege und fast 25 Ton Rom, das kleine, schlecht gebaute Lugnano^ welches zur Rech- 
ten auf einem ganz niedrigen Felsen mit Befestigungen aus dem Mittelalter liegt; gegenüber 
auf der andern Seite des Wegs, befindet sich ein Pallast, der bei Rom selbst in dem elen- 
desten Dorfe nicht felilen darf; dieser aber ist fast ganz -verfallen, und dient jetzt als Wirths- 
haus oder vielmehr ^als Schenke. 

Dicht vor Lugnano kommt links ein Seitenweg von Palestrina her, gleich hinter dem 
Orte geht aber rechts durch eine Spalte ein Weg nach der alten Fia Labicana hin, die erst 
dicht vor Falmontone sich wieder mit der jetzigen Strasse vereinigt, welche sich von Z«- 
gnano an in einem langen und engen aber schönen Thale, auf beiden Seiten mit Ulmen be- 
setzt, fortzieht. Nach drittehalb Miglien erreicht man Falmontone^ einen kleinen, übel ge- 
bauten Ort, 27 Miglien von Rom, der auf einem isolirten Felsen im Tliale liegt. Auf der 
grössten Höhe desselben, die aber kaum hundert Fuss beträgt, sind die Kirclie und der Pal- 
last erbaut, von welchen man über die Seitenwände des Tlials hinaus, in die Ebene sehen 
kann, und die also auch nur allein von aussen sichtbar werden. Der Ort hat verfallene 
Manem aus dem Mittelalter, vor dem römischen Thore aber Reste von Mauern ans gross^i 
Quadern, vielleicht einem alten Wasserbehälter zugehörig. 

Hier an diesem Thore vorbei geht auch ein von der grossen Strasse sich trennender auf 
Palestrina führender Weg. Er ist jetzt ein nicht fahrbarer Nebenweg, da ihn die Gebirgs- 
wasser gar zu sehr verdorben haben, doch finden sich überall die Spuren der Unterlagen 
einer alten Strasse, und nicht fern von Palestrina sogar ein gut erhaltenes Stück alten Pfla- 
sters aus Kalkstein. Unstreitig war er der Verbindungsweg der Fia Praenestina mii der 
Labicana; denn von dem Punkte an, nahe vor Lugnano^ wo diese letztere die jetzige Sti*asse 
verlässt, bis Falmontone ist keine Spur alten Pflasters, und also kann der andere dicht vor 
Lngnano links her von Palestrina kommende Weg die Verbindung nicht gemacht haben. 

Die grosse Strasse geht unten rechts um Falmontone herum, und zeigt hier sogleich alte 
Pflastersteine; bald geht auch rechts ein durch den Felsen geschnittener Weg nach Monte 
Fortino, und dann ein anderer nach Pagliano. Das schöne Thal dauert noch etliche Miglien 
hindurch fort, und die Strasse zeigt fortwährend alte Substrukzionen, doch kein eigentliches 
Pflaster, wiewohl alte Steine, da wo Regenbäche über dieselbe gehen. Nach viertehalb Ali- 
glien von Valmontone passirt man den Sacco^ der jedoeh hier noch klein ist, da er blos ans 
den beiden Bächen von Palestrina und Cavi besteht, geht an der verfallenen Kirche von San 
Ilario vorbei, und gelangt hierauf zu dem ebenfalls verfallenen Kastell \ ork Pimpinara^ mit ho- 
hem, gespaltenem Tliurm; zur Reditcn geht hier ein schon früher erwähnter Weg, die sogenannte 
Fia Trojana^ auf Segni ab, welches man am Gebirge in bedeutender Höhe liegen sieht. 

11 
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Bald hinter dem fönf Miglien von Valmonionä entfernten Kastell konunt die Osteria 
hianca^ und vier Miglien weiter ein anderes altes, zum Kasale eingerichtetes Kastell, Casal 
Maitia genannt. Der Weg geht bis hieher mit vielen Windungen in den ThSlem fort, 
welche durch gewaltsame Risse entstanden sind, die das Erdreich zu einer Zeit bekommen 
.hat, als noch heftigere Naturkräfte wirksam waren: von oben gesehen, erscheint das Land 
fast wie y eine Ebene. Die Gegend ist sehr öde, nur hin und wieder sieht man einen ver» 
fiklleuen Thurm; mehrere Bäche durchschneiden die Strasse und ergiessen sich bald nachher- 
in den zur Rechten fliessenden Sacco. 

Hinter dem Castel oder Casal Mattia wird der Anblick des Landes nach und nach^ 
etwas freundlicher; die Strasse nimmt die Richtung auf das nahe vorne liegende Anagni^ zu 
welchem sie indessen nicht unmittelbar hinaufsteigt, sondern rechts unten um den niedrigen 
Bergauslauf, auf welchem die Stadt liegt, herumgeht. Unten liegt die Osteria della Fontana^ 
das alte Compitum Anagninumy wo ein zur Stadt führender Weg abgeht, der wahrscheinlich 
alt ist. Anagni^ ehemals Anagnium^ war eine bedeutende Stadt der Herniker, welcher in- 
dessen die Geschichte selten Meldung thut; sie ward erst nach langwierigen Kriegen von 
den Römern erobert, blieb ihnen dann aber auch immer unterthan. 

Die Lage des Orts ist sehr schön, und man hat von hier die freieste Aussicht auf das 
Thal des Sacco und die dasselbe einschliessenden Bierge. Von Alterthumem sind nur einige 
unbedeutende Reste römischen Mauerwerks übrig, die einem Theater zugehören sollen; 
in andern kann man ein Bad erkennen; die Mauern der Stadt sind aus dem Mittelalter, 
doch bemerkt man Stöcke aus der Römerzeit, aber keine Spur von kyklopischen Mauern. 
Der jetzige Ort ist nicht eben schlecht gebaut, und verräth einigen Wohlstand bei den EJn- 
wohnem. 



IV. 

Mit einem kleinen Umwege, well die steinerne Brücke über den Sacco eingestürzt, und 
an einer andern Stelle eine hölzerne erbaut worden ist, gelangt man auf der Fia Trojana 
oder der Strasse von Segni^ bald nachdem man die Lahicana verlassen, nahe unterhalb CoA 
leferro^ (einem Kasale, wo noch die Trümmer einer^ alten Burg mit einigen hohen Unterbauen 
sichtbar sind,) zu der von Montefortino herkommenden Fia Latina, Gleich nachher sieht 
man. die Fortsetzung derselben links abbiegen, und dann erreicht man alsbald einige Reste 
alten Mauerwerks zur Linken, und zugleich ein Grab auf derselben Seite. Segni erscheint 
in bedeutender Höhe, aber nicht eben entfernt; der fahrbare Weg zieht sich an der rechten 
Seite eines grossen Thals im Bogen aufwärts; gegenüber an dem Berge von Segni selbst, 
welcher stark in die Ebene vortritt, ist eine andere, kürzere, aber ohne Vergleich minder 
bequeme Strasse eingeschnitten. 

Segniy sechs Miglien von Pimpinara^ hat nur ein einziges Thor, auf der gegen das Haupt- 
gebirge gekehrten Seite: hier geht ein Weg zu dem nahegelegenen Kappnzinerkloster, und auf 
diesen triflt die Fia Trojana in geringer Entfernung vom Thor. Gleich zur Rechten bei 
demselben ist ein bedeutender Rest kyklopischer Mauern ans Vielecken von Kalkstein, und 
dahinter erheben sich römische Mauern, aus Quadern desselben Steins, auf welchen die änsser- 
sten Häuser der Stadt ruhen. Diese ist nicht sa klein als sie von unten erscheint; denn 
weil der Berganslauf vom Thor gegen die Ebene zu noch etwas aufwärts steigt, und dann 
erst steil abfallt, so sieht man von unten nor das alte Kastell und »etliche Hänser, aber nichts 
von der übrigen Stadt, die sich hinterwärts den Abhang des Berges hinunter erstreckt. Die 
Stadt ist sehr mittelmässig, fost schlecht gebaut, und zeichnet sich weiter durch nichts ans. 
Wenn man aber durch sie hindoreh zu dem höchsten Punkte des Bergauslaub geht, so tsift 
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man einen ans mSssigen Quadern erbauten, jetzt zor Kirche eingerichteten Tempel römischen 
Ursprungs, Ton welchem aber ausser einem Theil der Mauern der Ceiia nichts mehr zu er. 
kennen ist^ derselbe ruht auf einem Unterbau von kyklopischen Mauern« Nahebei sind zwei 
grosse WasserbehSlier für das Regen wasser: der eine aus Quadern fast ganz rund aufge- 
mauert, und ein ebensolcher iindet sich etwas tiefer am Abhänge des Berges; der andere, 
ein grosses längliches Viereck, senkrecht tief in den Feisen hineingehauen, dann mit Mauer- 
werk aus kleinen Bruchsteinen ausgef&ttert, und oben überwölbt; doch ist dies Gewölbe fast 
ganz eingestürzt Alle diese Zisternen sind ohne Zweifel alt, wenn auch gleich späterhin 
stark ausgebessert ^ 

Die ganze alte Zitadelle, dasheisst die höchste Fläche des Berges hat kyklopische 
Mauern als Befestigung an allen den Stellen, wo der Felsen nicht senkrecht abgehauen wer- 
den konnte. In diesen Mauern ist ein Thor, Poria Saracinesca^ merkwürdig, weiches sich 
zwar nach Art der kyklopischen Thore etwas nach oben verjüngt, aber nicht spitz zugeht, 
sondern schon früher durch einen grossen Queerstein geschlossen wird, sodass bei einer un- 
tern Breite Ton fast zWölf Fuss, die obere noch voll sieben Fus3 beträgt. Die Befestigung 
der Stadt, von welcher unten beim Thor ein Stück sichtbar war, zieht sich in einiger Ent- 
fernung vom Gipfel, aber doch noch in sehr bedeutender Höhe, rund um den Berg herum, 
und wenn die alte Stadt diesen ganzen Raum ausfüllte, so musste sie sehr bedeutend sein. 

Ueber ihren Ursprung ist man ungewiss, denn wenn auch gleich Li vi eis erzählt, dass 
die Soldaten des Tarquii^ius Superbus hier ihr Winterlager aulschlugen, und so die Stadt 
gründeten, so lassen doch die kyklopischen Mauern auf ein grösseres Alter schliessen. Sie 
ward später Munitipium^ indessen geschieht ihrer, wegen der abgesonderten un^ von der 
grossen Strasse entfernten Lage, nur selten in der Geschichte Erwähnung. 

Von Segni führt eine erträgliche Strasse zn dem nahegelegenen MoniHanico und weiter 
nach Carpineto durch ein langes Thal, in welchem unten ein Bach fliesst: beide Oerter sind 
kleine Bergstädte ohne alles Interesse. Von Carpineto steigt ein Weg queer über • das Ge- 
birge nach Norma^ der äusserst holprig und beschwerlich ist: die Leute ans der Gegend 
nennen ihn den Passe del Mal Consiglio. Was das schlimmste ist, so entschädigt er £Ür alle 
Mühe des Kiettems nicht einmal durch schöne Aussichten, da man diese in Segni auf der 
einen $eite und in Norma auf der andern ebenso schön, und selbst schöner hat 

Wenn man ans dem Thor von Segni hinausgehend, anstatt des Weges zur Rechten, 
welchen man herangekommen, denjenigen einschlägt, der sich zur Linken abwärts zieht, so 
geht man auf diesem, der aber nicht eben mehr als ein Fusssteig ist, den Berg rasch hinun- 
ter und gegen Gavignano zu, das auf einem hohen, ganz isolirten Hügel liegt Der Weg 
föhrt links an demselben vorbei, doch kann man auch den Hügel hinau£«teigen, den Ort 
selbst links liegen lassen, und auf der andern Seite, an einem hübschen Kasino vorbei, wie- 
der hinabsteigen, was wegen der Aussicht oben, der Mühe verlohnt Unten triflt man die 
Fortsetzung der Via Latina^ die von Colle Ferro kommend, sich kurz vor der Osteria dtlla 
Fontana mit der grossen Strasse vereinigt. 



Y. 

Hinter Anagni wird die Hauptstrasse bis Ferentino^ welches man schon deutlich in der 
Entfernung von 8 Miglien liegen sieht, höchst uninteressant. Man passirt mehrere Bäche, 
Vielehe in den Sacco oder wie er auch genannt wird, Fiume di Campagna *), den alten 



*) Das grosse Thal des Sacco, die Yolskergebirge und die pomptinischen Sfimpfe bilden siuuiin- 
raen die Provincia 4$ Campagna t Maritima. 
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Trerus^ einfliessen ; zur Rechten aber föngt die grosse und steile Bergkette an, die mit dem 
sich sehr auszeichnenden Monte Cacume endigt: an ihrem Abhänge liegen die Ortschaften 
Scurgola^ Moroloj Supino und Patrica. Nahe vor Ferentino macht der Weg einige KrQm« 
mungen, steigt den von links herkommenden Auslauf hinan, auf welchem die Sladt liegt, 
und geht dann dicht rechts an derselben Torbei und auf der andern Seite sogleich wieder 
niederwärts in die Ebene gegen Frosinone zu. 

Ferentino^ das alte FfiRENTiNUM, ist eine bedeutende, recht schon gelegene Stadt, 48 Mi- 
glien Ton Rom. Sie ist wie die meisten übrigen alten Städte in dieser Gegend, der Sage 
nach, vom Könige Saturnus erbaut; aber nur erst mit ihrer Unterjochung durch die Römer 
tritt sie in die Geschichte ein. Indessen spielt sie eine sehr unbedeutende Rolle, anfangs ab 
Kolonie, dann als Municipium, und wird, nachdem oie Römer in den ruliigen Besitz der 
ganzen Gegend gekommen, nur selten und beiläufig erwähnt. 

Was Ferentino noch jetzt merkwürdig macht, sind die kyklopischen Alauern., welche 
aber die deutlichsten Spuren oftmaliger gewaltsamer Zerstörungen an sich tragen: einige 
Stellen sind wohl erlialten, an andern sind nur noch einige Steine beisammen, wieder an 
andern sind grosse Strecken späterer Mauern aus der Römerzeit und selbst aus dem Aüttel- 
altcr eingeflickt. Rund um dieselben herum zu gehen ^ ist theils wegen steiler Abhänge, 
theils wegen Gärten und Gaiienmauem nicht wohl möglich ;. doch kann man bei einem Thore 
von römischer Ai*beit, welches gegen Frosinone hin sieht, so ziemlich alles merkwürdige in 
Augenschein nehmen. Noch innerhalb dieses Thora findet nyin Reste einer alten Strasse mit 
Pflaster aus Kalksteinen; hinaustretend hat man zur Linken ein vorspringendes Stück Mauer 
aus bedeutend grossen Steinen, aber nur schlecht zusammengefugt, rechts ein anderes, besser 
gefugtes, dessen Steine sich aber der rechteckigen Gestalt nähern. Indem man links an der 
Mauer fortgeht, trifllt man bald ein aus Fünfecken und Trapezen von beträchtlicher Grösse 
sehr gut zusammengefugtes Stuck, unter welchem der als Fundament dienende Felsen in gra» 
der Linie geebnet ist; oben sind Stücke römischer Maueiii aus massig grossen Quadern auf- 
gesetzt. An der Nordostecke, wo der Berg sehr steil ist, findet sich wieder ein bedeuten- 
des Stück alter Mauer, aus grossen wenig behauenen Steinen roh aber fest zusammengefugt; 
doch ist auch dies zerstört gewesen und ausgebessert. Und so kommen von Zeit zu Zeit 
zwischen den schlechten Mauern des Mittelalters und denen der Römer, einzelne Theile der 
alten Befestigung vor, die sich rund um den Berg herumzog und zugleich als Unterbau für 
das Erdreich diente, welches den Raum zwischen dem Felsen und der Mauer ausfüllte. 
Mehrere noch jetzt offene Thoro sind alt, doch stark verändert: unter ihnen ist die Porta 
Sanguinaria die merkwürdigste. 

Auf der höchsten Stelle des Berges oder vielmehr Hügels des alten Ferenlinum^ lag die 
Burg, jetzt der bischöfliche Sitz. Die kyklopischen Mauern, welche rundumher den steilen 
Felsen wiegeln Ring umziehen, kommen wenig mehr zum Vorschein, weil sie entweder 
durch Anbaue bedeckt , oder wenigstens durch Zäune . und Hecken unzugänglich geworden 
sind; doch unterscheidet man sie noch sehr gut beim Haupteingange von der Südseite, wo 
ein altes Thor ist, welches zur Rechten und zur Linken grosse Mauern aus mächtigen Stei- 
nen h^t, die jetzt als Unterbaue für die obenstehenden Häuser dienen. Durch das Thor auf- 
yrärts gehend, gelangt man auf einen fast überall von Gebäuden umgebenen Platz, wo gleich 
zur Rechten die Kirche, links vorne aber alte Thürme aus. dem Mittelalter stehen. Von der 
Gegend dieser Thürme ging ein unterirdischer Gang rechts fort unter der Mauer ins Freie 
hinaus; man kann von da wo er ausmündet , eine bedeutende Strecke ili ihn hineingehen, 
nur zuletzt versperrt ein von der Decke niedergefallener Stein den Weg. \ Diese Decke und 
auch die Seitenwände bestehen aus grossen Steinen. 

Ans dem gleic^ anfangs erwähnten, gegen Frosinone gekehrten Tbore hinausgehend, fuhrt 
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ein etwas bolpnger Weg hinab auf die nnten sich hinziehende Hanpistrasse, da wo dieselbe 
nach rechtsliin in die Richtung auf Frosinojie umbiegt. Hier bemerkt man am Abhänge des 
Bergs eine grosse Tafel mit architektonisclier Einfassung aus dem lebendigen Felsen ausge- 
hauen, welche ein Testament enthält: die Einfassung ist oben etwas beschädigt, die Inschrift 
selbst aber gut zu lesen. Sie lautet folgendermaassen : 

AULO QUINCniJO, AULI FILIO, PALATINO, PRISCO, QUATUORVIRO AEDILICIAE 
POTESTATLS, QUATUORVIRO JURE DICUNDO, QUATUORVIRO QUINQUENNALI AD- 
LECTO EX SENATUSCONSULTO, PONTIFICI, PRAEFECTO FABRUM, CUJUS OB EXI- 
MIAM MUNIFICENTIAM, QUAM IN MUNICIPES SUOS CONTULIT, SENATORES STA- 
TUAÄI PUBLICE PONENDAM IN FORO, UBI IPSE VELLET, CENSUERE. HONORE 
ACCEPTO, IMPENSAM REMISIT. HIC EX SENATUSCONSULTO FUNDOS CEPONIA- 
NUM ET ROJANUM ET MAMIANUM ET PRATUM EXOSCONIUM AB REPUBLICA RE- 
DEMTT SESTERTIORUM SEPTUAGINTA MILLIBUS NU3IER0, ET IN AVITAM REiMPU- 
BLICAM REDDIDIT. EX QUORUM REDITÜDE SESTERTIORUM QUATUOR mLLIBUS 
CENSUALIBUS QUOD ANNIS SEXTO, IDUS MAJI, DIE NATALI SUO, PERPETUO DA- 
RETUR, PRAESENTIBUS MUNICIPIBUS ET INCOLIS ET MULIERIBUS NUPTIS, CRU- 
STULUM POSITUM IN IVIULSI HEMINA; ET CIRCA TRICLINIUM DECURIONIBUS MUL- 
SUM ET CRUSTULUM ET SPORTULA SESTERTIORUM DECEM NUMERO; ITEM PUE- 
RIS CURLAE INCREMENTA ET SEVIRIS AUGUSTALIBUS QUIBUSQUE QULNQUE VINI 
EMINAE, CRUSTULUM, MULSUM, ET SESTERTIUS VIRITLM NUÄIERO; ET IN TRICLI- 
NIO MEO AMPLO IN SINGULOS HOMINES SESTERTU SINGULI: ET IN ORNAMEN- 
TUM STATUAE ET IMAGINUM MEARUM RESPUBLICA PERPETUO SESTERTIOS TRI- 
GINTA raPENDAT ARBITRIO QUATUORVIRORUM. AEDILIUM CURA FAVORABILIS 
ESTO, SI PUERIS PLEBEIS, SINE DISTINCTIONE LIBERTATIS, NUCUM SPARSIONI 
MODIOS TRIGINTA, ET EX VINI URNIS SEX POTIONUM EMINAS ISTIUS RATIONIS 
DIGNE INCREMENTIS PRAESTITERM. 

Von den genannten Grundstücken scheinen noch zwei vorhanden zu sein, wenigstens 
finden sich 'noch jetzt die Naiiien Roana und Cipollora, 

Die grosse Strasse geht fast ganz grade durch die Ebene zwischen den beiden Städten Fe~ 
rentino und Frosinone hindurch; links sind viele und bedeutende Hügel vor den grossen Ber- 
gen, und auf einem derselben Uegt der kleine Ort Fumone^ auf einem andern jedoch nicht 
gleich anüangs sichtbaren, das grössere Alatri; rechts ist die hohe und steile Bergkette, die 
mit dem auch von den pomptinischen Sümpfen aus sichtbaren Monte Cacume endigt. Drei 
Miglien von Ftrentino geht links der Weg auf das noch fünf bis sechs Miglien entfernte 
Alatri ab; dicht vor Frosinone aber, welches 7 Miglien von Ferentino und 55 Miglien von 
Kom entfernt ist, lässt man zur Rechten die Strasse 9ixA Piperno^ zur Linken zwei andere 
' txl Alatri und Veroli hinter sich, passirt den kleinen Fluss Cosa^ und steigt unmittelbar 
darauf den sich hier rasch aus der Ebene emporhebenden Hügel hinan, auf welchem Frosi' 
none, das alte Frusinum liegt. 

Dieser Ort, der grösste und am besten gebaute in der ganzen Provincia di Campagna e 
Maritima^ und der Sitz des päpstlichen Delegaten, scheint in alten Zeiten minder bedeu- 
tend gewesen zu sein als jetzt; wenigstens findet sich nicht die mindeste Spur von Ucber- 
resten früherer Bauwerke. Auch die Geschichte dieser ehemals volskischen Stadt ist fast 
gar nicht bekannt. Die Strasse geht mitten durch dieselbe hindurch zu dem 14 Miglien 
entfernten Ceprano; doch ist sie auf der ersten Hälfte nicht mehr so eben als bisher, son- 
dern zieht sich queer über die bedeutenden Hügelketten fort, die hier, vom Hauptgebirge 
zur Linken herkommend, gegen den Sacco auslaufen. Die Gegend ist aber recht gut ange- 
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baut, und man sieht etliche Dörfer und eine Menge eiozehier Hfiuser an den Abhängen der 
Berge oder Hügel liegen; in den Thälem fliessen zur Regenzeit einige, nicht eben bedeu- 
tende Giessbäche. Dies dauert bis ungefähr zur Hälfte des Weges fort, wo der kleine Ort 
Poffi rechts auf spitzem Hügel liegt; dann T^ird die Gegend ebener, aber aach einsamer, die 
Felder hören fast ganz auf, und niedriger Wald bedeckt das Land. Endlich erreicht man 
den kleinen und unbedeutenden Ort Ceprano, ^9 IVIiglien von Rom^ das alte Fregeliae^ Ton 
welchem indessen keine Spur mehr übrig ist; der Garigliano oder Uris^ welcher dicht hin- 
ter der Stadt fliesst, bildet hier die Gränze des Kirchenstaats. 

Von der Brücke über den Sacco^ nahe hinter Valmontone^ bis hieher ist die jetzige 
Strasse zugleich die Via Latina^ oder, wie sie auch genannt wird, die Via Lahicana oder 
' Prmenesiina ^ weil die Fortsetzungen dieser beiden Strassen sich mit der Latina vereinigen; 
indessen ist auf dieser ganzen Strecke von altem Pflaster sehr wenig, von Gräbern gar nichts 
zu bemerken. Das alte Pflaster ist auch nicht mehr in seiner iirsprüngMchen Gestalt, son- 
dern man findet nur etliche , von demselben herrührende Steine basaltischer Lava zwischen 
Ferentino und Frosinone^ neueres Pflaster aus derselben Steinart, welches also aus zerschla- 
genem alten herrührt, wird zwischen Frosinone und Ceprano bemerkt; doch überschüttet 
man dasselbe mehr und mehr mit Kies und macht es zur Chaussee. 



VI. 

Der Seitenweg auf Alairi^ welcher drei Miglien hinter Ferentino von der Hauptstrasse 
links abbiegt, fi^hrt zunächst an einer Karthause vorbei, deren Fundamente, aus der Entfer- 
nung gesehen, kyklopische I\Iauern zu sein scheinen; doch sind sie nicht alt, sondern nur nach 
dem Muster der alten, schlecht genug, konstruirt. Man 'passlrt mehrere Bäclie, die sich in 
den Cosafluss ergiessen, erblickt bald Alalri auf einem Berggipfel, und steigt auf der allen- 
falls fahrbaren Strasse hinauf. Die Stadt ist nicht unbedeutend gross,* aber freilich selir 
schlecht gebaut: merkwürdig sind nur die der Sage nach vom Könige Saturkus erbauten 
kyklopischen Mauern. Diejenigen, welche die Stadt einschlössen, sind an vielen Stellen zer- 
stört; besser erhalten sind die auf der Zitadelle, wo jetzt die Kathedrale steht. Plier ist 
auch ein altes Thor, welches auf die schon beschriebene Weise aus horizontalgelegten Stei- 
nen oben einen gothischen Spitzbogen bildet. Besonderer Aufmerksamkeit sind indessen zwei 
rohe Basreliefs werth, die sich 'bei der Porta San Pietro^ ehemals Porta Bellona finden: 
das eine ist fiist ganz verlöscht, das andere wenig zu erkennen, doch war es vielleicht ein 
Priapus. Nicht die Zeit hat diese eben durch ihre Rohheit merkwürdigen Bildwerke zerstört, 
sondern Menschenhände; denn noch jetzt ist bei den Einwohnern von Alatri die Gewohnt' 
heit, am zweiten Ostertage hieher zu gehen, und mit Steinen nach denselben zu werfen 

Von Alatri fuhrt ein Weg über Vico und Guercino nach Trevi^ und von da nach Sw- 
hiaco; ungefähr zwei Miglien von der Stadt, geht ein anderer rechts ab nach dem Dorfe* 
Collepardo^ und dann bei einem kleinen Weiler, San Nicola genannt, vorbei, nach der in^ 
höchst wilder Gegend gelegenen Karthause von Trisulti, Nahe vor Collepardo befindet sich 
zur Linken, in geringer Entfernung vom Wege eine sehr merkwürdige Yertiefimg im Boden: 
dieselbe ist rund, fünfhundert Fnss und drüber im Durchmesser, also bedeutend gross, und 
zugleich v^eit über hundert Fuss tief; die Wände sind mehr -als senkrecht ^ denn der obere 
Umfimg ist kleiner als der untere. Der Anblick dieses Pozzo di Collepardo^ wie ihn die 
Leute nennen, ist sonderbar: oben eine etwas öde Gegend, in welcher überall der Kalkstein 
ca Tage liegt; die Seitenwände der Vertiefung, Felsen aua derselben Steinart, in den wil- 
desten Formen; der untere Boden aber mit einem dichten Walde von, wie es scheint, be- 
deutend grossen Blumen; bewachsen» 
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Nicht fern von hier, gegen Fico hin, ist eine Höhle, ihrer Stalaktiten wegen berühmt. 
Ein Zufall hat mich verhindert, sie selbst zu besuchen; aber ich weiss von andern, dass die 
Formen dieses Tropfsteins allerdings so sonderbar und mannig&ltig sind, dass es sicher die 
Uuhe belohnt, lünzugehen. 



Djer Weg, welcher dicht vor Frosinone zur Rechten nach Piperno fuhrt, ist bis in die 
Nähe dieses letztern Oiis eine gute Chaussee; dann aber wird er auch desto schlechter. Er 
geht zunächst auf eine Schlucht in den Yolskerbergen zu, die man links von Monte Cacume 
sehr deutlich bemerkt Nach vier Miglien durch die Ebene erreicht man den Saccoy wel- 
cher hier schon bedeutend geworden ist durch den Zufluss so vieler Bäche, die sich von 
beiden Seiten in ihn ergiessen. Gegenüber, wo der Boden sogleich anfängt sich zu heben, 
liegt ein Kasale Tommactlla^ und eine Kirche des heiligen Katajldus; dann tritt man in 
ein etwas ödes Thal ein, welches ^ zur Rechten de^ hohe Monte Cacume^ zur Linken eine 
niedrige Bergkette begränzen, und schon nach vier Miglien sehr allmähligen Aufwärtsgehens, 
bei der Osteria della Palombara^ hat man den höchsten Punkt des Weges erreicht, und 
steigt nun wieder abwärts. Links kommen zwei Ortschaften, Giuliano und San Stefano 
zum Vorschein, und man übersieht das schöne Tlial, durch welches der Amaseno fUesist; 
Pisterzo liegt in bedeutender Höhe auf den Bergen. Die Strasse geht dicht an Prossedi^ 
einem kleinen niedrig gelegenen Orte vorbei, biegt dann etwas rechts, und gewährt nun die 
Aussicht auf das ganze Thal von Piperno; gegenüber, am Abhänge des Monte Saiano liegt 
die bedeutende Stadt Piperno^ zu welcher in grader Richtung ein Nebenweg führt, der je- 
doch nur bei trocknem Wetter ohne Unbequemlichkeit zu gehen ist. Das alte PrUernum^ 
oder vielmehr dessen Stelle, Piazza della Regina^ ist der nächste bcmerkenswerthe Punkt, 
zu welchem die Strasse bringt, die hierauf, wie schon früher erwähnt worden, gegen die 
Sümpfe zu, und zwischen diesen und den Bergen nach Sezza u. s. w. fuhrt: ein Seitenarm 
nimmt die Richtung auf Piperno und Terracina. 



Dicht vor Frosinone geht links ein Weg auf Alatri ab, nahe bei dem Kloster der Ma- 
donna della Neve vorbei, der zwar recht angenehm ist, aber sonst nicht das mindeste Merk- 
würdige darbietet; er vereinigt sich in der Nähe der Karthause mit dem Fahrweg. Ungleich 
interessanter ist der Weg auf Veroli und weiter über Casamara nach Isola^ der ebenfiadls 
dicht vor Frosinone links abbiegend, sogleich an dem Oi^e herum geht und in die niedrigen 
Berge eintritt Diese sind hier soviel ab möglich bebaut, und eben dies macht das Zurecht- 
finden um so schwerer, indem mancherlei Wege nach allen Richtungen gehen; der nächste 
Weg ist derjenige, welchen man in der Gegend Scannacapra nennt, und dadurch zugleich 
eine Idee giebt, wie er wohl beschaffen sein möge: er ist auch wirklich nur zu Fuss ohne 
Gefahr zu passiren. 

' Veroliy ein nicht unbedeutender Ort, liegt auf einem niedrigen Berggipfel, wie fast alle 
Städte und Dörfer in dieser Gegend; es ist gleich Frosinone, Ferentinoy Alatri und Anagni 
der Sitz eines Bischöfe. Der alte Ort hiess Ferulae^ und es sollen noch kyklopische Mauern 
übrig sein, die ich indessen nicht gesehen habe, da ich gar nicht zu der Stadt hinau%e- 
stiegen bin. 

Der bessere Weg nach Isola fuhrt nahe unter Veroli vorbei, und dann zn dem Trap- 
pistenkloster Casamara (eigentlich Casa Amara)^ welches in einer rings von Bergen um- 
schlossenen Ebene liegt, die zwar kultivirt, doch aber etwas einsam ist. Das Kloster so- 
wohl als die Kirche sind recht hübsch gebaut, und man würde selbst mit Vergnügen in 
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ihnen verweilen können, wenn es möglich wSre, sich eines schmerzlichen Geftthls beim An» 
blick der wandelnden Todten zu erwehren, welche, dies Grab zur Wohnnng erwählend, 
jedem auch dem unschuldigsten Genüsse der Welt entsagt haben, in immerwährendem Still- 
schweigen verharren, und nur einzig dem Wahlspruche folgen: Jeiunium amare^ corpus 
castigare, delicias non amplecti. Es scheint fast unmöglich, dass etwas anderes als eine 
mehr als thierische Fuhllosigkeit, oder die erdrückende Last eines ungeheuren Verbrechens,^ 
welches durch keine gewöhnliche Busse gänzlich zu tilgen wäre, die Menschen bewegen 
könne, einen solchen fortwährenden Selbstmord an sich zu begelicn. 

Bald liinter dem Kloster kommt die päpstliche Gränze, die hier jedoch keine naturliche 
ist, sondern nur durch die Gränzmauth bezeichnet wii*d. Das kleine Oertchen, Castelluccio^ 
an welchem der Weg dicht vorbei geht, gehört schon dem neapolitanischen Gebiete an, von 
da aber erreicht man sehr bald das auf einer Insel im Garigliano gelegene Isola^ 15 bis 
16 Miglien von Frosinone entfernt *). 



Die Via Laiina ging von Ceprano oder Fregellae grade auf Aquinum^ welches noch 
jetzt denselben Namen führt, wenn es gleich nicht genau an derselben Stelle liegt: der Ab- 
stand zwischen Ceprano und den Ruinen der alten Stadt beträgt in grader Linie 10 bis 
11 Miglien, und ebensoviel, nämlich XI Miglien, geben auch die Itinerarlen an, mit Nennung 
eines Zwischenorts Fahrateria^ III Miglien von Fregellae, Der Weg musste also grade durch 
die grosse hier befindliche Ebene hindurch gehen, ist indessen jetzt ganz verschwunden, auch 
der Ort Fahraieria nicht mehr an seiner Stelle vorhanden, sondern wahrscheinlich nach 
einer Zerstörung auf das Gebirge zur Becblen verlegt: er heisst heutiges Tages FahaUrra **). 
Die gute fahrbare Strasse eirdigt jetzt bei Ceprano^ und von hier bis unterhalb Arce^ sind 
drei bis vier Miglien eines absclieuligen Weges, bis man die schöne Strasse von Sora nach 
Neapel trifft; doch wird jetzt eine Chaussee angelegt, welche die Verbindung machen soll. 



VII. 

Der Gariglianoy ehemals und auch wohl noch jetzt Lirij genannt, nimmt seinen Uiw 
Sprung bei Petrella, oder vielmelu* Cappadocia unfern Tagliacozzo in den Abruzzen, iliesst 
durch das Thal von Roveto^ dann bei Sora vorbei, bildet hierauf mehrere Inseln, unter wel- 
chen die voraugsweise so genannte Uola die grösste ist, und ebenso eine Menge Wasser- 
fälle, nimmt dann unterhalb Ceprano den Sacco auf, macht auch noch femer mancherlei Krüm- 
mungen wegen der Gebirge, die sieh ihm entgegenstellen, und fällt endlich nicht fern vom 
alten Mintumae ins Meer ***). 

Bei Rocca di Cerro geht von der Via Valeria ein Weg ab, der nach etlichen Miglien 

*) Die Higlien werden in dieser Gegend sehr ungleich apgegeben, weil einige nach römischen, ^* 
dere nach neapolitanischen rechnen, die sich wie 4 zn 3 (genauer wie 74.J zu 52]) verhalten. 

**) Dieser Name, von den Einwohnern selbst, nach einer fast darcb ganz Italien gewöhnlichen Ver- 
weclislnng des 1 vor einem Konsonanten mit einem r, Farbaterra oder Fabraterra ausgesprochen, ijl 
beinahe ganz der alte. 

***) In dieser Gogend ist er sehr ruhig, und desshalb nannten ihn die Alten ^tacitumuM amm$«; 
aber ans8<^r dass dies Beiwort schon in sofern übel gewählt ist, aus es auf viele Flusse 'passt, und daher 
etwas müssig steht, so ist es auch nur liier, wahrlich aber nicht Weiter oberhalb auf den Lirii anwend- 
bar, der so lantbrausend in seinem Felsenbette fortstürzt, dass man ihn in bedeutender Entfernung hört, 
selbst wenn man ihn gar nicht sieht 
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ta den Quellen deg FluBses nnd dann dnrcli das Thal von Ntrfa nach Capisireilo iiihrt, im- 
mer nahe am linken Ufer fortgehend. Hinter Capisireilo passirt man den Emissär des nahea^ 
Sees von Fucino, tritt dann in das lange Thal Yon Roveio ein, und bleibt nun, bald auf der 
rechten, bald auf der linken Seite, immer in der Nähe des Flusses. Die einschliessenden 
Berge sind sehr hoch, und am Abhänge derselben liegen in massiger Höhe eine Menge Ort» 
fchaflen, nnter welchen Cipitella^ Roccäi^Ui und Balzorano die hauptsächlichsten sind. Bei 
Sora bricht die Gebirgskette vor Rechten mit dem hohen Monte San Angelo ab; der Tlusa 
wendet sich mit einem starken Bogen rechts und geht auf Ceprano zu. Es sind ungefähr 
11 Miglien vom Punkte, wo der Weg bei Rocca di Cerro die Fia Valeria yerlässt bis Ca* 
pisirello^ von da aber bis Sora 27 Miglien. 

Sora ist eine bedeutende, aber keineswegs hübsche Stadt auf dem rechten Ufer des 
Garigliano^ über welchen hier eine grosse Bnicke führt; oberhalb der Stadt liegt auf einem 
hohen steilen Felsen ein altes Schloss in Ruinen, auf einer etwas niedrigeren Spitze ein 
Kloeter. Der Ort ist alt, aber, wie es scheint, im Alterthume Ton geringer Bedeutung ge* 
w^esen: Ueberreste von Bauwerken aus jener Zeit finden sich durchaus nicht. Unten am 
Flusse ist die Gegend eben, sonst alles ringsumher mit hohen Bergen eingeschlossen, die 
aber sämratlich bis zu einer bedeutenden Höhe hinauf schön bebaut und bewachsen sind; 
einie Menge Oiischaften liegen an den Abhängen. 

Von Sora bis Neapel führt eine schöne Chaussee, die sich fast ganz eben fortzieht, was 
nm so auiliillender ist, da sie sich bis gegen Capua immer zwischen, Bergen befindet. Sie 
geht von Sora ungefähr drei Miglien queer durch eine fruchtbare Ebene, und trifft dann einen 
rasch fortstürzenden Bach, Fiume della Posta genannt, nach einem kaum 9 Miglien entfernten 
Dorfe, unterhalb welchem er aus einer Menge Quellen entspringt, dann im schlängelnden 
Diufe niederstürzt, die kleine Insel Cornelia bildet, und andedhalb Miglien unter derselben, 
da wo er m die Nähe der grossen Strasse kommt, sich in zwei Hauptarme, und mehrere 
Nebenarme zertlieilt, welche letzter^ jedoch fast nur Leitungen für einige hier befindliche 
Mühlen, und also sehr unbedeutend sind *). 

Dadurch entstehen mehrere Inseln, Ton denen indessen nur diejenige durch die beiden 
Hauptarme gebildete als solche zu betrachten ist, und auf dieser liegt dann nahe an der 
Hauptstrasse, zur Linken, die verfallene Kirche des heiligen Dominixus: merkwürdig als an 
der Stelle erbaut, wo eine Villa der Familie des Cicero stand, in welcher dieser berühmte ' 
Mann sowohl als sgn Bruder Qüintcs geboren wurden. Dies erzählt er selbst in dem 
Buche De Legüfus^ wo er sich, seinen Bruder und den Attucus im Gespräch darstellt. Sie 
sind von Arpiman lustwandelnd hinuntergegangen bis an das Ufer des Liris (in der Gejiend 
von hola^ denn dorthin führt noch jetzt der Weg von Arpino herab) und geben nun längs 
demselben, unter dem Schatten der Pappeln am Ufer weiter, bis Attikus eine Insel erblickt 
in einem kleinen Flusse (dem /iWi»^ della Posta) ^ welchen er, und mit Becht, für den ¥1» 



*) Pie grosse Reichhaltigkeit der Quellen dieses kleinen Flosses, die sogleich einen Teich bilden« 
Lat einige zu der YermutLiing veranlasst, dass hier ein natürlicher Aosfluss des Sees von Fueino sei 
Als Gründe fuhrt man an, dass der Bach dieselben Fische habe, wie der See, (was wohl eigentlich niclift 
viel entscheiden kann), und dass die sonst stets gleichförmige Slasse von Wasser, welche ans diesen 
Quellen hervorstrome , abnehme, wenn der See wenig Wasser habe; auch bemerke man dieselbe auffal- 
lende Kälte in dem Wasser des Sees und des Flusses. Wenn die beiden letzten Wahrnehmungen wirk- 
lich richtig sind, so wSre die Sache trotz der Entfernung von 18 Miglien nnd der zwiBchenliegendea 
Gebirge ganz wohl möglich; denn es ist bekannt, dass ein Theil des Wassers des Sees sich in ein Loch 
zur Seite (La Peiogna) verliert, ohne dass man einen Ort anzogeben wüsste, wo dies Wasser wieder 
tum Vorschein kSme. %ach das Niveau der Oberfläche des Sees legt der Hypothese kerne Schwierig« 
keiten in den Weg. 

12 
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hrenus Dimmt. Entzüdct yon der Schönheit des Orts l&8t sich AttiküS darüber aus, wöranC 
Ihm Cicero bemerkt, dass Er hier noch ein anderes Interesse finde: haec est mea ei hujue 
fratris mti germanA pairia\ Jdnc eriim orti stirpe aniiifuissimaj hie sacra^ hie gens^ hie ma^ 

jonim nuilta vestigia Gaudep igitur me inewiahula mea tibi ostendisse» Alles dies 

passt nor auf die Isola di San Domenico. Nachdeni sie hier sich eine Zeitlang unterhalten, 
setzen sie ihren Spatziergang am Unken Ufer des Fihrenus weiter fort, und gelangen in kur*- 
zcm zur Isola di Carnello: pentum in insulam est. Hoc vero nihil est amoeniusy Mit ehim 
hoc quasi rostro finditur Fibrenus^ et divisus aequaliter in duas partes Jatera haec alluity 
rapideque dilapsus cito in unum confluit^ et tantum complectitur^ quod satis sit modicae pa^ 
lestrae: eine sehr richtige Beschreibung der Insel von Carnello, Von hier führt übrigens 
ein Weg nach Arpino zurück. 

Bei San Domenico macht der Weg eine Biegung nach links hin, und passirt die übiv 
gen Aerme des Fibrenus; dann geht er an einer Papier&brik und etlichen recht hübsdien 
Kasino^ vorbei, und erreicht 4^ Miglien Ton Sora den kleinen Ort Isola^ auf einer Insel im 
Garigliano gelegen, die er ganz einnimmt Der Ort selbst ist unbedeutend, aber seine Lage 
desto schöner, weil der Fluss, welcher schon oberhalb mehrere hübsche WasserföUe gebildet 
hatte, hier durch einen emporstehenden Felsen getheUt, mit der grossem Masse von einer 
80 Fuss hohen senkrechten Felsen wand herabfällt, mit dem kleinem Arm aber auf einer 
stark geneigten Fläche brausend niederstürzt Der Feken in der Mitte erhebt sich merklich 
über den obem Wasserspiegel, und auf ihm liegt eine Burg, die noch jetzt bewohnbar ist 
Unterhalb der Stadt y ereinigen sich beide getrennten Aerme wiederum, aber auch hier 
dauern die Wasseiiälle fort, welche jedoch sämmtlich nur niedrig sind. Die Gegend ist hier 
noch schöner als bei Sora: hohe Berge in der Entfernung, niedrige nahebei; alle soviel ab 
möglich bebaut und mit Ortschaften und einzelnen Häusern wie besäet; und wegen der Menge 
von Gegenstanden, die sich hibtereinander darstellen, bei jeder Veränderung des Standpunkts 
ein neues, prachtvolles Panorama : so kann man sich leicht das Entzücken erklären, nut wel- 
chem Cicero von dieser seiner heimathlichen Gegend spricht 

Die grosse Strasse bietet von nun an wenig interessantes dar. Sie geht immer in der 
Nähe des Garigliano fort, anfaings eben, dann aber, nngefiihr 4 Miglien von Isola ^ ersteigt 
sie eine Höhe, die zwar an sich sehr unbedeutend, doch aber die gröstfte ist über welche 
die Strasse zwischen Sora und Neapel fortgeht Hier liegt zur Rechten, jenseits des Flus- 
ses und noch im päpstlichen Gebiete, das Städtchen Monte San Giopanni in nicht unbeträdkt* 
lieber Höhe, links aber geht eine fahrbare Strasse nach Arpino ab. Wenn man dieser folgt, 
so sieht man bald Arpino am Abhänge der Berge liegen, indessen dauert es bei den vielen 
Windungen, welche die Strasse macht, noch lange bis man die Stadt erreicht Ein Felsen 
erhebt sich hier sehr steil, fast senkrecht^ aus der Seitenfläche der Bergkette; der Raum 
zwischen beiden ist zwar etwas, aber doch nicht bis zum Gipfel des Felsens ausgef&llt: aqf 
diesem letztem liegen die Ruinen einer alten Burg, den erstem aber nimmt die Stadt ein, 
die also vom Felsen etwas verdeckt wird, und kleiner erscheint als sie wirklich ist Man 
sieht in ihr eine gewisse Wohlhabenheit, welche sich auch in einer nicht geringen Anzahl 
recht hübscher Häuser ausspricht: sonst sind die Strassen eng und schmutzig, auch wegen 
des unebenen Bodens, grösstentheils stark auf und ab steigend. Etwas höher hinauf am 
Berge liegt eine besondere kleine Stadt, Citiä pecchia, die ehemalige Burg von Abpinum, 
zu welcher jetzt im Zickzack eine erträglich gute, wenn gleich nicht lalu*barc Strasse hin- 
auffuhrt 

Die alte Stadt war nicht blos durch ihre steile Lage befestigt, sondern liatte noch eine 
grosse Ringmauer von kyklopischer Konstrukzion, die grösstentheils erhalten ist, und den^ 
Uch zeigt, wie der Um&ng des ehemaligen Orts mit dem des jetzigen übereinstimmt, der 
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crstere nch dbo nicht auf die Citiä pecchia beschränkte. Die Maneni sind roraöglich schön 
in der obem Stadt, awar ans etwas kleinen Steinen, aber sehr gnt, xasammengefögt, nnd 
mdirere La^en dick: oben drüber sind stellenweise spfitere Beüestigiingen. Ein Thor, die Porta 
M Torrioney ist merkwürdig, weil es unter spitsem Bogen, wie ein gothisehes Fenster, ans 
knter immer etwas mehr vortretenden Horizontalsohicbten, drei Steine dick, auigeüihrt ist; 
der eigentliche Schlnssstein fehlt, nnd so hat sich die eine Seite etwas abwärts geneigt Aehn- 
liclie Konstmkuonen finden sich, wie schon früher erwähnt worden, in Alaird und Tusculum* 
Bei der Porta dglt 4rco trifit man ein altes Grab, aas grossen Steinmassen erbaut: man 
nennt es nur // Monumento^ nnd behauptet, dass hier der König Satubnus, der Stifter des 
alten Arpinuntj begraben seL Oberhalb der Porta del Colle in der obem Stadt liest man 
eine neuere Inschrift, welche die ganze Geschichte. Arpino^s enthält, und desshalb hier einen 
Plats finden mag: 

' ARPINUM A SATÜRNO CONDITÜM 

VOLSCORUM CIVITATEM 

ROMANORÜM MÜNICIPIÜM 

HARO TÜLLn CICERONIS 

ELOQÜENTIAE PRINCIPIS 

ET CAJI MARH SEFFIES CONSUIIS 

PATRIAM 

INGREDERE VUTOR 

HING AD IMPERIUM TRIUMPHALIS 

AQUILA EGRESSA 

ÜRBI TOTUM ORBEM SUBJECTT 

EJUS DIGNITATEM AGNOSCAS 

ET SOSPES ESTO 

In der Vaterstadt des CiCEao darf natürlich das Hans nicht fehlen, welches er einst 
bewohnte. Man hat ein übrigens sehr elendes Gebäude gewählt, wo sich eine Zisterne und 
mehrere unterirdische Gewölbe finden, und Eingebome und FVemde stimmen darin übercin, 
die Sache für ebenso sicher und gewiss als die des Grabes des Saturnus zu halten. 

Marcus Tullius Cicero und Cajus Marios sind Namen, die hier jedes Kind kennt, 
and nicht geringe ist der Stolz, mit welchem die Arpinaten dieser Männer Erwähnung tliun: 
auf dem Rathhause sind ihre Büsten aufgestellt, und ein Liebhabertheater nennt sich Teatro 
Tulliano. Doch hat Arpino späterhin keine grossen Männer mehr hervorgebracht; nur Giu- 
seppe DI Cesare, bekannter unter dem Namen // Cavalier d* Arpino, zeichnete sich als 
Künstler aus, und es finden sich von ihm noch schöne Gemälde in seiner Vaterstadt 

Arpino ist nicht unbedeutend hoch gelegen, und man hat eine ebenso schöne als weite 
Aussicht von hier. Im Thale des Sac€o reicht der Blick bis Ferentino: näher liegen Veroli, 
Bau€Oj Poffi, Casamara, Monte San Gi'ovanni u. s. w.; rechts hat man Sora, Pesco Soiido 
und Campoli an den Bergen; links den spitzen Felsen von Arce und das hoch gelegene 
Santo Padre. 

Von Arpino geht ein Weg über Carnella nach Sora, von welchem nach 2 bis 3 Miglien 
ein anderer links nach Isola abbiegt Beide sind meistens steil und holprig, sonst aber sehr 
angenehm, wegen der schönen Gegend, durch welche sie fuhren. 

Auf der grossen Strasse sind von Isola bis Arce zehn (römische) Miglien. Noch ÜEut 
ftwei Miglien von diesem letztern Orte geht recht« ein kleiner Nebenweg auf Ceprano ab, 
an. einer Stelle wo ein alter Thurm steht, und eine verfallene Brücke jBber den Floss fahrte, 
welchen die^ Strasse hier verlässt, ohne sich ihm wieder zu nähern. Zur Rechten befindet 

12 • 
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iich eine mit Wald bewachsene Ebene, imd dicht an der Strasse kommen nachher dmge 
Högel vor, die sich aber auch bald wieder verlieren; links sind die Berge, an deren FVisse 
der Weg fortgeht. Auf einer steilen Bergspitze liegt hier, sehr weit sichtbar, das alte Ka- 
stell Rocca d*Arce mit etlichen Häusern, weiter unten am Abhänge die kleine Stadt Arce^ 
und ganz unten am Wege etliche Häuser und eine Osterie, in deren Nähe der eigentliche 
Weg auf Ceprano abgeht. 

Die Burg von Arce^ schon in alten Zeiten Arx genannt, ist sehr fest, indem der Felsen 
theils von Natur, theils durch Kunst, an allen Seiten unzugänglich gefunden wird; hohe ky* 
klopische Mauern vertheidigen ihn da, wo der Abhang etwas minder steil ist Unten, nicht 
fem von Arce^ an einer Stelle Fontana luona genannt, bemerkt man einige Trümmer alter 
Gebäude, welche vielleicht der Villa des Qüintus Cicero, des Bruders des Redners zu- 
gehören, welcher dieser in seinen Briefen mehrmals unter dem Namen Arcanum Erwäh- 
nung thut. 

Nach 3 bis. 4 Miglien von Arce kommt man an den Fluss Melfa^ der schon in alter 
Zeit denselben Namen führte, und tritt hierauf, in die grosse ^Ebene von Aquino ein, wo sich 
links in geringer Entfeniung, rechts aber in viel grösserer Bergketten, ungefähr parallel mit 
einander hinziehen; an den erstcrn liegen Roccasecca und Palazzuola mit verfallenen Burgen 
auf steilen Felsen, in der Ebene befinden sich die bedeutenden Städte Aquino und Ponte 
Corvo^ und auch an den gegenüberliegenden Bergen bemerkt man die Ortschaften Pico^ Oltpaf 
Rocca Guiglielma und andere. 

Aquino liegt nicht unmittelbar, jedoch in geringer Entfernung bei der Strasse, und ist 
eine erträglich hübsche Stadt, doch weit entfernt, den Glanz des alten Aquinum^ der Vater- 
stadt des Dichters Juvenal, zu erreichen, dessen Trümmer sich dicht bei der Stadt, gegen 
Westen hin, auf den Feldern deutlich erkennen lassen. Man findet hier zunächst eine ver- 
fallene Kii*che // Vescovato genannt, und zu der Zeit erbaut als Plünderung und Zerstörung 
der heidm'scheu Tempel für ein Gott gefälb'ges Werk angesehen wurde: nicht geringe ist die 
Anzahl von Stücken alter Architrave, Kapitaler, Basreliefs, Inschriften n. s. w., die sich in 
den Mauern wahrnehmen lassen; auch bemerkt man innen zur Linken einige alte Sarkophage^ 
Nicht fern von hier ist ein schönes Thor, oder vielmehr ein Bogen, unter welchem die Fia 
Laiina fortging, von welcher man bald nachher ein sehr gut erhaltenes Stück findet, das 
grade zum Thor des alten Aquinum führt. Dies Thor und die zur Seite sichtbaren Mauern 
sind aus grossen viereckigen Blocken von einer Art von Travertinstein erbaut, der in der 
Gegend gebrochen wird; sogar die Spuren der Gräben ^ welche die Mauern umgaben, sind 
noch sichtbar. 

In dem Bezirk der alten Stadt trifft mah nach einander einen Tempel der Diana , ein 
Theater, ein Amphitheater und einen Tempel der Ceresx alle sehr zerstört, doch «ber wegen 
ihrer edlen und einfachen Bauart, die man noch recht gut in den Trümmern erkennt, sehens- 
werth! Dann kommt das westliche Thor der Stadt, aus welchem die Via Latina nach Fo- 
hrateria ging, von welchem aber wenig mehr vorhanden ist. 

Auf der grossen Strasse lässt man Pitdimonte^ einen kleinen Ort zur Linken liegen, ge- 
langt bald, an einer Stelle Lc Fontanelle genannt, in die Richtung der Via Latina^ von 
welcher man zwar hier nichts mehr, der neuen Strasse wegen, wahrnehmen kann, die aber 
von Aquino her, auf der sogenannten Via Vecchia an ihren Spuren kenntlich ist Der Weg 
geht fast immer in grader Linie, durch die vrohlbebaute Ebene von Aquino j am Fnss der 
Berge hin, die endlich da, wo oberhalb das Kloster von Monte Casino erscheint, plötzlich 
abbrechen, doch aber in geringem Abstände schon wieder zum Vorschein kommen. Di^ 
zwischen biegt der Weg links ein, geht an einem alten Amphitheater vorbei, und erreicht, 
sich immer von neuem links wendend, das freundliche Städtchen San Germano^ am FVus 
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des Berges gelegen, anf dessen Höhe sich das Kloster befindet; auf einem Felsen oberhalb 
ddr Stadt erhebt sieh ein altes Kastell. 

An der Stelle des jetzigen San Germano beÜEUid sich ein Theil des alten Casinumy wahr- 
scheinlidb das Fomm, die ganze Stadt aber dehnte sich viel weiter längs dem Berge gegen 
das Amphitheater hin ans. Sie gehörte den Vobkem an, ward aber von den Römern untere 
focht, und bildete nun die letzte Stadt von Lazium in seiner grössten Ausdehnung. HAtmi- 
BAL plönderte sie ebenso wie Aquinum und die übrigen Städte an der Fia Latina. Yon 
Alterthümem ist mancherlei fibrig: zuvörderst eiae grosse Menge Inschriflen, allethalben 
serstreot, dann in den Kirchen schöne Marmorsäulen; ausserhalb der Stadt ein Stück 
alter .Strasse, welches jedoch nicht der Fia Latina angehört, gegen einen kleinen Tempel 
oder wahrscheinlidier ein Mausoleum zu, welches noch ganz gat erhalten ist; ein Theater 
und endlich das Amphitheater von sehr bedeutender Grösse, aber aus später Zeit, da die 
netzförmige Arbeit ganz die der sogenannten Burg des Theodorich oberhalb Terracinu ist. 

In geringer Entfernung vom Amphitheater, an einer Stelle / Monticelli genannt, jenseits 
des Flusses Rapido *) liegen die Trümmer der Villa des Varro: eine Menge gewöhnlichen 
und netzförmigen Mauerwerks, unter welchem man noch viele Nischen, Zimmer u. s. w. 
erkennt, und wo vortreffliche Mosaike als Fussböden entdeckt wurden. Das Ganze ist in- 
dessen nicht sehr bedeutend, und belohnt kaum die Beschwerde des von vielen kleinen 
Bächlein und Gräben ohne Brücken durchschnittenen Pfades, und des Uebersetzens über den 
Rapido y dessen Ufer fast immer sumpfig sind, und wo es oft nicht ganz leicht ist bis an 
die Fähre zu gelangen. 

Sehr berühmt ist das Kloster von Monte Casino auf der Höhe des Berges, an welchem 
unten die Stadt liegt. Ehemals stand hier ein Tempel des Apollo; der heilige Bei<ei)IKT 
setzte an dessen Stelle um das Jahr 529 eine Kirche und ein Kloster, die aber schon nach 
60 Jahren von den Longobarden zerstört wurden. Zu Anfange des achten Jahrhunderts 
ward es wieder aufgebaut, aber schon im folgenden Jahrhundert von den Sarazenen ver- 
brannt. Von neuem hergestellt, zerstörte es 1^9 ein Erdbeben, und als das hiemach er- 
baute Gebäude wipder verfiel, führte man es 1649 von Grund aus, sowie es noch jetzt steht, 
au£ Die Kirche ist gross und prachtvoll und mit schönen Malereien ausgeziert; mehr aber 
interessirt die Bibliothek, in welcher die seltensten Handschriften und Inkunabeln aufbewahrt 
werden; und in drei grossen Sälen findet sich eme nicht unbedeutende Sammlung von Ge- 
mälden berülimter Meister. 

Von San Germano zum Kloster hinauf führt eine bequeme, etwa 4 Miglien lange Sti'asse, 
im Zickzack hinauf, die erst in neuerer Zeit von den Geistlichen ist angelegt worden. 



Merkwürdig ist noch im alten Lazium^ Atina^ ein im Gebirge, nordwärts von San Ger^ 
manq gelegener Ort, zu welchem man indessen fast bequemer von Arpino aus gelangt. Hier 
sind geringe Uebeireste kyklopischer Mauern, und ein sogenannter römischer Triumphbogen 
ausserhalb der Stadt. Doch kann ich nicht aus eigner Ansicht von diesem Orte sprechen. . 



VIII. 

Die Fia luitina vereinigt sich bald mit der Fortsetzung der Lahicana^ und wird dann 
im Reisebache des Antonins sogar mit dem Namen der letztem bezeichnet; doch ist es ge- 
bräuclilicher Fia Latina den Weg zu nennen, der durch das Thal des Sacco und durch 

^) Dieser Flos« nimmt seinen Uraprang in den Gebirgen nordwärts von San Oermano: er ist, 

dordi RegengfiMe angeedmoUen, sehr h^g, and vergebens suchen ihn die Bewobner der Ebene in sei- 

» 



94 

Aguinum und Casinum nach Capua ging 9 wenn gleich die Entfemongen wirklich auf der 
Labicana gezählt werden. Um die Stazionen beider Strassen zu bestimmen | fingt man am 
besten mit der Labicana an« Es findet sich 

Itinerarium Antoninu 

Via Labicana, 

Ab Urbe. Frusinone 

Ad Quintanas . • ALP. XV. Fregellano 

Ad Pidas X. Fabrateria 

Compitum XV. Aquino . 

Ferentino ...... VIIL Casino . 



vn. 

xmL xxim. XV. 

in. 

Vffl. 
VIL 



Tabula Peutingeriana. 

Ab Urbe. Ferentinum . . . VIIIL 

Ad Quintanas . . . M.P. XV. ....... VDL 

Ad Statuas III. Fabrateriam 

Ad Pactas Vü. Melfel im. 

Ad Bifium V. Aguinum .... Uli. 

Compitum Anagninum ... X. Ceuinum .... Villi. 

Uebereinstimmend geben beide Reisebficher die Stazton Ad Quintanas (was aoch schon 
der Name besagen würde) XV, Ad.Pictas XXV, und Compitum Anagninum XL Miglien 
von Üom an. Nni^ sind, anf der alten Strasse gezählt, von der Stadt (d. h. von der Porta 
Esquiiina an) bis zur Stelle der jetzigen Osteria della Fontana, wo der yon Anagni herab- 
kommende Weg die Fia Labicana trifil, genau XL Miglien, und es wird also schon sehr 
wahrscheinlich, dass hier am Scheidewege unterhalb Anagni^ die Stazion Compitum Anagni'^ 
num gelegen habe; noch deutlicher erkennt man dies aber, wenn man weiter nach Ferenti- 
num zählt. Der jetzige Weg zu diesem Orte, macht in der Nähe desselben eine Menge 
Windungen zwischen den Gärten hindm*ch, und steigt dann mit einem Umwege den Hfigel 
hinauf, bis unterhalb der Stadt: die Fia Labicana ging aber, wie die alten Strassen Inuner 
thun, wenn es nur irgend möglich ist, gewiss ganz grade fort. Dadurch ward der Abstand 
von Osteria della Fontana bis unterhalb Ferentino ^ welcher jetzt 9 Miglien beträgt, am 
eine Miglie vermindert, und betrug also VIII, wie ihn das Itinerarium angiebt; die Tafel 
hat zwar Villi Miglien, aber ans später anzufahrenden Gründen scheint die S^ahl VIII rich- 
tiger zu sein. Auf jeden Fall sieht man , dass Compitum Anagninum ioiit Osteria della Fon^- 
tana zusammenfallt. 

In der Tafel ist die nächste Stazion hinter Ferentinum y unstreitig Frusino^ welches 
VII Miglien von jenem Orte entfernt ist, wie das Itinerarium ^ übereinstimmend mit der 
Wahrheit, angiebt; also betrug die Entfernung von Rom bis Frusino LV Miglien. Für den 
Abstand zwischen Frusino und Fregellae^ welchen die Tafel nicht hat, setzt das Itinerarium 
Xnil; XXini; XV Miglien. Die beiden erstem Lesarten stimmen, durch die Voraussetzung 
von einer X zu viel, in der Zahl XIIII zusammen, von welcher die dritte nur um eine 
Miglie abweicht; und weil nun in dfer Karte der LXVIIII. Meilenstein dicht an den lAris 
fällt, so wüi*de der Abstand XIIU der richtigere und Fregellae mit Ceprano einerlei sein; 
wiewohl es auch möglich wäre, dass Fregellae am entgegengesetzton Ufer des Liris gelegen 
haben könne, wo dann die Lesart XV erklärlich wäre. 



nem flachen Bette dorch Deiche einziiscUiessen ; er durchbricht alle Hindernisse und fiberechwemmt di 
Felder. Der GarigUanoy in welchen er sich eipesst, nimmt merklich darch Ihn an Wasser m. 
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Von Fregellae nach Ai/uinum setzt das liinerarium XI Miglien, was ganz mit der Wahr- 
heit stimmt 9 wenn man bemerkt, dass der Anfang des alten Aquinum etwa eine Miglie vor 
dem jetzigen Aquino liegt. Fabrateria wäre m Miglien von Fregellae y womit auch die 
Tafel übereinkommt, welche es VUI Miglien von Aquinnm setzt. Die Stazion Melfel in der 
Tafel darf man aber nicht dicht beim Flusse Melfa annehmen, wenn die Entfernungen heraus- 
kommen sollen. Casinum ist VII bis YIU Miglien von Aquinum entfernt, und der Abstand 
Ton Ylin Miglien, welchen die Tafel giebt, ist etwas zu gross. 

Nachdem auf solche Weise die Hauptstazionen der Fia Lahicana bestimmt worden, er- 
geben sich die andern, zvnschen der Stadt und Compiium Anagninum Ton selbst. Ad Quin-- 
ianas fällt unterhalb Colonna, wo ehemals Yon der Labicana ein Seitenweg nach Labicum 
hinaufging, noch etwas yor der Osieria della Colonna^ bei welcher jetzt der Weg abbiegt. 
Ad Statuas ist San Cesario^ wo der alte Weg, welcher sich beim jetzigen Frascati von der 
Fia Tusculana schied, und nach Praeneste führte, mit der Fia Labicana auf der Streck« 
Ton einer Viertelpiiglie bis zur Osieria di San Cesario zusammenfieL Ad Pictas liegt nicht 
auf der jetzigen Strasse, sondern von dem Scheidewege vor Lugnano an gerechnet, wo rechts 
oder vielmehr gradeaus die Fia Labicana^ links die jetzige Strasse auf Lugnano geht, unge- 
Qihr eine Miglie weiter vorwärts, wo sich noch jetzt geringe Trümmer finden. Dagegen ist 
Ad Bivium derjenige Punkt, nahe vor der Brücke über den Sacco^ wo der bei Monie For- 
iino links abgehende Weg ein Arm der Fia Latina^ oder wenn man will, diese selbst, mit 
der Labicana zusammenfallt. 

Es verdient bemerkt zu werden, dass sich zu HoLSTElN^S Zeiten *), also vor nahe zwei- 
hundert Jahren, unterhalb Falmonione noch der XXVIL Meilenstein an seiner alten Stelle 
beiand; die Karte setzt genau an derselben Stelle die gleiche Zahl. Noch jetzt finden sich 
in Ferentino der XLVII., in Aquino der LXXVIII; und LXXX., und in San Germano der 
LXXXV. Meilenstein, zwar sämmtlich nicht mehr an der alten Stelle, aber doch auch ge- 
wiss nicht von weit hergeholt. Nun ist Ferentinum zu XLVIII, Aquinum zu LXXX und 
Casinum zu LXXXVfl Miglien Abstand von Rom bestimmt worden, was zwar erträglich 
gut mit den gefundenen Zahlen übereinstimmt, aber doch den Zweifel erwecken könnte, 
dass 'sämmtliche Bestimmungen von Ferentinum^ Aquinum und Casinum um Eine Miglie zu 
gross wären. Indessen widerspricht dem. die Uebereinstimmung beider Reisebücher mit den 
wirklichen Messungen, und es wird nur soviel klar, dass man bei verschiedenen Lestften 
immer die kleinere Zahl vorzuziehen habe; also bei FerentinumYlüy bei Fregellae Xim und 
bei Casinum VII Miglien zu setzen sei. 

Itinerarium Antonini, 



Via Lahicana, 



Abstand ans dem Itinerarium. 



Wiridicher 
Abstand. 



Abstand von Rom. 



A6 Urbe 

Ad Quintanas . . . 
Ad Pictas . . . • 
Compitum Anagninum 
Ferentino ... . 

Frusino 

Fregellano .... 
Fßbrateria . • . . 
Aquino ..... 
Casino 



M.P. XV. 
X. 

XV. 

vm. 
va 
xnn. xxnn. xv. 
m. 
vm, 
vn. 



M.P. XV. 
X. 
XV. 

vm. 

vn. 

xnn. 

m. 

vm. 

vn. 



M.P.XV. 



XL. 

nL. 

LV. 

Lxvmi 
Lxxn. 



Lxxxvn. 



*) HoLSTSini Annoiatumu in Italiam Ankauam CLUTBicn. 



H 



Tabula Peuiingeriana. 



Via Labicana. 



Ah Urbe. 
Ad Quintanas 
Ad Statuas . 
Ad Pictas . 
Ad Binum . 
Compitum Anagninum 
Ferentinum . 
(^Friuino) um 
FabraUriam 
Idelfa. . . 
Aguinum • . 
Casinum • • 



AbeUnd ans der 
Tafel 



M.P. XV, 

in. 

VIL 

V. 

X. 

vim 

VII. 



Wirklicher 
Abstand.- 



na 
im. 
vniL 



M.P. XV. 

in. 

VIL 

V. 

X. 

vni. 

VIL 

xvn. 

nn. 

niL 

VIL 



Abstand Ton Rom. 



M.P.XV. 

xvm. 

XXV. 



XL. 
IIL. 
LV. 

Lxxn. 

LXXVL 
LXXX. 
LXXXVIL 



Die Fia Latina wird in den Reisebüchern folgendergestalt beschrieben: 

liinerarium AntoninL 

Ab Vrbe Fia Latina Ad Pictas .... XVn. XVIIL 

Ad Decimum . M.P. X. Compitum .... XV. 



Roboraria 



VI. m. 



Intrat in Labicanam. 



Tabula Peutingeriana, 

Ab Urbe Fia Latina 

M.P. X. 

Ad Bivium 

Im Itinerarium ist die Stazion Ad Pictas angegeben, welche der Fia Lahicäna zugehört: 
beide müssen sich also hier vereinigt haben, was durch Strabo in seiner Geographie, und 
durch die noch vorhandenen alten Wege bestätigt wird. Zugleich aber führt das Itinerarium 
die Stazion Compitum Anagninum als den Vereinigungspunkt an, und setzt den Abstand ewip 
sehen Ad Pictas und Compitum nur XV Miglien, grade wie es die Fia Labicana verlangt, 
sodass also von keinem Umwege die Rede sein kann. Wenn man indessen Fia Latina die 
Strasse benennt, welche unterhalb Montefortino fortgeht, so trifll man nicht blos den alten 
Weg, der bald hinter dem genannten Orte abbiegend, die Labicana V Miglien hinter Ad 
Pictas trifTt, wo die Tafel Ad Binum und den Vereinignngspunkt beider Strassen setzt, son- 
dern man kann nun auch die Verlängerung dieser Strasse, welche unter Colleferro fortgeht, 
und sich mit der Labicana bei der Osteria della Fontana ^ d. h. bei Compitum Anagninum 
verbindet, ebenüalla als Fia Latina anerkennen, um dem Itinerarium ganz zu genügen. I>och 
scheint diese Fortsetzung immer nur eine Nebenstrasse gewesen zu sein, etwa um nach Segni 
u. s. w. zu gehen; denn es ist auf ihr nicht näher nach Compitum ^ als wenn man über Ad 
Bivium geht, und dann ist sie auch nur mit Kalkstein gepflastert gewesen. Die beiden 
eigentlichen Vereinigungspunkte der Fia Latina mit der Labicana bleiben also die Stazionen 
der letztem. Ad Pictas und Ad Bipium. 

Von der Porta Capena an, bis zum jetzigen Kasale von Morrena sind X Miglien; hier 
also, wo überdies die Fia Tusculana von der Latina abging, ist die Stazion Ad Decimum^ 

wahr* 
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wahrscheixilich blos eine ScLenke. Etwas mehr als sechs Miglien weiter auf der hier sehr 
kenntlichen Strasse fortgehend, erreicht man rechts das Kastell und links die Osterie della 
Molara^ wohin also Roboraria zu setzen wäre 9 wenn man Ton den beiden Lesarten die IQ 
als aus der VI entstanden annimmt. Weil aber auch ebenso gut VI die falsche Lesart sein 
kann, so wird es erlaubt sein, die Stazion m Miglien Ton Ad Decimum zu setzen , da wo 
der durch die Gräber an der Seite als alt erkannte Weg von Grottaferrata oder vielmehr 
von deic Laiina nach Frascati abgeht; und dieser alte Weg spricht allerdings für die Hypo- 
these, da er sonst ganz unnutz gewesen sein wurde. Aus dieser Stazion wäre dann später 
ein Kastell, Borghetto^ geworden, dessen Ruinen man ungefähr eine Miglie weiter gegeu 
Rom bemerkt, au einer Stelle, die allerdings passender für ein Raubschloss war, weil hier 
jede Abweichung tou der Strasse, wegen der steilen Anhöhe auf der einen, und des ebenso 
steilen Abgrunds auf der andern Seite unmöglich wird. Der Abstand von Roboraria bis Ad 
Pictas^ w^elchcr die Ungewissheit sogleich entscheiden wurde, ist leider falsch angegeben; 
denn die letztere Stazion liegt, auf diesem Wege gezählt, XXVII Miglien von Rom^ also 
XI oder Xlin voir Roboraria^ jenachdem man die eine oder die andere Hypothese gelten 
lässt, i)nd nicht XYII oder XVIII, wie im liinerarium angegeben ist Doch scheint Xim 
mit XYII recht gut übereinzustimmen, weil leicht das letztere aus dem erstem entstellen 
konnte, und dies wäre ein Grund mehr, Roboraria nur XIII Miglien von Rom anzunehmen. 

Ad Biviitm ist auf der Via Latina XXXII, Compitum Anagninum XIjII Miglien von 
Rom, Die Stazionen werden mithin folgenderniaasscn bestimmt: 



Via Latina, 



liinerarium Anionini. 



Abstand ans dem 
Itinerariom. 



Wirkliclier 
Abstand. 



Abstand von Rom. 



Ab Urbe 

Ad Decimum • • . 
Roboraria .... 
Ad Picias .... 
Ccmpitum Anagninum 



M.P. X. 

VI. in. 
xvn.xvin. 

XV. 



MLP. X. 

m. 

xim. 

xxvnn. 



M.P. X. 

xm. 

XXVIL 
XLL 



Tabula Peutingeriana. 



Via Latina. 


Abstand aus der 
Tafel 


Wirklicher 
Abstand. 


Abstand von Rom. 


Ab Urbe 

(^Ad Decimum) . . . 

Ad Bivium .<«... 


M.P. X. 


M.P. X. 

xxn. • 


M. P. X. 

xxxn. 



IX. 

Die alte Via Praenestina ist noch jetzt, wiewohl mit einiger UnbequemliQhkcit, zu pas- 
siren, vorziiglich auf der letztem Hälfte. Indem man aus der Porta Maggiore hinausgehend, 
bei dem hier befindlichen Scheidewege links abbiegt, geht man eine kurze Zeit zwischen 
den Weingärten fort, und tritt dann in die Kampagne ein, welche eine selir schöne Aussicht, 
sowohl vorwärts auf die Sabiner- und Albanerberge, als rückwärts slu£ Rom gewährt Der 
Boden ist eben, und die Strasse, sowie sie durch die Gärten hindurch ist, zieht sich, völlig 
der alten Via Praenesiina entsprechend, sehr grade fort. Nachdem man über einen kleinen 
Bach gekommen, trifll man, zwei Miglien von der Stadt, auf beiden Seiten der Strasse, eine 

13 
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MeDge Rainen, welche die Leate Roma Fecchia oder auch. Torre de Schiavi nennen: man 
unterscheidet einen Tempel und mehrere Wohngebäude, und hält dag Ganze mit einiger 
Wahrscheinlichkeit für die Reste der prächtigen Villa der Gordiane, Etwas über eine halbe 
Miglie weiter, geht links ein Weg ab, der sich bald mit dei: alten Fia Collalina vereinigt. 
Die Trümmer von Gräbern und Gebäuden an der Strasse dauern immer fort, doch sind alle 
diese Ueberreste sehr unbedeutend. Etwa fünf Miglien vom Thor befindet sich zur Linken 
eine Osterie, und bei derselben altes Gemäuer, nebst Resten von Säulen und Basrelie£s; wei- 
terhin aber zeigen sich einige Spuren der alten Strasse, und verfallene Kastelle und Therme 
an derselben. Sechstehalb Miglien von Rom passirt man den kleinem Arm der Marrana 
und nachher noch zwei andere Bäche; drei Miglien weiter aber erreicht man Ponte di Nona^ 
eine alte Brücke von sieben Bögen über ejnen breiten Abgrund, ans grossen Quadern äusserst 
fest und dauerhaft aufgebaut; das alte Pflaster auf derselben ist noch sehr gut erhalten, die 
Einfassungen an den Seiten aber fehlen. Den Namen hat diese Brücke vom YIIIL alten 
Meilenstein erhalten, welcher ehemals hier stand. 

Bis hieher £ällen die alte und neue Strasse, vielleicht mit Ausnahme des kleinen Stücks 
zwischen den Gärten, immer zusammen; von jetzt an weicht aber die letztere bisweilen 
etwas aus. Trümmer von Gräbern und anderii Gebäuden kommen selbst häufiger als früher- 
hin vor, doch ist alles so zerstört, dass man bisweilen nur noch die Fundamente sieht. 
ZwöUlehalb Miglien vom Thor eiTcicht man die Osteria delt Osa^ bei welcher ein Weg 
rechts abgeht nach der Fia Appia^ und gleich nachher den Bach Osa^ den alten Feresi^ der 
grösstentheils seinen ZuHuss aus dem See von Gabii erhält, und also einen natürlichen Ab- 
ieiter desselben bildet. Hinter dem kleinen Flusschen kommt ein Scheideweg: rechts die alte 
Fia Praenesiina^ links ein nach Tiifoli führender, ebenfalb alter Weg. 

Mit 'einem Bogen rechtshin geht der erstere beim See von Gahii vorbei, der alsbald zur 
Linken erscheint. Dieser See (// Paniano genannt) ist an sich sehr klein, aber das mit 
Rohr bewachsene etwas sumpfige Ufer erstreckt sich bis an die fast von allen Seiten senk- 
rechten, vtdewohl niedrigen Abhänge, die sammtlich aus Lava bestehen, was, zusammenge- 
genommen mit der Gestalt des Sees und der ihn umgebenden Wälle, hier den Krater eines 
ehemaligen Vulkans erkennen lässt. In der Nähe dieses Sees findet man eine Art Peperino, 
welcher viel härter als der vom Albanergebirge ist, und ein vortreffliches Baumaterial giebt. 

Am See vorbei, trifft man zur Linken die Reste eines Tempels und eine verfallene 
Kirche, an der Stelle des alten Gahii; etwas weiter links befindet sich das Kasale von Ca- 
stigJioney nebst den Ruinen eines alten Kastells. Andere Ueberreste von Gabii^ die vor etvra 
dreissig Jahren aufgedeckt wurden, sind jetzt wieder verschüttet. Der Ort war eine Kolo- 
nie von Albalonga^ ward von Tarquinius Superbus erobert, und blieb nun inmier mit 
Rom verbunden, kam aber auch melu* und mehr in Verfall. In den ersten Jahrhunderten 
der Kaiser ward er nur wegen seiner kalten Bäder besucht, doch eben hiednrch wieder 
etwas blühend, bis ihn endlich bei ihren Einfällen die Barbaren ganz vernichteten. 

Gabii liegt von Rom 12, von Palest rina 11 Miglien entfernt. Gegen den See hin wird 
der von Rom an sehr ebene Weg etwas hügelig; auf der andern Seite ninmit dies immer 
mehr zu, der Boden hebt sich, sowie man sich den vorliegenden Gebirgen nähert, und die 
Gegend wird öde und einsam. Lange Strecken alten mehr oder minder gut erhaltenen Pfla- 
sters wechseln mit andern ab, wo dasselbe zerstört ist; hin und wieder ist es mit Erde 
überdeckt und dadurch verschwunden. Man passirt fünf kleine Bäche nach einander, die 
sich jedoch meistens nachher vereinigen und dann in den Teverone fliessen ; die Brücken über 
den zweiten und dritten haben eigene Namen: Ponte del Fico und Ponte Cicala. Beim 
vierten und fünften Bach kommen zur Rechten Bögen der Aqua Claudia zum Vorschein. 

Fast 7 Miglien von Osteria delt Osa durchschneidet man' die von Tivoli über Passerano 
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nach Zagäroh und avch nach Palest rina gehende Strasse. Hier ist die Via Praenestina, 
Tvelche noch das alte Pflaster hat, durch den TuflTelsen hindurch gebrochen, woTon eine 
kleine Kapeile den Namen von Santa Maria di Capamonte und eine vor dem Hohlwege 
gelegene Schenke den Namen Osteria di Cavamonte erhalten haben. Ein Bogen musste ehe- 
mals die Aqua Claudia fiber den Weg hinüberfuhren, denn man bemerkt noch sehr deutlich 
in beiden Seitenwanden die Mündungen des Kanals derselben; doch ist von dem Bogen, der 
anflallend niedrig sein musste, wenn der Kanal grade bleiben sollte, keine Spur mehr vor« 
banden. Der Weg ist hier sehr angenehm, nnd auch das nun folgende Thal, wo hinten 
Gallicano erscheint, ist noch recht hübsch, bald aber wird er wieder öde, wie vorhin. In 
dem Thale ist zur Linken eine Brücke sichtbar, welche Ton mehreren Bögen der Aqua 
Claudia gebildet wrird, und dergleichen Brücken kommen nachher noch öfter vor; sehens- 
werlh ist Ponie Lupo über den Bio Aequanera^ wo die Wasserleitung doppelte Bögen über 
einander hat. 

Die Fia Praenestina biegt gleich nachdem sie durch die Schlucht von Cavamonte hin- 
durch ist, nach der rechten Seite um, passirt den kleinen, im Thale befindlichen Bach nnd 
geht anfwfirts steigend auf das Kloster von San Pastore zu, vor welchem links ein Weg 
nach dem in massiger Entfernung liegenden Gallicano abbiegt. Bei San Pastore vcrlässt der 
jetzige Weg auf kurze Zeit den alten, dann abe** geht er mit ihm, der hier noch das alte 
Pflaster hat, vereinigt nach dem nur noch wenige Miglien entfernten, und schon sehr deut- 
lich sichtbaren Palestrina hin. In einiger Entfernung vom Ort fangen Weingärten an, zwi- 
schen welchen sich der Weg in grader Linie hindurch zieht, und in geringer Entfernung 
vom Thor auf die von San Cesario herkommende jetzige Fahrstrasse, d. h. auf den alten 
Weg von der Fia Lahicana nach Praeneste^ ausmündet. 



X. 

Die alte Fia Collatina ging mit der Tiburtina vereinigt ans der Porta Esquilina des 
Sertius, und auch später aus der Porta Tiburtina ^ der jetzigen Porta San Lorenzo des 
AuRELiAN hinaus, wo sie dann aber sogleich rechts abbog. Es ist hier noch jetzt ein Weg 
vorbanden, der sich mit Windungen zwischen den Gärten ungefähr in der Richtung der 
alten Strasse hinzieht und bald verliert, doch zeigt er keine Spuren alten Pflasters, auch 
ging die Fia Collatina wahrscheinlich mehr in grader Richtung fort Um jetzt diese Strasse 
zu erreichen, biegt man nach drei Miglien von der Praenestina auf einen Seitenweg ab, der 
schon nach einer Viertelmiglie jene andere trüTt, welche hier zwar nicht an altem Pflaster 
oder Pflastersteinen, wohl aber an ihren Unterlagen von Tuf zu erkennen ist Die grosse 
Nähe, in welcher die Fia Collatina hier an der Praenestina vorbeigeht, möchte auf den 
Gedanken leiten, dass sie eigentlich erst hier ihren Ursprung genommen; doch ist der jetzige 
Verbindungsweg nnbezweifelt neu, und dann muss man auch wohl die Landstrassen in der 
Nähe des alten Romsy wo damals alles bebaut war, vielmehr als die Strassen innerhalb einer 
Stadt ansehen, bei welchen es nicht auffällt, wenn sie dicht neben einander in derselben 
Richtung fortlaufen. 

Nach ^ Miglien vom jetzigen Anfange der Strasse, trifll dieselbe auf die Leitimg der 
Acqua F ergine ^ die von hier sich links wendend, mit einem Bogen gegen die Porta del 
Popolo hrngeht: die Leitung ist über der Erde, aber in geringer Höhe, und desshalb ruht 
der Kanal, ohne Pfeiler, unmittelbar auf dem Boden. Doch wird sie, weiter aufwärts, bald 
unterirdisch und geht dann bisweilen rechts, bisweilen links vom Wege fort, wie die über 
den Boden hervorragenden Schachte deutlich zeigen, bis sie nach etwas mehr als einer Mi- 
glie gegen das Kasale von Rustica zugeht, welches man zur Linken in der Entfernung von 
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weniger als einer Miglie liegen sieht, und sich nm dasselbe hemm nach Saione sieht, wo 
^ie ihren Ursprung nimmt Die Strasse selbst wird bald ein blosser schlechter Feldweg, nur 
selten triiTt man ^wenige Unterlagen der frühem Strasse; aber die Erhöhungen in dem Tuf- 
felsen des Bodens sind sSmmtlich durchschnitten, was ein sicheres Kennseichen' fOr den alten 
W^ ist; auch erlaubt der hügelige Boden keine andere Richtung. Man pa^sirt mehrere 
Bäche, von denen aber nur einer, die Marrana^ etwas beträchtlich ist, und grade dieser hat 
keine Brücke. Nach fünf Miglien vom Anfange der Strasse, oder acht Miglien vom Thor^ 
erblickt man' zur Linken in massiger Entfernung das Kasale von Saione^ und dicht beim 
Wege die Zisterne der Acqua V ergine ^ in welcher -das Wasser der nahen Quellen vereinigt 
wird, um dann erst in, die eigentliche Leitung einzutreten. 

]>ie Kampagne ist hügelig und etwas öde, die alte Strasse fortwährend, wo es nur ir- 
gend nöthig war, durch die Felsen durchgeschnitten, aber ohne Pflaster; und nur erst unge- 
fähr eine Miglie hinter der erwähnten Zisterne kommen zerschlagene und dann etliche ganze 
Layasteine zum Vorschein. Die Aussicht auf das schön gelegene Lunghezza wird frei, ebenso 
wie auf die vorliegenden Berge. Die Strasse biegt etwas links, doch ist sie gewiss die alte: 
denn ausser einigen Pflastersteinen, trifft man auch geringe, und gleich nachher bedeutende 
Unterlagen an, auch ist der Bodcu ^ur Rechten gar a;^. hpgelig,- als dass man hier sollte deb 
Weg hindurch gefuhrt haben. Links rauscht der Te9erone dicht neben der Strasse b^i ^^ 
einer Stelle wo sich ein Bächlein oder vielmehr ein Graben befindet; sogleich hinter d<^r 
Brücke über diesen letztem geht rechts ein Feldweg ab, der bald an die Oj^ und dann zur 
Osteria 4^ir Osa auf der Fia Praenestina fuhrt Der ELauptweg geht sehr aqgenehm zu. 
dem Unks auf einer Anhöhe gelegenen Lunghezza fort; man trifft sowohl alte Unterlagen 
als auch durchschnittene Felsen an, passirt in einem Thale einen von rechtsher kommenden 
Bach, einen Arm der Osa; bis man endlich Lunghezza selbst, ein Kastell mit etlichen Häu- 
sern, 10 Miglien vom Thor, erreicht. 

Von hier geht, unter spitzem Winkel mit der Richtung, in welcher man gekommen, 
ein anderer, ebenfalls in den Boden eingeschnittener Weg ab, der niederwärts zu dem Bache 
oder kleinen Flusse Osa fuhrt. Man kann diesen hier passiren, wp dann ein sehr wenig 
betretener Weg nach Lunghezzina^ einer andern Tcnuta, und weiter nach Tholi führt, oder 
man kann, sich rechts wendend, in dem angenehmen Gehölze, längs der Osa^ fortgehen,. ]Sier 
trifft man wieder alte Unterlagen und einige Pflastersteine, geht von neuem über denselben 
Arm der Osa^ welcher den Weg schon vor Lunghezza durchschnitt, sieht dann von rechts- 
her den schon früher erwähnten Seitenweg herkommen, und gleich nachher links einen an- 
dern unmittelbar ans Ofer der Osa hingehen. Alle diese Wege sind sehr unbedeutend, am 
meisten der mittlere, und doch trifft man auf diesem nach wenigen Minuten ein kleines 
Stück recht gut erhaltenen Pflasters an, mit den Einfassungen an den Seiten, von welchen 
schon kurz vorher einige Steine in ihrer ursprünglichen L«ige sichtbar gevv'cscn waren. Yon 
nun an verschwindet aber jede Spur der alten Strasse: man mag sich nun rechts in ein ein- 
sames Thal, oder links gegen die Osa wenden. Hier trifH man den schon früher abgehen- 
den Weg, der zur Osleria delt Osa fuhrt: er hat auch nicht das geringste Anzeichen alt 
zu sein, denn die vielen Basaltsteine, welche man hier auf dem Felde zerstreut liegen sieht, 
sind nicht eigentliche Pflastersteine, sondern kommen nur aus einem Bruche her, welcher 
nahe zur Linken, unmittelbar an der Osa^ befindlich ist. Kaum eine halbe Miglie weiter 
liegt am jenseitigen Ufer das verfallene Castell delt Osa^ aus dem Mittelalter herrührend, 
und nach weniger als einer Miglie von diesem erreicht man die\f^ia Praenestina und auf 
ihr die Osleria delt Osa. 

Ucber die Stelle, welche das alte Collatia einnahm^ sind viele Vermuthungen gewagt 
worden; weil jedoch keine RuineA mehr vorhanden sind, so Hess sich nichts gewisses aus- 



101 

I 

machen. Die aufmerksame Betrachiung des Ganges der alten Strasse scheint indessen sehr 
bestimmt auf den isolirten, nahe am Te^erone gelegenen Hügel hinzudeuten, den die Osa 
durch ihre Theilung zur Insel macht, und auf welchem jetzt L/unghezza liegt. Dieser Fleck 
ist einer der anmnthigsten in der ganzen Kampagne, und der leicht zu befestigende Hügel 
musste wohl einladen, hier eine Stadt zu erbauen , die sich nachher wahrscheinlich noch in 
die Ebene gegen die Osa hin erstreckte. Dieselbe war nun freilich wohl zu der Zeit als man 
in Rom anfing, nach Beendigung der Hauptstrassen, auch die Nebcostrassen zu bauen, wahr- 
scheinlich unbedeutend genug, indem si^ spflterhin, als Dorf, das Eigenihum yon PriTatper- 
sonen ward; aber um so mehr musste sie schon damals bios den erwiShuten Hügel einneh- 
men. Zu diesem g^ht die alte Strasse hinauf^ und von ihm wieder hinunter, statt dass sie 
doch wohl, wenn sie nicht auf den Hügel hätte geleitet werden sollen , unten an dem klei- 
nen Arm der Osa auf einem vollkommen ebenen Boden bis an die Stelle fortgeführt wäre, 
wo sie jetzt, von oben herabkommend, diesen kleinen Bach passirt 

Wohin diese Strasse weiter gefuhrt habe, lässt sich nicht angeben, denn sie ist bis auf 
die letzte Spur verschwunden. Wahrscheinlich fahrte sie c^ne Pflaster auf den alten Weg 
von OsUria delf Osa nach Tivoli^ und zwar traf sie diesen alsdann bei einer Biegung, welche 
er anderthalb Miglien von der erwähnten Osterie macht; doch ist hier jetzt zur Linken der 
Strasse bebautes Feld, und keine Spur eines Weges, Sie kann aber auch ebenfiills ohne 
Pflaster ihre Richtung, wie noch jetzt, auf Osieria delt Osa genommen haben, indem für 
Tivoli der nähere Weg über Lunghezzina war^ ehemals gewiss ein ebenso unbedeutender 
Fussstei^ als jetzt 
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Bei der Osieria delT Osa wird die Via Praenestina von einem Wege durchschnitten, 
welcher von Tivoli herkommend, zur Appia und weiter nach Aniium und Astur a fuhrt 
Im Anfange zeigt er, dicht bei der Osterie rechts abbiegend, kein altes Pflaster; nachdem er 
sich aber, wahrscheinlich bei der verfiülenen Kapelle des heiligen .Antonius, mit einem von* 
Gabii herkommenden Wege vereinigt hat, kommen sehr geringe Spuren desselben vor: mehr 
Ueberreste finden sich unterhalb J^ascati^ und ein noch erhaltenes Stück unterhalb Marino. 
Bei der Osieria del Finocchio durchschneidet er die jetzige Strasse von Fabnontone und Pa^ 
lestrinoy und bald nachher, in der Gegend des links liegenden Torre Farame^ die alte Via 
Laiicana; doch ist diese hier, wo gar kein Weg mehr an ihrer Stelle vorhanden, nicht mit 
Sicherheit zu erkennen. Dann, dem Fusse des Albanergebirges sich nähernd, passirt er meh» 
rere Bäche, die von demselben herabkommen, geht links an einigen unbedeutenden Tr&mmto:i 
vorbei, und durchschneidet bei der ehemaligen Osieria di Vermicino die Strasse von Fräs- 
eaii. Von hier steigt er ein wenig zwischen den Weingärten aufwärts, geht an zwei Grä- 
bern vorbei, passirt noch etliche imbedeutende Giessbäche, und tdfll die Fia Latina etwas 
mehr als eine Miglie oberwärts Morrena; dann geht er, wieder etwas abwSrts steigend bei 
zwei Mühlen über die Marrana^ und bald nachher über den Hauptarm der Acqua Fereniina. 
Hierauf durchschneidet er den Weg von Marino ^ und triilt endlich nahe vor der Osieria 
delle Fratocchie die jetzige Strasse von Alhano, welche hier eine kurze Strecke in seiner 
Richtung fortgeht Der Weg wird in seiner ganzen Ausdehnung wenig mehr benutzt, und 
ist im Winter, an einigen Stellen unterhalb dem Abanergebirge, wegen tiefen Schlammes, 
kaum zu passiren. 

Gleich hinter dem Flusse Osa geht die andere Hälfte dieses Verbindungsweges nach 7V- 
pM ab. Dieselbe zeigt gleich anfimgs Reste zerstörten Pflasters, und dadurch wird es wahr«- 
scheinlich, dass auch das Stück ailf der andern .Seite, von Osteria delf Osa bis zur verialle- 
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nen Kirche des heiligen Antonius, welches vorhin erwähnt worden, alt sei; denn von Ti* 
poli kommend, wQrde der Umweg über Gahü gar za gross gewesen sein. Der See Tön 
Gahii^ sowie das Kasale Yon Castiglione bleiben nahe rechts liegen; der Boden ist anch hier 
hfigelig, und eine Menge Ton den Bergen herabkommender BSche, dorchschneiden die Rieh* 
tnng des Weges. Nach zwei Miglien vom Anfange zeigen sich znr Linken geringe Ueber- 
reste alten netzförmigen und gewöhnlichen Mauerwerks, einem GebSude, keinem Grabe za- 
gehdrig; gleich nachher kommt ein Stück alter Strasse zum Vorschein, nnd eine Miglie wei* 
ter, ebenfalls zur' Linken, Trümmer, die von einem Grabe herrühren mögen. Vier Miglien 
von der OsUria delP Osa geschieht eine Theüung der Strasse: rechts geht der Weg, nnter- 
halb dem Kasale von Corcolo^ welches man nahebei auf einem niedrigen aber steilen Tnffel- 
sen, in schöner Umgebung, liegen sieht, vorbei, nach Passerano nnd Zagaroio; links aber 
führt die Strasse nach TiPolL Diese letztere geht eine kurze Sti*ecke durch eine enge 
Schlucht zwischen TufTelsen hindurch; einzelne Pflastersteine kommen anfangs, dann aber 
Unterlagen der alten Strasse vor; und neben dem sich durch ein ziemlich enges Thal fort- 
ziehenden Wege fliesst der Rio Acquanera zuerst zur Rechten, nachdem man ihn auf einer 
last ganz verfallenen Brücke passirt hat, zur Linken noch eine Strecke fort Vorne sind 
Monticelli und Palombara sichtbar, und der Weg geht dann grade auf Pontt Lucano zu; 
eine Miglie vor dieser Brücke, zur Linken, gegen den Teverone hin, sind die geringen 
Uebcrreste einer Villa der Familie Cesonia^ in einer Besitzung, welche jetzt Cesarano heisst: 
ein Name, der vielleicht von Cesonianum herkommt Bald nachher geht rechts ein Weg ab, 
der in den TufTelsen eingeschnitten, und desshalb w^ohl der alte Weg ist: er führt nahe an 
der Villa des Hadrian vorbei, und füllt dann, indem er die jetzige grosse Strasse von Rom 
nach Tivoli durchschneidet, mit demjenigen zusammen, auf welchem man von der erwihik- 
ten Villa nach Tivoli geht 



Bei Corcolo biegt, wie schon vorhin bemerkt ward, ein Weg rechts ab, nach Zagaroio 
nnd Palesirina^ der vielleicht alt aber wohl niie gepflastert. war, indem hievon keine Spur 
sichtbar ist. Man bedient sich seiner gewöhnlich um von Tivoli nach Palestrina zu reisen, 
indem er bequemer nnd angenehmer, wenn auch et^vas länger ist, ab der Gebirgsweg zwi- 
schen beiden Oertem, über San Gregoriö und Poli* Er zieht sich fast immer in einem 
recht hübschen Thale fort, in welchem aber sonst, bis zu dem drei Miglien entfernten Pas^ 
serano^ einem Kasale, an welchem der Weg dicht vorbeigeht, nichts merkwürdiges ist, als 
ein kleiner, zur Rechten des Wegs durch einen Erdfall im Jahre 1824 gebildeter Teich, der 
süsses W^asser hat, und nichts vulkanisches zeigt Drittehalb Miglien weiter triJQfl man den 
Kreuzweg bei Cavamonte^ wo die ria Praenestina die jetzige Strasse durchschneidet Nach 
Palestrina schlägt man nun den schon beschriebenen Weg über'iSaii Pastore ^ der alten 
Strasse folgend, ein; nach Zagaroio aber geht man gradeaus, und erreicht, nach drittchalb 
Miglien, den kleinen Ort, der zwar von Alterthümem nichts mehr zeigt, an dessen Stelle 
aber ehemals wahrscheinlich das alte Pedum lag. Die Gegend ist hier schon stark hügelig, 
und tiefe Thäler ziehen sich zwischen den Anhöhen hin: auch Zagaroio liegt, nnd zwaf 
recht hübsch, auf einem solchen Hügel; der Weg geht unten fort, und ist wahrscheinlich alt, 
obgleich freilich von seinem Pflaster nichts mehr zu erkennen ist. Derjenige Weg, der von 
Zagaroio selbst, schnurgrade zur grossen Strasse von Palestrina fuhrt, und mit welchem 
sich der andere, anfangs unten gehende, bald vereinigt, ist durchaus neu. ' 

Zagaroio besteht fast nur aus einer einzigen, aber langen Strasse. Wenn man von der 
Seite von Palestrina in den Ort tritt, so passirt man ihn seiner ganzen Länge nach, ehe 
man das herzogliche Schloss erreicht, ein weitlfiuftiges Gebäude, welches aber nach und nadi 
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TerfSUt. Noch etwas weiter gehend, führt der Weg mit Windungen den UQgel hinunter, 
und theilt sich alsbald: links geht ein Nebenweg nach San Ce^arioj den einige (lir alt aus- 
geben, der es aber wahrscheinlich nicht ist *); rechts ein anderer, ebenfalls als alt angese- 
hener Weg nach La Colonna^ auf welchem in seiner ganzen Ausdehnung auch nicht die ge- 
ringste Spur alten Pfl{ister& ist. Nur an einer Stelle, 'weniger als zwei Miglien yon Zaga^ 
roloj finden sich, in geringer Entfernung zur Linken, Reste netzförmigen Mauerwerks ^ die 
aber keinem Grabe zugehören. 



XII. 

Auf dem letzten steilen Auslaufe des Gebirgs erhebt sich terrassenförmig die mSssig 
grosse Stadt Palestrina und auf der grössten Höhe steht das Dorf Caslel San Pietro^ ehe- 
mals die sehr feste Burg. Diese vortheiUiaAe Lage musste die Stelle von Pahslrina schon 
firühe bebaut werden lassen, und wirklich verliert sich auch der Ursprung des alten Praer 
neste in die vorhistorische Zeit. Als die Macht der. Römer durch die Besiegung der nahe- 
liegenden Städte bedeutend gewachsen war, konnte das Volk der Aequer, und also auch 
Praeneste^ den Eroberem nicht mehr wie früher widerstehen, und die Stadt ward, obgleich 
erst nach mehrmals erneuerter heftiger Gegenwehr den Siegern unterthan. Als römisclie 
Stadt eroberte sie Pyurhus, der König von Epirus^ und betrachtete von der Höhe der Burg, 
das besiegte und doch noch so furchtbare Rom^ dem er sich nicht weiter zu nähern wagte. 
Im Bürgerkriege zwischen Sylla und Maritas, erwählte der Sohn des letztem Praeneste^ 
seiner festen Lage wegen, zum Mittelpunkte seiner Operazionen gegen Sylla, und zog sich, 
nachdem er nicht fern von der Stadt geschlagen war, in dieselbe zurück. Hier vv^ard er 
vom Heer des Siegers belagert, und nach der Eiimahme der Stadt kam Sylla selbst dort^ 
hin, um jedem Einwohner den Prozess wegen seines Betragens zu machen. Bald aber, er- 
müdet von dieser Weitläuftigkeit, nahm er alle noch übrigen waffenfähigen Klänner, 12000 
an der Zahl, als schuldig an, und liess sie sämmtlich niederhauen. Nach dieser glorreichen 
That erweiterte und verschönerte er den Tempel der Fortuna, welcher schon^ seit langer 
Zeit in Praeneste berühmt war, und schickte eine Kolonie von Soldaten hin, die Stadt zu 
bevölkern. Diese hob sich nach und nach wieder, und ward sogar unter den ersten Kaisern 
blühend und reich. Die Einöle der Barbaren schadeten ihr weniger als der übrigen Ge- 
gend, weil ihre festen Mauern sie gegen alle Streifereien schützten, und nur erst, als selbst 
der letzte Rest der sinkenden' Römerherrschafl verschwunden war, änderte auch Praeneste 
mit dem Namen den Zustand, und Palestrina ward als unbedeutende Stadt endlich der Fa- 
milie Colonna unterthan, und also den Päpsten feindselig. Darum unternahm BoNiFA- 
zius YHL am Ende des dreizehnten Jahrhunderts einen Kriegszug gegen dieselbe und er- 
oberte sie: verzieh den schuldigen Häuptern der Fakzion, den Colonna's, und zerstörte die 
Stadt; doch ward sie nach dem Tode des Papstes, wieder au%ebaut. Ganz dasselbe Schick- 
sal, aus derselben Ursache, hatte sie im Jahre 1436. Als im Jahre 1527 das Heer des Her- 
sogs von BouRBON Rom eingenommen hatte, und den Fapst in der Engelsburg belagerte, 
machte dasselbe auch einen Streifzug nach Palestrina und verwüstete die Stadt; dreissig 
Jahre später aber ward sie von den Deutschen geplündert. Seit dieser Zeit hat sich der 
nicht unbeträchtliche, aller schlecht gebaute und wenig wohlhabende Ort ohne weitere merk- 
würdige Begebenheiten erhalten. 

Das berühmteste Monument des alten Praeneste war der Tempel der Fortuna, welcher 
ungefähr die Stelle und den ganzen Raum der jetzigen Stadt einnahm; eine Menge Trümmer 



*) Gewissheit kann ich hierüber nicht geben, weil ich ihn mcfat selbst gemacht habe. 
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desselben, die aber s&mmtlich nach so vielen Zerstörungen nicht eben bedeutend sind, finden 
sich überall in der Stadt zerstreut, vorzüglich ganz unten, tvo sie als Substrukzionen und 
Befestigung dienen. Besonders merkwürdig ist der schöne und grosse Mosaik, dessen Dar- 
stellung auf Aegypten Bezug hat: der Nil fliesst in der Mitte, die Tempel mit ihren gewal- 
tigen Flügelthoren, sind ganz wie man sie noch jetzt in jenem Lande sieht *), und auch die 
dargestellten Thiere sind demselben eigenthümlich. Das Ganze scheint bei Gelegenheit der 
Huldigung gemacht zu sein, welche Aegypten einem griechischen oder römischen Eroberer 
darbrachte. 

Von Falestrina nach San Pietro hinauf ist der Weg steil, doch erträglich bequem. Man 
sieht sehr deutlich die gewaltigen kyklopischcn Mauern von Kalkstein, welche sich auf bei- 
den Seiten, von der untern Stadt, den Berg hinauf, nach der Zitadelle hinziehen; doch ge- 
hen auch einige Züge horizontal am Abhänge des Berges fort Zwischen den kyklopischen 
Mauern findet man einzelne Stücke von römischer, und andere von sogenannter sarazenischer 
Arbeit aus dem Mittelalter. Der Berg fällt nicht blos gegen PaUstrina^ sondern auch nach 
der andern Seite steil ab, wiewohl hier die Höhe des Abhangs nur unbedeutend ist. Auf 
dem höchsten Punkte sind die Ruinen einer alten Burg aus dem Mittelalter; etwas weniges 
tiefer liegt der kleine Ort Castel San Pieiro in der Höhe von 2400 Fuss über dem Meere. 
Von der Burg hat man eine äusserst weite und schöne Aussicht: das Meer von hinter Astura 
an bis gegen Capo Linaro hin; Astura^ NettunOy Porto d*Anzo^ Fiumicino und Palo erschei- 
nen sehr deutlich, sowie die Inseln Ponza und Palmarola\ links unten ist das Thal des 
Sacco mit den Städten Anagni, Segni^ Pagliano^ Monieforlino u. ß. w.; rechts die Kam- 
pagne, aus welcher sich das Albanergebirge erhebt, dann Rom^ die Berge von Tolfa und /V- 
terboi der ^orakte^ und die Umbrischen und Sabinischen Gebirge. 



XIII. 



Ans dem untern, östlichen Thore von PaUstrina^ Porta del Sole^ hinausgehend, trifft 
man, etwas abwärts steigend, sogleich eine alte mit Kalksteinen gepflasterte Strasse, die 
bergab, auf die sich unten hinziehende Fahrstrasse leitet Diese letztere, welche auf das, 
wenige Miglien entfernte Cavi gerichtet ist, zeigt Spuren alten Pflasters, bisweilen von Kalk- 
stein, bisweilen von Basalt; doch ist meistens alles zerschlagen und zum Pflastern der jetzi- 
gen Strasse angewendet Zur Linken in einer Yigne findet man sogleich Trümmer eines 
alten Gebäudes; rechts aber einen schon firühcr erwähnten Seitenweg auf Valmontone^ der 
im Anfange altes Pflaster von Kalksteinen, und auch nachher fortwährend alte Substrukzio- 
nen zeigt, jedoch jetzt sehr unbedeutend ist. 

Der Haupt weg geht eine Strecke zwischen Weingärten fort, dann aber tritt er in ein 
langes Thal ein, welches von vulkanischen Hügelketten zu beiden Seiten gebildet wird; 
weiter links sind die hohen, oben kahlen Kalkberge. Bald erblickt man, in bedeutender 
Höhe, das kleine Dorf Rocca di Cavi^ und darauf Capi selbst, ebenfalls in einiger, doch viel 
geringerer Höhe gelegen. Auf einer grossen Brücke mit sieben Bögen passirt man den Fo4so 
dl Cavi^ der nachher, mit dem Fosso di Paleslrina^ über welchen man schon früher gekom- 
men, vereinigt, den Sacco bildet Cavi selbst ist ein kleiner Ort, am Abhänge eines Berg- 
aoslaufis gelegen, welcher, was sonst bei den kleinen italienischen Städten nicht eben der Fall 

ist, 

*) Bemerkenswerth ist es, dass die Gestalt der abgebildeten HSoser, sich, wenn anch nicht in 
AegypteUf doch tief nac)i Nubitn hinein , im ehemaligen Königreiche Dongola^ an den Wohnungen der 
Schech*8 oder OberfaXnpter wiederfindet 
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ist, nck innen hübscber zeigt, ab er ron aussen erseheint. Die gnte, fahrbare Strasse geht, 
anfwfirts steigend, durch das Städtchen hindurch, wird aber auf der andern Seite bald sehr 
schlecht Ungefähr eine Miglie hinter Cavi hören die Hflgel zur Seite auf, und lassen die 
schöne Aussicht auf die gegenüberliegenden Volskerberge und das grosse Thal des Sacco freu 
Nachher treten auch die Berge zur Linken, einen Bogen bildend, etwas zurück, und in der 
hügeligen Ebene unten liegt Genaxxano, wohin bald nacheinander zwei Wege abgehen ; oben 
an den Bergen sieht man Capranica^ Rotea di Can und Üle9ano, Genazxano^ dessen Name 
wahrscheinlich von Fundus Caesariamu herkommt, ist ein massiger, leidlich hübscher Ort, 
in geringer Höhe, recht angenehm gelegen; Tiele Ueberreste einer alten Villa finden sich 
hier, md werden der praenestinischen Villa des Marcus Antonius zugeschrieben, wiewohl 
ohne allen Grund. Ueber Genaxzano kann man durch ein wildes, waldiges Thal, in wel- 
ehem zwei BSche zu passiren, und steile Berge zu erklettern sind, nach dem hochgelegenen 
Olepano gehen; doch ist ein anderer, zwar Ungerer, aber auch ungleich bequemerer Weg 
vorhanden, der bald nachher von der Hauptstrasse abgeht. 

Diese, dem alten Wege von PraenesU nach Trebi^ jetzt Tren^ entsprechend, geht, mit 
neuerem Kalksteinpflaster versehen, in der Ebene fort^ und 'passirt nach einander zwei Bäche, 
die sich, vereinigt, in den Sac€o ergiessen; zwischen ibnen sieht man zur Ruhten, dicht an 
der Strasse, einen Rest alten Mauerwerks,. der wohl kaum einem Grabe zugehört; dann biegt, 
unmittelbar hinter dem zweiten Bache links die eigentliche Strasse nach Ole^ano ab. Zwei 
Higlien weiter fuhrt ein Weg rechts nach Pagliano; auf der Hauptstrasse aber erreicht man 
nach 10 bis 11 Miglien von PaleUrina^ die OsUria della Bufala. 



Die erwähnte Strasse nach Oiepano^ geht anfangs eben, dann etwas aufwärts steigend 
fort. Bald gelangt man zu der grossen Ebene von Olevano, welcher Qrt selbst gradevor in 
bedeutender Höhe liegt; auf dem links sich hinziehenden Bergauslaufe sieht man in noch 
grösserer Höhe Cii^üeiia und weiter nach vorne San Vico'^ der Weg aber steigt bald mit 
einem grossen Bogen an dem rechts gelegenen Auslauf hinauf, und erreicht endlich Olevano^ 
einen am Abhänge der hohen Bergkette gelegenen massigen Ort, oben mit einem alten Ka- 
stell, 12 Miglien von Paleiirina. Ausser der schönen Aussicht, weswegen Ohpano bei den 
Landschaftsmalern berühmt ist, und die wirklich alle Aufmerksamkeit Tcrdient, ist hier nichts 
merkwürdiges. 

Von Ohvano nach Snhiaco übersteigt man zuvörderst den Bergrücken, an welchem der 
erstere Ort liegt, und sieht dann sogleich das Dorf Rojate auf der andern Seite eines nicht 
eben tiefen Thals liegen. Von Rojate gehen zwei Wege nach Suhiaco: der eine, etwas län- 
gere über Affile^ einer auch in alten Zeiten so genannten Ortschaft, in welcher aber nichts 
aus dem Alterthume mehr übrig ist; der andere, kürzer aber beschwerlicher, grade anfwärts 
Über einen hohen Bergrücken, wo dann sogleich von oben Suhiaco^ jedoch noch in der Ent- 
fernung von 5 bis 6 Miglien erscheint. Der Weg senkt sich nun, mit vielen Windungen im- 
merfort; mehr und mehr, je tiefer man steigt, trifft man Kultur an, und die Gegend ist schön, 
wiewohl etwas eng und eingeschlossen. 



» 

Bei einem Kloster der Kappuziner vorbei, bringt der von der Hauptstrasse nach Pagliano 

abgehende Weg, in kurzer Zeit zu diesem Ort hin. Auf der Spitze eines Hügels liegt die 

Zitadelle, rundumher die Stadt: beide mit schlechten Mauern aus dem Mittelalter, die aber 

auch noch später ausgebessert worden, befestigt Der Ort gehörte der Familie Colonna^ und 

die Rüstungen aller Mitglieder derselben waren von frühster Zeit im Waflensaale des hiesi- 

14 
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gen Schlosses aufbewahrt; in der neuesten Zeit aber sind sie verschleodert worden, und Pa* 
gliano entbehrt nun diese Merkwürdigkeit. 

' Nach Anagni hin fuhrt von hier ein etwas schwer zu findender Nebenweg, der bei dem, 
ebenso wie die Stadt selbst, sehr schön gelegenen Kloster von Santa Maria di Pagliano 
Torbei fuhrt. Unten ist nachher Wald mit mancherlei Wegen, und Anagni^ welches vorher 
deutlich erschien, bleibt nicht mehr sichtbar, das Verirren ist also leicht. In der Gegend 
des Klosters kann man einige senkrechte Lavawände beobachten, welche als die Trüomier 
des Kraters eines alten Vulkans angesehen werden. 



Von der Osteria della Bufala fftngt die Gegend an hügelig su werden; seitwärts er- 
scheint Serrone wie an den Felsen angeklebt; vorne rechts Monte Aeuto auf spitsem Berg- 
gipfel. Der Weg geht eine Strecke auf und ab, dann erreicht er drittehalb Miglien nach der 
Osterie, das kleine Dorf Piglio^ hinter welchem sich eine hohe, vom Monte Carbonaro bei 
Rojate herkommende Bergkette erhebt Wenn man schon über die gtosste Höhe hinweg 
ist, erreicht man die kleine Kirche der Madonna del Monte zur Linken, und hierauf bei 
einer Osterie einen von Subiaco herkommenden, rechts ins Thal hinabsteigenden Weg. Noch 
eine neue Höhe ist auf der schlechten Strasse zu ersteigen; dann sieht man Trevi grade ge- 
genüber vor sich liegen, und erreicht diesen alten Ort, nachdem man d^n hier sehr unbedeu- 
tenden Anio oder Teverone passirt ist. Der ganze Weg ist beschwerlich, und belohnt nicht 
einmal durch schöne Aussichten für die Mühe des' Steigens zwischen den, oben immer, oft 
aber auch unten ganz kahlen Bergen. Von Palestrina nach Trepi sind 25 Miglien. 



XIV. 

Im Reisebuche des Antoninds wird d|e Fia Praenestina bis nach Benepent fortgeleitet, 
trifll aber schon unterhalb Anägni mit der Lahicana oder Latina zusammen; die Tafel hin- 
gegen führt die Strasse von Praeneste nach Trebi, Die Angaben für die Abstände der Sta- 
zionen sind folgende: 

Itinerarium AntoninL 

Ab Vrbe Via Praenestina» Praeneste • . . • XL. 

Gabios . . • BLP. XH. Sab Anagnio . . . XXlIII. JliUL 

Tabula Peutingeriana. 

Ab Vrbe. ' 

Gabios . • . M.P. XH. ........ XL 

Praeneste .... XL Treblis ..... XV. 

Eigentlich steht in der Tafel bei der hier ausgelassenen Stazion das Wort Treblis^ ond 
dann vereinigen sich nach XV Miglien die Fia Praenestina und die Faieriana bei Catseoli^ 
was ein offenbares Versehen des Abschreibers ist; die gemachte Aenderung, welche die Ent- 
fernung von Praeneste nach Trebi XXV bis XXVI Miglien setzt, ist der Wahrheit gemäss. 

Den Abstand von der Stadt bis Gabii und von da bis Praeneste geben beide Reisebü- 
cher übereinstimmend und völlig richtig an; doch fällt der XXIH. Meilenstein nidit in die 
Stadt, sondern etwas unterhalb derselben. Von Praeneste aus zur Fia Ldbicana unterhalb 
Anagni^ ging man den alten Weg, der beim XXIV. Meilenstein der Fia Praenestina rechts 
nach Falmontone abbiegt: auf diesem sind bis zur Osteria della Fontana oder Sub Anagnium 
XVnn Miglien, und ebensoviel kommen auf dem vielleicht alten, aber nicht gepflasterten 
Wege über Lugnano heraus. Die beiden Lesarten XXIDI und XIHI scheinen zwar sich 
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gegenseitig zn unterotütxen; doch ist die letztere offenbar viel zn klein, die erstere zu gross, 
und es ist keine alte Strasse za finden, auf welcher man ihr, wie sich Ton selbst versteht, 
mit einem Umwege, Genüge leisten könnte. Unbedenklich wird man also statt beider XVllll 
setzen: eine Yerfindernng, welche bei der einen sowohl als der andern, sehr natürlich ist 

Für die Tafel hat man die nöthige Verbesserung schon oben gesehen. Der Name der 
Zwischenstazion auf dem Wege Ton Praenesi^ nach Trehi ist nicht auszumachen $ doch ver- 
dient es bemerkt zu werden, dass sie genau an die Stelle der jetzigen Osieria della Bu^ 
faia ßOlt 

In der Tafel befindet sich noch eine Fortsetzung des Weges: 

In Monte Grani , . M.P. VI Fignas V. 

In Monte Carhonario. . . V. Suhlacio . • . VII. 

Es ist sehr schwer auszumachen, welcher Weg hiemit gemeint sei, indem keine der ge- 
nannten Stazionen bekannt ist. Zwar giebt es einen Monte Carhonaro bei Rojate^ und einen 
andern bei Trasaccoy ehemals Transaquae^ am See von Fucino; doch passt von diesen der 
letztere gar nicht, der erstere wenigstens nicht besonders gut. Man wii*d späterhin bei Su' 
hiaco eine Erklärung dieses Weges finden, die noch vielleicht die wahrscheinlichste ist 

Man hat also für die Via Praenestina und ihre beiden Fortsetzungen, folgende Abstände 
der Stazionen untereinander und von Rom, 

Itinerarium AntoninL 



Via Praeneitina. 


Abstand aus dem 
Itinerarium. 


WirUicher 
Abstand. 


Abstand von Rom. 

• 


A^ Urhe. 

Gabios 

Prü€neste 


M.P. xn. 

XL 


BtP. xn. 

XI. 
XVllll. 


M.P. xn. 

XXIII. 


Suh Anagnio .... 


xxmL xmL 


XUL 



Via Praenoitinm, 



Tabula Peutingeriana. 



Abstand ans der 
Tafel 



WiilcUcher 
Abstand. 



Abstand von Rom. 



Ab Urbe. 
Gabios • 
Preteneete 



Trebis 



M.P. xn. 

XI. 
XL 
XV. 



M.P. xn. 

XL 
XL 
XV. 



M.P. xn. 
xxm. 



IL. 
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Porta San Lorenzo. 



I. 

Dies Thor gehört, wie alle übrigen, der Ringmaaer des Auaelian an, nnd erhielt den 
jetzigen Namen von. dem Heiligen, dessen Kirche vor demselben liegt; froher hiess es Porta 
Tiburtina^ nach der Strasse, welche aus ihm hinausführte, und welche ihren Anfang bei der, 
&st eine halbe Miglie stadteinwärts gelegenen, Porta Eiquilina des Servius nahm. - 

Die Kirche des heiligen Lacrentius steht ungefähr eine halbe Miglie vom Thor ent^ 
femt. Bald nachdem man an ihr vorbei ist, fängt die Kampagne an; man passirt einen Bach 
und dann die unterirdische Leitung der Acqua F ergine ^ und erreicht, nach fast 4 Miglien 
vom Thor, den Teyerone^ über welchen eine, wahrscheinlich vom Narses, und zwar schlecht 
genug gebaute, alte Brücke fuhii, welche Ponte Mammolo genannt w^ird. Nun macht der 
Weg eine Biegung um das Kasale von Grottoni herum, und trifil dann, alsbald wieder in 
die anfängliche Richtung eintretend, 6 Miglien von der Stadt ein zerstörtes Grabmal und 
kaum eine Miglie weiter, den Bach Magliano^ der indessen nicht mit einem ebenso benann- 
ten, auf dem Wege von Rom nach Fiumicino zu verwechseln ist. Anderthalb Miglien hin- 
ter dem kleinen Flusse, gelangt man zur Osteria del Forno^ wo links nach Monticelli ein 
Weg abgeht. Auf der Fia Tihurtina trifit man nach und nach mehrere zerstörte Grftber, 
auch einige Reste alten Pflasters, sonst aber ist die Strasse so uninteressant als möglich, da 
selbst die freie Aussicht häufig fehlt, indem der Weg, um auch die sehr geringen Uneben- 
heiten au&nheben, häufig auf lange Strecken in die niedrigen Hügel eingeschnitten ist. 
Neun Miglien vom Thor kommt eine zweite Osterie, und dann nach einer Miglie das Kasale 
von Gastet Arcione^ so genannt nach den Trümmern einer alten Burg, die drei Miglien wei- 
ter links am Wege liegen; kurz vor denselben befindet sich die Osteria di Martellone. ^nr 
Linken kommt gleich hinter dem Kastell der ehemalige Logo de Tartari^ dessen Wasser die 
Eigenschaft hatte, alle Körper, welche es erreichen konnte, mit einer kalksteinartigen Kruste 
xn überziehen. Vorzöglich ^deutlich ist dies an den Pflanzen sichtbar, die ihre ursprüngliche 
Gestalt behalten haben, und indem das Vegetabilische in der Mitte verüiuUe, nun als inwen- 
dig hohle, steinerne Nachbildungen der früheren Gewächse dastehen. Schon seit langer Zelt 
hat dieser See durch das Absetzen der Steinmassen seine eignen Quellen verstopft, nnd ist 
jetzt, wenn nicht Regenwasser sich in ihm sammelt, trocken. 

Kaum eine Miglie weiter, erreicht man den Kanal, welcher das Wasser des Schwefel- 
sees zur Linken, in den Teperone leitet, und im sechszehnten Jahrhunderte angelegt wurde» 
als sich die alte Leitung, welche die Römer unter der £rde gemacht hatten, durch den vom 
Wasser abgesetzten Schwefel verstopft- hatte, und der See anfing, die Ebene zu überschwem- 
men. Dieser Schwefelsee liegt ungefähr eine Miglie landeinwärts; noch etwas weiter aber 
finden sich zwei andere kleinere, von denen der eine ebenfalls schwefelhaltig ist: alle drei 
von sehr geringem Durchmesser, der bcti dem grössten nicht fünfhundert Fuss erreicht. Der 
zuerst genannte bietet das sonderbare Schauspiel schwimmender Liseln dar, wesshalb er auch 
Lago delle hole Natanti heisst, und obgleich diese Liseln an sich sehr unbedeutend, nie 
über zehn Fuss lang oder breit sind, so ist doch ihre EntMehung merkwürdig. Indem näm-, 
lieh Staub, vertrocknete Gräser, nnd andere dergleichen Sachen von grosser spezifischer Leich- 
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tigkeit anf das Wasser Men, bilden sie eine Art ron Decke, auf welcher der Samen der 
Vegetabilien, die sich in der Nfihe befinden, nnd den der Wind in der Luft fortföbrt, wenn 
er .hier niederfiUlt, sprossen, und somit die einzelnen Theile rerbinden kann. Dieselbe IJr- 
saehe^ welche diese schwimmenden Massen bildete, wird noch um so mehr wirksam sein, 
sie zu vergrössem; und wenn sie nun der Wind ans Ufer treibt, so werden sie sich dort 
anhängen, und auf solche Weise den Umfiing des Sees yerkleinem; sodass derselbe wahr- 
scheinlich mit der Zeit ganz Terschwinäen wird. 

Dies ist die gewöhnliche Erklärung dieser Naturerscheinung, wobei es nur sonderbar 
bleibt, dass nicht auch andere kleine Seen, wie z. B. die beiden nahegelegenen, dieselbe 
Erscheinung darbieten, vorzfiglich da der grössere dieser letztem, der Lago di San Giopanni^ 
kein Schwefelwasser hat, und also noch geeigneter wäre, die Yegetazion zu befördern. 
Sollte darum nicht eben in dem Schwefel die Ursache der ganzen Erscheinung liegen? dass 
nämlich dieser sich an die Tom Winde ins Wasser getriebenen trocknen Gräser und Pflan- 
zen anhinge, und sie mit einer, wie immer dünnen Knuste umgäbe; wo sich dann, wenn 
mehrere derselben an einander getrieben würden, eine zusammenhängende, aber spezifisch 
leichtere Masse als das Wasser bilden müsste, welche, auf der Oberfläche des Sees umher- 
schwimmend, durch darauf fallenden Staub vergrössert und zugleich geschickt gemacht würde, 
Sämereien von Gräsern nnd Pflanzen, welche der Wind dorthin triebe, den nöthigen Boden 
zum Sprossen darzubieten. 

Der grössere See hat in der Mitte ungefähr 130 Fuss Tiefe. Seine Quellen sind sehr 
reichlich, denn das Wasser in dem Abzugskanal stürzt mit Heftigkeit fort, ohne eine Ab- 
nahme des Sees zu bewirken; zugleich werden fortwährend eine Menge Blasen hervorge- 
stossen, welche mit €reräusch auf der Oberfläche zerplatzen. Der ein wenige» weiter ins 
Land hinein liegende Lago. di San Giovanni ist der am mindesten tiefe, da man mit 75 Fuss 
den Grund erreicht; der kleinste aber, der Lago delle Colonnelle^ der nichts als ein "winzi- 
ger Teidt ist, erreicht eine Tiefe von 170 Fuss. Von diesen beiden hat der erstere blosses 
Sauerwasser ohne Beisatz von Schwefel, was man seiner geringen Tiefe zuschreibt; der letz- 
tere aber dasselbe Wasser wie der Lago delle hole Natanti. 

Im Alterthume war dies Wasser sehr berühmt wegen seiner Heilkraft, und man findet 
noch jetzt die Ruinen ehemaliger Bäder am grössten See, auch war hier das bekannte Ora- 
kel des Faunus; beim Lago di San Giomnni aber sieht man eine Menge anderer Trümmer, 
die einer Ortschaft aus dem Mittelalter anzugehören scheinen. In dieser Gegend sind die 
neuem TraTcrtinsteinbrüche, sowie auf der rechten Seite des Weges, gegen den Teverone 
zu, die altem sind. Der Abiall beim Behaaen der Steine hat neben beiden grosse, jetzt 
überwachsene Hügel gebildet. 

Gleich hinter der Brücke über den Kanal der Aqua Albula^ wie das Schwefelwasser 
ehemals hiess, erblickt man links vom Wege ein altes Grab, und bald nachher noch ein an- 
i.en»\ zwei Miglien weif er, und also 16 Miglien von Rom^ passirt man auf einer Brücke, 
Ponte Lucanof den Teverone^ und trifft sogleich zur Linken das aus grossen Quadern von 
Travertin aufgebaute, nnd bis auf einige im Mittelalter, als man es zur Festun;; einrichtete, 
geschehene Veränderungen nnd Beschädigungen, ertraglich wohl erhaltene Grabmal der Fa- 
milie PiJkUTiA: es ist in seiner Konstrnkzion dem der Caecilia Metella an der Via Appia 
ähnlich. Gradevor kommt der Weg von der Osteria delt Osa her, links aber geht die 
Strasse auf Tivoli hin. Diese, nachdem man an zwei, nach rechts liegenden Gräbern vorbei 
ist, theilt sich: gradezn geht die alte Via Tihurdna: rechts mit einem grossen Bogen, durch 
einen angenehmen Oelwald hindurch, der erst von PiOs VI. angelegte neuere Fahrweg. Auf 
diesem tiifft man alsbald einen Queerweg an, der von Tivoli herab zur Villa des Hadrian 
fiihrt: und an eben dieser Stelle erreicht auch der von der Osa herkommende alte Weg, 
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denen einer Arm auf PofUe Lucano ging, die grosse Strasse. Nadidem ^ese letztere im 
Bogen am Berge hinaof, imd bei einigen unbedeutenden Ruinen vorbeigegangen, gelangt sie 
sum obem Theil der Stadt, yon wo ein^f schöne Aussiebt auf die ungei&hr 800 Fbss tiefer 
liegende Kampagne ist 

Der andere Weg, welcher gradcasn den etwas steilen Abhang h]nau%eht, ist nngleidi 
kürzer, aber auch viel unbequemer als der andere. Man trifit sogleich die 4iffiien Rinnen^ 
welche von oben herab das Wasser des Teperone zur BewSsserung der unten liegenden Gir- 
ten hinableiten, dann kommt, etwa auf halber Höhe links die älteste Fia TihurUna herauf^ 
und nicht lange nachher tritt man, an der Villa des Maecbnas rechts vorbeigehend, in den 
untern TheU der Stadt ein. Die beiden alten Strassen gingen indessen nach ihrer Vereini« 
gung, etwas mehr zur Linken, durch die Villa selbst, wo sie auf einer Strecke mit einem 
Gewölbe überdeckt waren, welches noch jetzt existirt 
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Bedeutend von dem so eben beschriebenen wich der Slteste Weg von Rom nach Tivoli 
ab , und zwar wegen des damals noch nicht abgeleiteten Sumpfs der Aqua Aibula. Man 
kann sich die Beschaffenheit des Bodens «in dieser Gegend so vorstellen : Die Gebirge von 
Tivoli^ ^8 letzte Ausläufe desApemiins gegen das Meer hin, sind Kalkgebirge« die sich von 
Tivoli gegen den Monte Gennaro\, nnd weiterhin, immer mehr zurückziehen, und zugleich 
etwas steil abdällen; doch treten zwischen der Stadt und dem Berge, die kegeiförmigen Er- 
höhnngen, auf welchen Monticelli und Sani* Angelo liegen *), aus der grossen Kette in der 
Richtung gegen das Meer vor, biegen gleich hinter Sani* Angelo nach Südeti um, foUen als- 
bald von der Höhe von dreissig bis vierzig Fuss über dem Boden ab, und verlaufen sich, in 
ungefähr paralleler Richtung mit dem grossen Gebirge, gegen den Teperone zu. So wird hier 
also eine Art von Busen gebildet, den das Kalkgebirge, in Gestalt einer Sichel, nmschliesst, 
deren Oeffiiung gegen Süden ist. Der Boden dieses ehemaligen Meerbusens ist jetzt eine 
grosse, fielst vollkommene, steUenwetse sehr wenig gegen den Fluss abfallende Ebene, aus 
Travertinstein gebildet, der hier an den meisten Stellen zu Tage liegt; doch befindet sich an 
der Seite gegen den Hügel von CasielF Arcione zu, der Schwefelsee der Aqua Alhula, Der 
Kanal, durch welchen das Wasser dieses Sees, in den Teperone abgeleitet wird, ist künstlich, 
und man kann sowohl ans der Breite des Kanals, als vorzüglich auch ans der Heftigkeit, mit 
weldier das Wasser fortstürzt, abnehmen, dass die unterirdischen Quellen des Sees sehr 
reichhaltig sein müssen, und dass also, früher als jener Abzug vorhanden war, gewiss der 
grösste Theil der Ebene gegen den Fluss hin, welche Ebene nur um wenige Fusse höher ist 
ah das Wasser des Sees, überschwemmt sein musste. Man sieht noch jetzt an allen Stellen, 
die keinen unmittelbaren Abfluss gegen den Teperone haben, die deutlichen Spuren derjeni- 
gen Ueberschwemmnng, welche entstand, als sich im Mittelalter der damalige Kanal vet- 
stopft hatte. 

Indem nnn die erste Strasse nach Tipoli angelegt werden sollte, sah man sich genöthigt, 
von der graden Linie abzuweichen, und den Weg mehr gegen die Hügel von Moniicelli zu, 
hinter dem Schwefelsee nicht blos, sondern auch hinter dem andern von San üidpanni fort- 
zuführen; und diese Strasse ist noch jetzt grösstentheils zu erkennen. Es wird nämlich kei- 
neswegs richtig befunden, was man gewöhnlich annimmt, dass diese älteste Strasse die Rkh- 
tnng der spätem erst nahe vor dem Schwefelsee, in der Gegend yaa Castelf Arcione vev* 



*) Diese beiden OrtscIuAen liegen auf zwei besondem Spitzen, auf ehier dritten aber sieht man 
die Ruinen einer Tei&Uenen Borg. 
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lassen habe, denn dies tvikrde eineli bedeutenden, and gans onnütsen Umweg gegeben haben, 
dergleichen bei den alten Strassen nie statt findet: aneh ist in der starkhfigeligen Gegend 
nicht die leiseste Spur eines irflhem Weges sichtbar. Weit natürlicher mnss es also schei- 
nen, deiqenigen Weg fiir die alte Strasse va nehmen, welcher bei der O^teria del FornOt 
aehtdiaib Higlien von Rot/h üides abbiegt; vorzüglich da derselbe nnlängbar alt ist, wie sich 
an mehreren Gräbern mid noch besser an einem kleinen Stücke alten Pflasters erkennen 
Itet. Er zieht sich mit einigen Krümmungen zwischen den niedrigen Hügeln in der öden 
Gegend fort, und man trifil ausser den auch meistens sehr zerstörten Gräbern, nichts an, 
was die Aufinerksamkeit auf sich ziehen könnte, wenn es nicht etwa das anderthalb Bfiglien 
▼<m der Osierta dei Form in geringer Enlfemung zur Linken sich findende Mauerwerk eines 
alten, sehr grossen Wasserbehälters wäre. 

Nach fünf Aüglien vom Anfange des Weges theilt sich derselbe; links geht es nach 
Monikelli^ rechts eben dorthin5 nach San Polo und auch nach Tivoli^ doch wird dieser letz- 
tere Weg mit seinen Tcrschiedenen Aermen jetzt fast nur als Feldweg benutzt Nach we* 
Biger als zwei Miglien trifft man auf ihm fchon den Kslkstelnboden und etliche verfallene 
Ifiluser, wo der eigentliche Weg gegen Moniieeili zu, ein anderer aber zur Rechten,, am See 
Ton San Giovanni vorbei , auf den Weg von MonHcelii nach Tivoli^ und also nach Tivoli 
flihrt: dies mnss der alte sein. Zwar ist seit der Trennung von der Stresse von Monticelli 
nicht die geringste Spur alten Pflasters sichtbar gewesen, und kommt auch .nicht in der gan» 
zen Ebene zum Vorschein, welche man jetzt durchschneidet; aber ein altes Grab zur Lin- 
ken, imd die Natur des Bodens beweisen, dass hier die frühere Strasse, wenn Vuch nicht 
immer genau, doch meistens sehr nahe in der Richtung des jetzigen Weges gegangen sein 
müsse. YieUeicht war auch die erstere in dieser Gegend gar nicht eimnal ^pflastert, oder 
die Steine wurden beim Bau der nachherigen Strasse angewendet^ welche jene aberflüssig 
machte. Blan kommt dicht beim See von San Giovanni und bei den. grossen Travertinstein» 
brüchen Torbei, welche das Material zu der Peterskirche und andern Gebäuden des neuem 
Roms lieferten; sieht mehrere Gehöfte in geringer Entfernung liegen; erreicht dann einen von 
Monticelli herkommenden Weg, und tritt in einen Oelwald am Fusse des Gebirdts ein. Hie- 
rauf passirt man den Teverone auf einer neuem Brücke, Ponte delV Ae^uoria^ vor welcher, 
die Ueberreste einer alten sichtbar sind, und geht nun den steilen Abhang des Berges hinaui^ 
wo ein sehr gut erhaltenes Stück der alten Strasse ist, die sich gleich nachher mit der an- 
dem, von Ponie Imcoro herkommenden, vereinigt, und ehemals durch die Villa des Maecb- 
KAS hindurchging. 

Die vorhin erwähnte Strasse nach Moniieeili^ an dessen Stelle ehemals Cenina oder Cor^ 
nicuhsm lag, ist ebenfalls alt; schon das Pflaster der jetzigen Strasse aus zerschlagenen Kalk- 
steinen deutet darauf hin, gewiss aber wird es durch zwei Gräber, welche man zur Rech- 
ten findet. Wäre nicht die älteste Fia THurtina^ aller Wahrscheinlichkeit nach, schon vor- 
handen gewesen, als man diese Strasse anlegte, so möchte es kaum zu begreifen sein, warum 
man sie nicht lieber von der ebenfalls alten Strasse nach Sant^ ^ngelo und Palombara abge- 
leitet hätte, was weit näher gewesen sein würde, als von der Stelle der Osteria del Forno 
eine neue Strasse zu machen; so aber ist es sehr natürlich, indem fänf Miglien des Pflasteü^ 
bereits vorhanden waren, und überdies der Boden hier weit minder uneben ist, als von der 
andern Strasse her. 

Monticelli ist ein kleiner, aber, hübsch gelegener Ort. Von den zwei nahen Spitzen des 
kleinen Berges nimmt die eine das Kastell, die andere ein Kloster ein; in der Mitte der Ver^ 
tiefimg aber liegt eine hübsche Kirche, und die Stadt zieht sich vom Kastell bis zu dieser 
hinab. 
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Nach Tivoli steigt man auf einer andern Strasse den Berg hinontcr, und gelangt bald an 
eine Brücke, wo mehrere Wege zusammentreffen: derjenige, von welchem beim Anfang der 
Ebene die filteste Via Tiburiina abbog, ein anderer nach Tivoli^ und ein dritter nach Po» 
lomb€tra führender. S<^iUgt man den mittelsten ein, so erreicht man auf diesem, wie die 
übrigen, ganz unbedeutendem Feldwege, bald die Stelle, wo die. von rechts herkommende, 
Torhin beschriebene, filteste Via Tiburtina ihn trifft, und gelangt so nach Tivoli. 



m. 

Die Gründung der alten Stadt geschah, der Sage nach, durch die Sikuler, welche die- 
selbe Sikelion nannten: diese aber wurden durch Katillds, welcher mit einer Kolonie Ar- 
giTer hieherkam, rerjagt, und die Stadt Snderle mit den Bewohnern auch den Namen; denn 
sie ward jetzt Tihur genannt, nach des Katillus Ältestem Sohne. Sichere Nachrichten über 
Tibur giebterst die römische Geschichte: zuvörderst die Kriege mit der Stadt, um sie zu 
untei^ochen, dann die sie betreffenden Begebenheiten, als sie schon unter der Herrschaft der 
Eroberer stand« Die Lieblichkeit des Orts zog bald die reichen Römer hieher, und eine 
grosse Menge von Villen ward in der Umgebung erbaut, deren Trümmer noch jelzt sichtbar 
sind. So genoss Tibur eines glücklichen Friedens bis die Einfülle der Barbaren auch ihm 
▼erderblich wurden: Totila eroberte und verwüstete es auf möglichst barbarische Art; und 
auch später, in den unruhigen Zeiten des Mittelalters, ward es mehrmals von den Kaisem, 
den Päpsten oder den römischen Grossen belagert und genommen. Jetzt ist Tivoli nicht 
unbedeutend, aber kaum wohlhabend zu nennen, und der grosse Zufluss von Fremden, die 
hier meistens nur sehr kurze Zeit verweilen, hat auf die Einwohner die schlimmste Einwir- 
kung gehabt, und den Hangel an Moralität hervorgebracht, der hier, nngleidi mehr als in 
irgend einem andern Orte in der Nähe Roms^ merklich ist 

Die Reste aus dem Alterthume, in der Stadt, mehr aber noch in der Umgegend, sind 
beträchtlich, vorzüglich die IVümmer der Villen, mit welchen die Abhänge des Gebirgs be- 
deckt waren; am meisten zeichnet sich die sehr weitlänftige, aber auch sehr zerstörte Villa 
des Hadrian aus, welche in der Ebene unterhalb der Stadt gelegen ist Von den Tempeln 
sind die beiden der Vesta und der Sibylla die am besten erhaltenen, doch auch noch an- 
dere kenntlich. Die genaue Beschreibung aller dieser Alterthümer, findet sich indessen in 
sehr vielen Büchern, und so mag sie hier übergangen werden, ebenso wie die der prächti- 
gen aber gesehmacklosen Villa «TEsTE, der einzigen neuem hier vorhandenen, die jetzt auch 
schon stark im Verüedl ist 

Tivoli liegt am Ende des Aniothals, da wo die nicht unbeträchtlichen Berge, welche 
dasselbe einschliessen, steil genug gegen die Ebene abfidlen. Der Fluss bildet, wegen dieser 
plötzlichen und bedeutenden Veränderung des Niveauos, mehrere Wasserßiile, welche eben 
die Hauptursache der malerischen Schönheit der Gegend sind. Durch den Sinter, den der- 
selbe mit sich führt, haben sich hier, schon seit undenklichen Jahren, Massen von Travertin- 
stein gebildet, die sich sechshundert Fuss und mehr über die Ebene erheben, und von die- 
sen Travertinfelsen stürzt eben das Wasser herab. So wie indessen dasselbe den Stein ge- 
bildet hat, so wirkt nun auch der Fall der grossen Wassermasse zerstörenli auf die Felsen 
ein, vorzüglich da der Travertin im feuchten Zustande nicht eben hart ist Fortwährend ge- 
schehen also grössere oder kleinere Veränderungen durch den Einsturz von Felsenmassen, 
denen das Wasser unten die Stütze weggespült hat, und man kann mit Gewissheit behaup- 
ten, dass der grosse Fall, von welchem Horaz spricht, an einer ganz andern Stelle war, als 
der jetzige, welchen SiXTUS V. in die Gestalt bringen liess, die er noch jetzt zeigt.. Ehe- 
mals 
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mab mius nSmlich Mos an einer einzigen Stelle weiter unterwärts, wo man noch Spnren 
des alten römischen, mit fünf bis sechs Fass dicker Travertinrinde überzogenen Wehrs findet, 
ein grosser Fall gewesen sein. Die Gewalt des Stroms veränderte diesen, in den Zeiten, 
wo nicht auf solche Dinge geachtet wurde, und erst SiXTUS V. liess durch den Architekten 
Fontana den jetzigen Fall anlegen, und zugleich seitwärts, mit Durchbrechung des Felsens, 
einen Theil des Wassers auf einer andern Stelle niederstürzen, um beim Anschwellen des 
Flusses die Gewalt zu vermindern. Das aus grossen Quadern bestehende, zwölf bis sechs- 
zehn Fuss sich stromaufwärts erstreckende Wehr des grossen Falls, wird immer sorgfaltig 
unterhalten, um ein neues Wegspülen des Randes, und also eine neue Veränderung des Falls 
zu vermeiden. Unten aber äqdert der heftige Anschlag der herabstürzenden Wasser, ohne 
Aufhören die Gestalt des Felsens, und erst vor sechszehn Jahren wurde die steinerne Brücke, 
Ponte di San Rocco^ die stromabwärts vom grossen Fall, aber noch in sehr bedeutender 
Höhe über den, unten zwischen den Felsen brausend hi!ndurchstürzenden Strom führte, da- 
durch in den Abgrund geworfen, dass auf der einen Seite sich ein grosses Stück des Felsens 
ablöste, auf welchem sie ruhte; der elenden hölzernen Brücke, die ihre Stelle einnimmt, 
steht vielleicht bald dasselbe Schicksal bevor, und ebenso möchte sich im Laufe der Jahr-., 
hunderte die Neptunsgrotte, von welcher man die schönste 'Ansicht der aus der Höhe herab- 
stürzenden Wasser hat, sowie die Sibyllengrotte, wo der ganze Fluss sich in einen Abgrund 
hinunterwirft, und unter den Felsen, die hier eine natürliche Brücke, Ponte Lupo^ bilden, 
auf kurze Zeit verschwindet, so verändern, dass die jetzigen Beschreibungen nicht mehr pas- 
sen würden. 

Fast noch malerischer als der grosse Fall, sind die kleinen Fälle, die sogenannten Casca- 
uHeny welche entstehen, indem aus dem Flusse, noch oberhalb des grossen Sturzes, mehrere 
Kanäle abgehen, die das Wasser durch die Stadt selbst führen, wo es Mühlen von mancher- < 
lei Art treibt, und nachher an mehreren Stellen, den Felsen hinunter, auf welchem oben die 
Stadt liegt, in den Teverone fällt, der hier selbst, stark brausend, in seinem Felsenbette rasch 
fortfliesst 



IV. 

Der untere Weg von Tivoli nach Palesirina ist schon früher beschrieben worden: es 
bleibt also noch der obere, durch die Berge, welcher zwar sehr beschwerlich^ auch der Zeit 
nach, länger als der untere ist, aber durch die Menge der schönen Ansichten, welche er dar- 
bietet, völlig für die Mühe des Kletterns zwischen den Bergen entschädigt. 

Man geht aus derselben Porta Santa Croce hinaus, zu welcher man auf der grossen 
Fahlstrasse hereingekommen, und dann auf dieser, bei etlichen Landhäusern vorbei, auf einem 
Ikiks abbiegenden Seitenwege fort« Derselbe zieht sich, ungefähr in gleicher Höhe, an den 
Bergen, Monte RipoH und nachher Monte Spaccato fort, welcher letztere den Namen von 
einer über viertehalbhundert Fuss tiefen Spalte auf seinem Gipfel hat, die wahrsdieinlich 
vte .einem Erdbeben herrührt. Den Abhang der Berge , in welchen die Strasse eingeschnit- 
ften isti, bedecken fast überall Oelwälder. zwischen denen hindurch, man von Zeit zu Zeit 
die Aussicht auf Rom^ die Kampagne, das Meer, and vorne auf das Albanergebirge geniesst*, 
jDiiten am Fuss des Berges erkennt man die Ruinen der Villa des Hadrian an den vielen 
«wisehen ihnen befindlichen Zypressen. Neben der Strasse selbst sind einige neuere Land- 
bäoser, und die Trümmer vieler alter Villen sichtbar. Der anfangs recht gut fahrbare Weg 
wird nach und nach immer schlechter und zugleich unkenntlicher, und mancherlei Seiten- 
wege gehen, vorzüglich nach rechtshin, ab. Man kommt, das Casale de Betti links lassend, 
nach dem etwas über drei MJglien von Tivoli entfernten GericomiOf und geht von hier, wo 

15 
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der Weg fortwährend bedeutende KrQmmnngen macht, anf San Gregörio sa. Indessen fthrt 
zu eben diesem Orte auch ein näherer Weg über Casale de Beiti durch eine 5de Gegend, 
der in alter Zeit betretener gewesen sein mnss als jetzt, weil -sich an mehreren Stellen TrAm> 
'mer alter Gebäude finden, die, wenn auch wenig bedeutend, doch ehemalige Kultur in die^ 
ser Gegend anzeigen. Ein vorliegender, niedriger Bergrücken, um welchen sich eben der 
andere, grössere Weg aussen herumzieht, verdeckt die Aussicht auf die Kampagne, und nur 
im Gebirge, gegen das Thal des Anio hin, werden zwei Ortschaften sichtbar, Castei Mo' 
dama und Siciliano^ zu welchen vom Casale de* Betti ebenfalls Wege fuhren. 

Nach etwa zwei Miglien kommt rechts von hinten her die andere Strasse herauf; man 
geht durch einen kleinen Kastanienwald, und bald nachher, indem sich der Weg aehon in 
die Berge hineingezogen, theilt er sich auch: ein Arm geht zu dem jenseit eines Bergrfickens- 
liegenden Kloster von Santa * Maria Nuopa » unten aber ein anderer nach San GregoriOj 
welches sogleich im Grunde des Thals sichtbar wird. Der Ort ist klein, aber sammt dem 
Kastell, malerisch auf einem Felsen mit . senkrechten Wänden gelegen ; unten flie&st ein Bach, 
der sich nachher mit mehreren andern vereinigt, bei San Fiitorino^ dem alten Aesula vor« 
beigeht, und als Rio Acquanera in den Teperone f^lU. Auf der andern Seite des Thals liegt^ 
gegen die Ebene zu, der Berg San Filippo^ und auf ihm ein weitiänftiges altes Kastell in 
Ruinen. 

Der Weg tritt wieder ins Gebirge ein, und geht mit vielen Krümmungen fort; nach an- 
derthalb Miglien erreicht man Casapi einen kleinen, und wie San Gregörio, auf einem senk^ 
rechten, wenig hohen Felsen gelegenen Ort^ an welchem der holprige Weg vorbei, und dann, 
steigend und sich senkend, nach Po//, dem alten Bola, fuhrt, welches anf einer Anhöhe, in 
einem weiten, gegen Rom zu ofihen, und erträglich gut angebauten Thale liegt Von hier 
BSich' Palesirina geht ein sehr schlechter Weg, der zuerst über zwei Bäche, ohne Brücken, 
führt, dann aber in einem Thale zu bedeutender Höhe aufwärts steigt. Oben angekommen, 
trifft man links einen von Capranica herkommenden Weg, und hat den auch nach dieser 
Seite steil abfallenden Berg von 'Palestrina, auf welchem Casiel San Pietro liegt, nahe vor 
sich. Der Weg geht links an einem kleinen Fichtengehölz, und dann am Kastell selbst vor- 
bei; w,o man nun entweder gradezu auf einer sehr beschwerlichen Strasse nach Palestrina 
hinunter gehen, oder auch den Umweg durch den kleinen Ort selbst machen kann, um die 
bequemere Strasse zu treffen. 



■V. 

Bei Tivoli fingt die ria Valeria an, die über Carsolt und Alba F^ceneis ans Adria* 
tische Meer fohrt. Sie geht 13 Miglien längs dem Teperone^ allen Windungen desselben foU 
gend, und ist hier sehr einf&rmig; nur selten öfl&iet sich das enge Thai auf kurze Zeit, sonst 
ist man immer von nicht unbedeutenden Bergen eingeschlossen, an deren Abhänge einzelae 
Dörfer und kleine Städte liegen. Nach jenen 13 Miglien aber, wo der Fluss eine starke 
Biegung rechtshin macht, oder vielmehr von dort herkommt, behält die F'ia Fahria die 
grade Richtung und geht über Rio Freddo nach Carsoli; am Flusse entlang aber sieUt aioii 
die Fia Sublacensis, so genannt nach Suhlaqueumy jetzt SuBiaco, wohin sie führt 

Man passirt in Tipoli den Anio auf der elenden hölzernen Brücke, Ponte di San Rocc^, 
nnterhalb des grossen WasserfiiUs, und geht dann zur Porta Sant* Angelo hinaus, imm«r 
den Fluss zur Rechten behaltend. Der Berg auf der entgegengesetzten Seite, Monte Santa 
Crocej ist der ehemalige Mons Catilltis^ an welchem Ruinen von Villen, und dicht an der 
Strasse von Gräbern befindlich sind.' Mehrere Giessbäche dnrchsdmeiden den Weg, über 
vvelche zum Theil alte Brücken führen; auch Substrukzionen der alten Strasse geg^n den 
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« 

Fluss hin kommen an mehreren SteUen zum Vorschein, vorzüglich da, wo 3 Miglien ron 
7>Vo/r, ein Weg links nach San Polo abgeht. Zwei Miglien weiter, erscheinen dicht ^nr 
Rechten die Reste eines alten Kastells, Saccomuro genannt, und zugleich zeigt sich auf einem 
niedrigen, isolirten Berge, der kleine Ort Gastet Madama, links aber geht wieder ein Weg 
nach San Polo ab. Der hohe Monte Gennaro^ wahrscheinlich der alte Lucretilts^ kommt 
sehr gut zum Vorschein, und nach 8 Miglien von Tiv&li ein sehr hübsch gelegenes Kloster 
zur Rechten des .Wegs, neben weichem in einiger Tiefe der ^into brausend fortstürzt; links 
aber am Abhänge der Berge, jedoch nahe au der Strasse, erhebt sich Fico-Faro, das alte 
Varia oder Vicue Fariae^ von welchem noch Reste der alten Stadtmauern aus Quadern sicht- 
bar sindi 

Hinter Ficö9aro theilt sich der Weg: rechts, am Flusse entlang, geht die jetzige Fahr- 
strasse, stellenweise in den Felsen eingeschnitten, der Fluss tief unten, vorzüglich , bei dem 
Kloster von San Gosimato^ wo die Ufer hohe und senkrechte FelsenwSnde sind; gradeaus 
geht die Fia Faleria zu dem vorne liegenden Gantalupo in Bardella hin, tri£ft jedoch hin- 
ter diesem Orte alsbald wieder mit der jetzigen Strasse zusammen; links aber fuhrt ein Weg 
nach Rocca Giovane^ Ucenza und Givitella^ kleinen Ortschaften, welche sämmtlich in einem 
angenehmen Thale liegen, der alten Fallis Ustiea des Horaz. Der Bach, welcher durch 
dasselbe fliesst, ehemals Digentia genannt, heisst jetzt Licenza^ und hat also noch fast den 
alten Namen, welchen er auch der kleinen, im Mittelalter entstandenen Ortschaft mitgeiheilt 
hat; ebenso erkennt man in Bardella leicht Mandela., wenn auch vielleicht der alte Ort ein 
wenig tiefer und näher am Bache Digentia lag. In Rocca Giot^ane, einer auf steilem Felsen 
gelegenen Ortschaft beim Eingange des Thals, ist. fast mit Gewissheit das Fänunt Facunae 
asizun^hmcn; die Föns Blandueiae aber entspricht eine^ klaren Quelle unterhalb Givitella, 
wo also die Villa des fiouAZ sein musste. Trümmer derselben sind nicht mehr vorhanden; 
denn es möchte schwer zu beweisen* sein, dass einige unförmliche Reste von Mauerwerk mit 
netzförmiger Arbeit, welche sich in dieser Gegend fii^den, grade ihr und keinem andern Ge- 
bftude zugehört hätten. 

Auf der Haupfstrasse in dem engen Thale fortgehend, trifft man noch immer, wie schon 
auf der ganzen Strecke von Tivoli her, Weinpflanznngen und selbst Ackerfelder, wo es der 
Boden nur erlaubt. N^ch ndehr als 4 Miglien von Ficoparo gelangt man zu einem kleinen 
Bache ohne Brücke, dessen breites Bette aber deutlich zeigt, dass er zur Regenzeit breit und 
reissend sein müsse; die Spuren einer alten Brücke sind sichtbar. Gleich darauf erreicht 
man die Osteriq della Ferrata, die alte Stazion Ad Lamnas^ nahe 13 Miglien von Tivoli^ 
wo ^e Scheidung del* Via Suhlacensis von der Faleria %\9\t findet: die efstere bleibt wi 
sriir gnfer Falu*weg, die letztere aber ist fortan schwer mit Wagen zu pässiren. Sie f&hrt 
zunächst, an den vortiegenden niedrigen Bexgen aufwärts steigend, nach dem 3 Miglien ent- 
fernten DoHe Bio Freddo^ wo ein Stück von ihr« das erste alte Pflaster seit Tivoli^ sichtbar 
ist, und hierauf nach dem nur wenig weiter gelegenen Kasale von San Giorgio^ wo rechts 
ein Weg auf Arsoli und nach der Fia Suhlacensis abbiegt, der altes Pflaster zeigt. Die Fia 
FäUtiß selbst ist von San Giorgio an, eine Strecke hindurch nicht melir im Gebranch, son^ 
derb der jetzige Weg geht etwas rechts zur Osteria del Gavaliere^ wo die neapolitanische 
&finze ist, vereinigt sich aber doch bald, und zwar noch ehe man den Fluss Twrano passirt, 
wieder mit der alten Sfrasse. 

Etwas mehr als eine Miglie von der OsUria del Gapaliere^ zur Linken an der Fia Fa^ 
leriaj arscheinen die Ruinen des alten Carsoli, auf einem massigen, in der Ebene, Piano del 
Ca^aliere^ gelegenen Hügel. Hier sind, vx>rzüglieh anf der Seite gegen Rom hin, grosse ky- 
klo^pische Mauern aus Kalkstein sichdiar; auch findet sieh ein Stück der alten Strasse. An- 
derthAUr Büglie» hinter den Riiinen Mht mui über den hier noch sehr unbcdeutMiden Turano^ 

15* ' 
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und wieder oach anderthalb Miglien trifft man den kleinen Ort Carsoii oder Celle di Car^ 
soli^ der nach der Zerstörung der alten Stadt entstanden. Hier befindet man aieh schon 
wieder zwischen den Bergen, und geht nun, aUmShlig aufwärts steigend, auf Tagliacozzo 
zu; rechts an den Bergen erscheinen die Ortschaften Filla Romana und Monte Sahbionese, 
Nach 4 Miglien von Carsoii trifft man das Kasale Li Collie Ton wo man stärker anfingt zu 
steigen; oben liegt Rocca di Cerro^ wo die Fia Valeria^ dem alten Pflaster nach zu urthei- 
len, etwas links von der jetzigen, mit Windungen abwärts steigenden Strasse blieb: unten 
biegt von dieser letztem ein Weg auf Capistrello und Sora ab. Ungefähr 10 Miglien Ton 
Carsoii liegt Tagliacozzo^ ein massiger Ort auf der Fia Valeria^ welche von hier in die 
Ebene hinabsteigend, dicht an Scurgola vorbei und durch Capelle hindurch unterhalb Alba 
fortgeht, welches zur Linken auf der Anhöhe, und drunter der kleine Oi*t Androsano Uegen 
bleibt. Von Carsoii bis hieher sind 18 bis 19 Miglien. 

Die Ruinen von Alba sind bedeutend: kyklopische Mauern aus Vielecken von Kalkstein^ 
vorzüglich auf dem steilen Felsen der alten Burg; ein zur Kirche eingerichteter Tempel, ein 
Theater und ein Amphitheater; diese beiden letztem jedoch sehr stark verfallen. Die jetzige 
Stadt enthält weiter nichts sehenswerthes, 'wenn man die schöne Aussicht abrechnen will, 
welche man Ton der Höhe des Felsens auf den See von Fucino^ und die grosse Menge den« 
selben umgebender Oerter geniesst: diese letztem liegen zum Theil in der Ebene, zumTheil 
an den Bergen hinauf, unter welchen sich der hohe, nördlich von Alba gelegene Monte Vt^ 
lino^ einer der höchsten Punkte der Apenninen, auszeichnet. 



Auf dem Wege, welcher unterhalb Rocca di Cerr& rechts auf Capistrelh abgeht, er- 
reicht man nach 4 bis 5 Miglien den kleinen, in einiger Höhe gelegenen Ort Petrella. Nahe 
vor demselben, da wo zur Rechten am Abhänge, das Dorf Verecchia liegt, ist eine Quelle, 
deren Wasser über die Strasse fliesst, dann aber bald zur Linken sich unter der Erde ver- 
birgt, erst bei dem, fast 3 Miglien entfernten Tagliacozzo wieder zum Vorschein kommt, 
und hierauf den kleinen Fluss Ismele bildet. Gleich hinter Petrella n^ bei Cappadocia^ sind 
die Quellen des Liris oder Garigliano^ der von hier durch das Thal von Nerfa^ bei Ca- 
pistrello vorbei, nach Sora fliesst; neben ihm geht der Weg nach Capistrello entlang, wel» 
ches ungefähr 13 Miglien von Rocca di Cerro entfernt ist Unterhalb der Stadt, nahe beim 
Lirisy ist die Mündung des grossen Abieiters des Sees von Fucino^ welchen unter des Kaisers 
Klaudius Regierung, nach Suetonics Angabe, -dreissigtausend Menschen in elf Jahren voll« 
endeten, der aber doch eigentlich nie in Gebrauch kam, und sich bald wieder verstopfte. 
Jetzt ist man damit beschäftigt, ihn auszuräumen, und hofft dadurch die Oberflftche des Sees 
bedeutend zu erniedrigen, also rund umher viel Land zu gewinnen. Der Hanptkanal ist bei 
einer Höhe von 20 Fuss.und drüber, die aber vielleicht weiter einwärts geringer wird, auf 
eine Strecke von fast 4 Miglien durch den Berg gebrochen, der zwischen dem See und dem 
Garigliano liegt: eine Menge senkrechter Schachte und schief geneigter Stollen, führten von 
allen Seiten zu demselben hinab, doch sind auch diese fast alle verschüttet« Uebrigens ist 
der Abieiter an sich eine ganz unnütze Sache, denn das Wasser des Sees, wenn dieser bis* 
weilen ungewöhnlich anschwillt, fliesst durch ein Loch ab, Os Pitonii oder gewöhnlich La 
Pedogna genannt, welches sich, nicht fem von der Mündung des Ahleiters, gegen Imco hin, 
befindet; wo aber dies Wasser wieder zum Vorschein komme, ist nicht bekannt, ob^eich 
man gewöhnlich, wiewohl vielleicht etwas übereilt, die Quellen des Liris ^ des Amö^ des 
Fibrenus^ der A^ua Martia und anderer kleiner Bäche aus dem See ableitet, welche aber 
doch, eben weil sie beständig sind, durch den Abfluss der Pedogna nnr allen&Us einen Za* 
wachs erhalten können. Aach wäre noch zu untersuchen, ob das Wasser aller dieser Qael* 
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len dieselbe chemlsclie BeschaffeiJieit habe als das des Fueino^ welches sich durch eine aas- 
nehmende Klarheit and Reinheit auszeichnet. 

Nahe bei dieser Pedogna sind einige Reste alten Mauerwerks sichtbar, welche man 
einem ehemaligen Tempel des Fucinus zugehörig glaubte; dieser Tempel ward nachher in 
eine Kirche verwandelt, die aber auch schon ganz yeriallen ist. 



VI. 

Bei der Oueria Ferraia geht rechts eine alte Strasse ab, unterhalb Roptano und Arsoii 
fort, und bei San Giorgio wieder mit der Via Valeria zusammenfallend, für welche sie oft, 
wiew^ohl mit Unrecht, genommen ist. Ob sie schon Torhanden war, als Nero den Weg 
nach Subiaqueum pflastern liess, der dann unterhalb Ro piano von ihr abging, oder ob die 
Via Sublacensis wirklich von Osttria Ferraia oder Ad Lamnas ihren Anfang nahm, und 
dias übrige Stück des alten Wegs von Roviano bis San Giorgio später gepflastert worden, 
Iftsst sich nicht mehr ausmachen; gewiss aber ist, dass in der Folgezeit die Via Sublacensis 
immer Ton Ad Lamnas an gerechnet wurde. Diese Strasse war zur Zeit des Papstes Pius VI. 
in einem traurigen Zustande, und desshalb liess dieser, der für sein früheres Bisthum Subiaco 
eine besondere Vorliebe hatte, die schöne Fahrstrasse dorthin bauen, welche meistens der 
Richtung des alten Weges folgt, der aber auch hiedurch fast ganz zerstört ist. 

Nach einer Miglie von der Osteria della Ferraia trifll; man zur Rechten die Trümmer 
einer alten Brücke über den Anio^ der hier besonders reissend ist; nach drittehalb Miglien 
aber, nachdem man mehrere unbedeutende Bäche passirt ist, kommt ein Queerweg, der von 
dem auf steilen Felsen zur Linken liegenden Ropiano nach Aniicoli auf dem jenseitigen Ufer 
führt; der Fluss hat hier eine Brücke. Die alte Strasse blieb nua immer in der Nähe des 
Flusses, und durchschnitt die grosse Ebene, welche sich hier befindet; die neuere folgt noch 
eine Zeitlang dem alten Verbindungswege mit der Via Valeria. und biegt dann erst rechts 
ab, sodass sie sich im Bogen, am Fuss der Berge herumzieht; doch fallen beide schon vor 
Agosia wieder zusammen. Von den Gebirgen kommen überall eine Menge Bäche herab, 
und so ist die Ebene unten sehr wasserreich: Kanäle durchschneiden sie in allen Richtungen, 
am das Wasser abzuleiten; auch ist viel Kultur vodianden. Viertehalb Miglien von Osteria 
Ferraia geht von der jetzigen Strasse links der Weg auf das recht hübsch gelegene Arsoii, 
und dann auf San Giorgio ab: bemerkenswerth sind auf ihm bei der eine halbe Miglie vor 
Arsoii zur Rechten der Strasse liegenden Kirche der Sania Maria di Arsoii^ die Quellen 
der alten Aqua Mariia, von welchen Frontinus schreibt: Concipiiur Mariia^ na Valeria 
ad miUiarium XXXHt,, diveriiculo euniibus ab Urbe Roma dexirorsus, millium passuum 
iriumf via Sublacensi, atque sab Nerone Principe primum straia, ad miUiarium XX XV HL 
sinisirorsus^ inira spaiium passuum duceniorum finiia subsiruciionibus paene siaiim slagnino 
eolore praeviridL Der Sinn dieür Stelle wird durch die unmittelbare Ansicht der Oerter 
völlig klar : Auf der Via Valeria^ beim XXXIIL Meilenstein, war Ad Lamnas, und zugleich 
fing hier die Via Sublacensis an, auf welcher man in Miglien, d. h. bis zum XXXVI. Mei- 
lenstein fortgehen und dann links (aaf den Nebenweg nach Arsoii) abbiegen sollte *), um 
^wei Miglien weiter, also beim XXXVm. Meilenstein, die Quellen zu finden; welches alles 
genau mit der Wahrheit übereinstimmt Jetzt ergiessen diese Quellen ihr Wasser, welches 
den Ruhm des vortrefflichsten von allen nach Rom geleiteten hatte, sogleich in den von Rio 
Freddo herkommenden Bach, der es in den Anio führt. 



*) Ibn erinnere -sich, dass lÜeser Nebenweg die alte Via 8ublacenti$ etwas frfiLer verfiess, als 
bei der jetzigen Struse der FsH ist 
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Anf der grossen Strasse, die mehr und mehr nach rechtshin ihre Richtung nimmt, trifft 
man 5 Miglien von Osteria Ferraia zar Rechten des Weges mehrere starke Quellen, Acgua 
Serena, die sich sogleich za einem Bache vereinigen und in den Teperone fliessen. Dies 
sind die Quellen der Aqua Claudia^ über welche Frontinus bemerkt: Claudia cöncipiütr 
via Sublacensi ad inilliarium XXXVHh^ diver ticulo sinislrorsus intra pßssus CCC^ ex fon^ 
tihus duobus amplissimis et speciosis etc. Von der alten yia Suhlacensis^ \yo noch der 
XXXYin. Meilenstein Torhanden sein soll, was ich indessen versiluoit habe, selbst nachza- 
sebcn , waren die Quellen zur Linken, von der jetzigen zur Rechten , wegen der hier, noch 
statt findenden Verschiedenheit zwischen den Strassen; doch fallen beide bald nachher 9&n- 
sammen, weil der Fluss von der einen Seite, und die Berge von der andern Seite den Raum 
einengen. Mehrere Quellen finden sich auch jetzt noch, welche theils der Aqua Claudia^ 
theils der mit ihr vereinigten Aqua Augusta angehörten. Auf dem jenseitigen Ufer erscheint 
nahebei, auf steilem aber niedrigem Felsen liegend, der kleine Ort Marano^ wohin ein Weg, 
mit Brücke über den Fluss, fuhrt; dann kommt das ebenso gelegene Aosia^ eigentlich Augusia^ 
am diesseitigen Ufer, an weichem unten der Weg dicht vorbeigeht: von Osteria Ferrata bis 
hieher sind üngcfSht* achtehalb Mlglien. Beide Wege müssen von. nun an bis Subiaco immer 
zusammenfallen, weil die Berge und der Fluss, jede Ausweichung verhindern. Inunerfort 
durchschneiden auch jetzt noch eine Menge kleiner Bäche die Richtung der Stratoe, ond er» 
giessen sich theils einzeln, theils vereinigt, in den Aniay welcher nahe zur Seite rauschend 
hinfliessl Rechts in grosser Höhe, nahe am Gipfel der kahlen Berge, erscheinen Roeca di 
Cünterano und Rocca di Mezzo ; links aber, wo sich die hohen Monte* Simbrivini hinziehen, 
liegt auf steiler Felsenspitze Cervara^ ein kleiner Ort mit einem alten KastelL Weinpflan- 
zungen, wo die Reben an Ulmen gezogen werden, nehmen beide Ufer des Flusses ei&v wv 
weit der kulturföhige Boden reicht; di^ Berge aber auf beiden Seiten sind meistens kahL 

Nach fönf Mlglien von Aosta auf der den Windungen des Flusses bestfindig folgenden 
Sitrasse erreicht man Subiaco, eine bedeutende, anf einem isöürten Hügel am Teverone lie* 
gieAde Stadt, mit einem Kastell auf der grössten Höhe. Die Geg<^d ist <mg von Bergen 
eingeschlossen, und obgleich reich an schönen, meistens wilden Ansichten^ doch nicht llr 
Ungere Zeit reizend, indem man sich etwas gedrückt in dieser Umgebung föhlt. 

Das alte Sublaqueum hatte den Namen von drei kftnstliohen Seen, oder vielmehr Tei- 
chen, von welchen der eine anderthalb Miglien aufwärts, miter dem Kloster von Santa 
Schoiastica, der andere dicht daneben, der dritte endlich -in der Nähe derv Stadt watf : alle 
aber vnirden im Jahr 1305 durch eine heftige Ueberschwemmnng zerstört. Aus ihnen nahm 
die Leitung des Anio novus ihren Ursprung, während der Anio vetus dicht oberhalb TipoH 
aus dem Flusse abgeleitet wurde : der erstere Kanal blieb immer am linken Ufer des Flosses.* 

Sublaqueum^ obgleich schon vor Nero vorhanden, erhielt doch erst durch ihn, dessen 
Lieblingsaufenthalt eine Villa in der Nähe war, einige Bedeutung. Von der Villa sind noch 
jetzt Reste vorhanden, ebensowie die Spuren der alten ^en: doch verdienen weder die 
einen, noch die andern aufgesucht zu werden. 
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Von Subiaco nach Trevi^ dem alten Trebi oder Trebia^ führt eine natürliche Straase im 
Thale des Anio immer dicht am Flusse entlang. Dieselbe ist nur im An&nge interessant, 
durch die malerischen Felsenansichten zur Linken, wo die Klöster von Santa Scholasiica 
und San Benedetto auf Absätzen der senkrechten Felsenwände liegen. Der heilige Bene- 
dikt zog sich von Rom hieher zurück, und man zeigt noch die Höhle, m welcher er ge- 
lebt haben soll, auch werden, wie sich das von selbst verrtebt, viele Wnnder berichtet^ 
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die er hier, wenn nicht durch seinen eignen Glauben, doch durch den seiner Anhänger be* 
wirkt hat. 

Der. Weg steigt von Tivoli bis Subiaeo so aUmShüg aufwärts, dass wenn man nicht den 
schnell fliessenden Fluss zur Seite hätte, man glauben möchte, in einer Ebene fortzugehen; 
hier aber hebt sich der Boden etwas merklicher, und stärker brausend stiirzt der Fluss in 
seinem Felsenbette fort. 6 bis 6 Miglien von Subiaeo geht links ein Weg ab, zu dem klei- 
nen, am Abhänge der Berge liegenden Ovit Jenna ; nach 12 Miglien aber erreicht man TrefR, 
wo nur noch wenige und unbedeutende Ueberreste der alten Stadt sind, die aber doch soviel 
beweisen, dass die jetzige an der Stelle der alten liege. Eine Miglie oberhalb der Stadt, auf 
dem Wege nach Fileitino^ ist die Hauptquelle des Anio^ doch bekommt er auch zur. Begen- 
zeit Zuflusa von hinter Filetiino her. 



vni. 

Der Weg von Tivoli nach Subiaeo auf der grossen Fahrstrasse ist sehr einf5rmig, da 
man immerfort in dem engen, Ton hohen Bergen eingeschlossenen Thale des Anio fortgeht; 
angenehmer, und auch kürzer, wenn freilich etwas beschwerlicher, ist derjenige qneer durchs 
Gebirge über Ceciliano oder wie es gewöhnlich genannt wird, Siciliano. Man geht za dem^ 
dicht am Flusse gelegenen obern Thore von Tivoli^ Porta San Giovanni hinaus, und bleibt 
eine Zeitlang nahe am Flusse, wo man die Strasse an den Substrukzionen für alt erkennt; 
auch finden sich Gräber. Rechts hat man den Monte Ripoli und Monte Spaeeato. 

Da' wo der kleine Fosso degli Ar ei in den Teverone fliesst, macht dieser eine starke 
Biegung links hin, doch folgt ihm die Strasse, indem sie den Bach passirt, nnd von ihr geht 
dann ein Weg naeh Castel Madama ab. Die Gegend bei Ponte degli Ar ei ist sehr hübsch: 
nicht blos wegen der schönen Ansichten, welche rundumher «die Berge gewähren, sondern 
auch durch die näher liegenden Gegenstände, unter welchen sich die Trümmer der drei Was- 
serleitungen auszeichnen, der Aqua Claudia^ Aqua Martia und des Anio vetus; zwei Miglien 
weiter aber unterscheidet man den von Subiaeo herkommenden Anio novus. 

Die Trümmer alter Villen oder anderer Gebäude dauern noch eine Zeitlang fort Nahe 
vier Miglien vom Ponte degli Arci erscheinen zur Linken nicht unbedeutende Ruinen einer 
alten Stadt, Ampiglione genannt, und also ohne Zweifel dem alten Empulum^ einer von 7Y- 
bur abhängigen Stadt zugehörig: sie sind indessen grössteniheils aus dem Mittelalter. ' Nun 
kommt altes Pflaster auf der Strasse zum Vorschein, und nach ungeföhr einer Miglie, eben- 
falls zur Linken, die Ruinen einer andern alten Stadt, wahrscheinlich Sassula, die aber frü- 
.her zerstört zu sein scheint. Ohne weiter etwas merkwürdiges anzutrefien, gelangt man, 
zwischen den sich mehr und mehr nähernden Bergen, bis unterhalb Ceciliano , wo die alte 
Strasse rechts abgeht, sich aber nun bald verliert, ohne dass man mit einiger Gewissheit be- 
stimmen könne, wohin .sie eigentlich geführt habe. Ein neuerer Weg geht unterhalb C^rreto 
fort und dui'ch Gerano hindurch, beides unbedeutende Dörfer, über den Fosso della Mola 
nnd dann das queer vorliegende Gebirge übersteigend nach Subiaeo* Schön ist der Anblick, 
den man von der Höhe in das Thal von Subiaeo hat 



IX. 

Anf der Fia Tiburtina und ihrer Fortsetzung, der Fia ValiHa werden folgende Sta- 
tionen nachgewiesen: 
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Itinerarium AntoninL 

Ah Urhe Via TiBurtina ei Valeriä. Carseolos .... XXlI. 

Tihuri . . . M.P. XX. Alba Fucentia. . . XXV. XXIL 

Tabula Peutingeriana» 

Ab Urhe Via Tiburiina et Faleria. 

Ad Aquas Albulas . M. P. XVL Lamnas . . . • . V. 

Tibori Carsulis X. 

Variae Vffl. Alba XVHL 

Die alte Via Tiburiina ging bis nahe vor Tivoli Eiemlich in der Richtong der jetzigen 
Strasse, jedoch mit etwas weniger Windungen, fort. Non ist aber auf dieser letztem, welehe 
die Anhöhe von Tivoli mit einem sehr bedeutenden Umwege von wenigstens anderthalb 
Miglien hinaufsteigt, alle Krümmungen mitgerechnet, die Entfernung von Rom bis Tivoli nur 
20 Miglien, auf der alten Strasse aber konnte sie, selbst von der fast eine halbe Miglie stadt- 
einwärts gelegenen Porta Esquilina an gerechnet, nicht mehr als XVIII Miglien bis zum 
Anfange der Stadt betragen, und doch setzt das Itinerarium XX Miglien; eine Zahl, welche 
durch keine Verwechslung aus XVm entstanden sein kann, und sich auch weiterhin, auf 
der Via Valeria^ als ganz richtig bestätigt. Dies erklärt sich folgendergestalt: Die Via Va- 
leria ward schon im Jahre 447 n. £, R. von den Zensoren C. JuNius BuBüLCUS und M. 
Valerius Maximus angelegt, die der jetzigen Strafe entsprechende Via Tiburiina aber erst 
vom M. Plautius Lucanus um die Mitte des siebenten Jahrhunderts von Rom. Die Ent- 
fernungen wurden also von Rom nach Tivoli auf der altem Via Tiburiina und dann weiter 
auf der Valeria gezählt, und weil nun der erstere Abstand hier wirklich XX Miglien be- 
trägt, 80 Hess man ihn noch gelten, als schon der kürzere Weg über Pons Lucanus vorhan- 
den war, weil die Meilensteine der Via Valeria jenen altem Entfernungen entsprachen. Die 
Tafel, welche die Stazion Ad Aquas Albulas hat, fuhrt freilich die Reise auf der spätem 
Strasse fort, doch setzt sie diese Stazion XVI Miglien von Rom^ da sie doch nur XHII ist, 
um zusammen mit der Entfernung bis Tivoli^ welche HEI Miglien beträgt, ohne dass diese 
jedoch in der Tafel angegeben wären, die Zahl XX zu erhalten. Man nimmt freilich ge- 
wöhnlich an, dass XVI hier aus XTV entstanden sei, indessen ist dies nicht zulässig, weil 
die Zahl vierzehn immer XIIII geschrieben wird. Ucbrigens ist der alte Meilenstein nyt der 
^ummer XIIJI neuerdings wirklich nahe beim Kanal der Aqua Albula gefimden worden. 

,. Von Tivoli bis unterhalb Vicovaro^ dem alten Variae^ sind auf der hier allen Windun- 
gen dqs Fhisses folgenden Strasse, noch jetzt Vm Miglien, wie sie die Tafel angiebt, und 
dfnu fast V Miglien bis zur Osteria Ferrata^ wo von der Via Valeria rechts die P'ia Subla^ 
censis abgeht: liier musste also Ad Lamnas sein, XXXHI Miglien von Rom auf der altern Via 
Tiburiina. Diese Zahl XXXIII und also auch die Zahl XX bei Tivoli erhält eine bemer- 
kenswerthc Bestätigung durch die schon oben vollständiger angeführte Stelle des FaoNTiNUS: 
Concipiiur Marcia^ Via Valeria ad milliarium XXXHLf diveriiculo euntibus ab Urhe Roma 
dextrorsus ^ millium passuu'm trium^ Via Sublacensi^ etc. etc,} denn es erhellt hieraus , dass 
wirklich der Seitenweg, welchen Nero zur Via Sublacensis machte, beim XXXIIL Meilen- 
stein abbog, also Ad Lamnas mit Osteria Ferrata übereinstimmt, und die Entfernung, welche 
die Tafel verbunden mit dem Itinerarium, giebt, richtig ist Indem man also bei Osteria 
Ferrata^ oder richtiger, ein wenjg weiter vorwärts den XXXIII. Meilenstein setzt, fällt der 
XLI. nahe vor Carsoli^ und zwar an einen Punkt zwischen den beiden Stellen, wo man den 
kleinen hier befindlichen Bach passirt, und wirklich findet sieh hier noch der alte Stein am 
gehörigen Orte mit der Zahl XLI, was eine neue Bestätigung für die Richtigkeit der Be- 
stimmung von Ad Lamnas giebt 

Zwi- 
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Zwischen dem XXXVUI. and XXXV IUI. Meilenstein der Fia Valeria liegen zur Lin« 
keu die Ruinen des alten Carseoli^ welche At4T0NINUS XXII Miglien von Tihur^ also XLII 
▼on Rom^ die Tafel aber X Migiien von Ad Lamnas^ mithin XLUI Yon Rom setzt. Doch 
ist es keinem Zweifel unterworfen, dass nicht, ti'otz der ' Uebereinstinimung zwischen XJ^II 
und XLIII, in beiden Reisebüchern eine V statt einer X gesetzt werden müsse; ja man wird 
selbst nicht umhin können, statt der im Uinerarium auf solche Weise aus XXII erhaltenen 
XVn, eine XVIII zu schreiben, iim die Entfernung von XXXVIII Miglien zu erhalfen, 
welche durch den drittchalb Miglien betragenden Abstand der ohne allen Zweifel dem alten 
Carseoli zugehörigen Ruinen von dem noch vorhandenen XLL Meilenstein, unumstösslich be- 
^viesen ist. 

Die Via Valeria geht unter Alba fort, doch unterscheidet man noch ein Stück der al- 
ten Strasse, welche von der Uauptstrasse abbiegend, zur Stadt hinaufluhrtc , und so wird es 
möglich, mit einiger Sicherheit den alten Scheidungspunkt anzugeben, welcher dem, was in 
den Rcisebüchern Alba Fuceniia genannt wird, entspricht. Nun stimmt freilich die jetzige 
Strasse auf der Strecke vom XLI. Meilenstein bis zu jenem Punkte nur stellenweise mit der 
alten überein, welche sogar nicht allethalben mehr kenntlich ist; indessen kann man doch 
mit erträglicher Genauigkeit die Entfernung angeben, und findet dieselbe etwa 18 Miglien. 
Von Carseoli^ d. h. vom XXXVIII. Meilenstein, bis Alba wSren also ungefähr XXI Miglien, 
und es muss daher von den beiden Lesarten XXV und XXII des Itinerariums y die letzte 
genommen werden, die wahrscheinlich ganz richtig ist. Minder gut stimmen die XVm Mi- 
glien der Tafel, die, auch wenn man^ XXIII liest, nur richtig sind, w^enn die Entfernung bis 
zur Stadt Alba selbst gezählt wird, was freilich sonst bei den in einiger Entfernung von 
Städten vorbeigehenden Strassen nicht der Fall ist, weil damals gewiss', wie noch jetzt, an 
den Stellen, wo der Seitenweg zur Ortschaft abging, ein Diversorium oder eine Schenke, 
mithin eine Art von Stazion, vorhanden war, die in der Bestimmung der Abstände, für den 
Ort selbst, zu welchem sie gehörte, genommen wurde : es wird also besser sein in der Tafel 
eine I zuviel anzunehmen, und XXII statt XXIII zu schreiben. 

Somit erhält man für die Abstände der Staziooen auf der Via Tiburtina und Valeria 
folgende Werthe: 

Itinerarium Anionini. 



Via Tiburtina et Valeria, 



Ab Urbe 
Tiburi . . . 
Carseolos . . 
Alba Fuceniia • 



Abstand aus dem 
lüaerariam. 



M.P. XX. 
XXII. 

XXV. xxn. 



Wirklicber 
Abstand. 



M.P. XX. 

xvra. 
xxn. 



Abstand von Rom. 



M.P. XX. 

XXXVIII. 
LX. 



Tabula Peutingeriana, 



Via Tiburtina et Valeria, 



Ab Urbe 

Ad Aquas Albulas 

Tibori 

Variae • • • • 
Ad Lamnas» . . 
Carsulis .... 
Alba 



Abstand aus der 
Tafel. 



M.P. XVI. 



VIIL 

V. 

X. 

xvm. 



^Virldidier 
Abstand. 



Abstand von Rom. 



M.P. xiin. 

IUI. 

vni. 

V. 

V. 

xxn. 






M.p.ixmi. 

f XVIII. XX. 

xxviu. 

XXXIII. 

xxxvin. 

LX. 



i§ 
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Die Entfernung von Ad Lamnas bis Sublaqueum masste auf der alten Strasse ungefähr 
Xn Aliglien betragen, mithin der XXXXV. Meilenstein in oder nahe bei dem letztem Orte 
stehen. In den alten Schriftstellern kommt, soviel ich weiss, über diese Entfernung ebenso 
wenig als im hinerarium des Antoninus etwas vor, die Tafel aber setzt an Carseoli noch 
etliche Stazionen bis Sublaqueum hin, deren schon früher bei Trehi Erwähnung gethan wor^ 
den, die aber hieher ebensowenig als dorthin passen. Ueber die eigentliche Bestimmung 
dieser Stazionen lassen sich zwar eine Menge Hypothesen aufelellen, die aber sfimmtlich viel 
willkührliches enthalten, und ich gestehe gern, dass es mir, aller angewandten Mühe unge- 
achtet, nicht gelungen ist, etwas völlig befriedigendes aufzufinden. Es gehen von Suhiaco 
mehrere Wege ab, ausser der eigentlichen f^ia Sublacensis^ die für alt gelten können: nach 
Tivoli bei Ceciliano oder Siciliano vorbei, -wo sogar ein grosses Stück alten Pflasters ist; nach 
Anticoli^ bei den Trümmern einer Villa des Nero vorbei ; nach Trevi im Thale des Anio^ und 
nach Carsoli^ grösstentheils auf der Via Sublacensu^ dann aber auf den alten, bei Arsoli 
vorbeigehenden Nebenweg abbiegend, der zur Via Valeria führt. Indessen passen die an- 
gegebenen Stazionen auf keine einzige dieser Strassen, wenn qian nicht etwa Fehler in den 
Zahlen der Tafel annehmen will, wo aber die Untersuchung ganz vdUkührlich wird. Es 
bleibt nun noch übrig, den 'Weg von Palestrina an zu rechnen, und anzunehmen, dass das 
ganze Stück blos aus Mangel an Raum in der Tafel hinter Treblis^ oder eigentlich durch ein 
Versehen hinter Carsulis gesetzt worden. Dann ständen die Stazionen folgendergestalt: 

Praeneste 

In Monte Grani . . M.P. VI. 

In Monte Carbonario. • . V. 

Treblis . . . XV. Vignas ... V. 

Sublacio . . VII. 

Es käme aber In Monte Grani unterhalb Genazzano zu liegen, wo die Berge bis dicht 
links an die Strasse treten, und wo noch ein Rest alten Mauerwerks vorhanden ist, der 
schwerlich einem Grabe, sondern vielmehr einem andern Gebäude zugehört; dahingegen läge 
In Monte Carbonario unterhalb dem hohen, noch jetzt Monte Carbonaro genannten Berge, 
an der Stelle der Osteria della Bufala, Hier wäre der Scheideweg, wo gradeans die Strasse 
zu dem XV Miglien entfernten Trebi führt, links aber ein Weg nach Subiaco gehen mussie: 
es findet sich jedoch nur ein Fusssteig, der durch das Thal von Ricciaray an dem hier be- 
findlichen Bache entlang, aufwärts bei Rojate vorbei, und dann auf dem jetzt mehr betre- 
tenen Wege über Affile nach Subiaco fuhrt. Die Entfernung von V Miglien von der Osie- 
ria della Bufala träfe aber in das Thal vor Affile^ wo der Fosso di Carpino fliesst: hier 
wäre dann Ad Vignas^ an sich eine unbedeutende Stazion, wie noch jetzt Alle Vigne zwi- 
schen Otricoli und Narnij aber vielleicht ebenso wie. diese dem Reisenden dadurch beach- 
tenswerth, dass sie einen sehr guten Gasthof hat," während sich in den beiden Städten, zwi- 
schen welchen sie liegt, nur elende Schenken finden; und aus einer solchen, oder ähnlichen 
Ursache wäre sie vielleicht statt des nahen Orts Affle genannt worden, obgleich derselbe 
im Alterthume wohl wenigstens ebenso bedeutend gewesen als jetzt. Der Abstand zwischen 
dem so bestimmten Ad Vignas und Subiaco beträgt ganz der Tafel gemäss VU Miglien. 

Hiegegen wäre nun zu erinnern, dass zwar schon bei der Bestimmung der Sfarasse von 
Palestrina nach Trevi die Nothwendigkeit einer Zwischenstazion XI Miglien vom erstem 
Orte erkannt worden; dass aber auch, wenn gleich nicht der Name der Stazion, doch die 
Zahl XI sich in der Tafel hinter Praeneste befinde; jedoch könnte dieselbe eben weil die 
Zwischenstazionen an. eine andere Stelle gesetzt worden, besonders hieher geschrieben sein, 
oder sie könnte Bezug auf den ebenfalls XI Miglien betragenden Abstand von Gabii haben. 
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und nur durch ein Versehen wiederholt sein. Ein zweiter Einwurf witren die Namen der 
beiden Stasionen, die auf etwas mehr als am Foss der Berge in der Ebene gelegene Oerter 
hinzudeuten scheinen; allein es käme darauf an zu uotersuchen, ob in Monte nicht am Berge 
und also auch am Fusse« des Berges bedeuten könne, was ich andern zur Entscheidung über- 
lasse; nur ist sicher, dass in hier nicht au/ heissen könne, man müsste denn. die Benennung 
Mons Carbonarius auf die ganze Gebirgkette, nicht wie jetzt auf eine einzelne, mit Rejate 
und Affile ein ungeföhr gleichseitiges Dreieck bildende, und südwärts gelegene Bergspitze 
anwenden wollen. Dass endlich der Weg you Osteria della Buffaia aufwärts ins Gebirge- 
nach Affile zu, sogut als yerschwunden sei, beweist nichts, als dass er höchst wahrschein- 
lich blos ein gewöhnlicher, ungepflasterter Bergweg war, der in Vergessenheit kam, als die 
Strasse nach Olepano gemacht wurde, und man nun über diesen Ort Ton Palestrina nadi 
Subiaco ging. 



Porta Pia. 



L 

Dies Thor erbaute Papst Pius IV. nahe zur Linken der alten Porta Nomentana des 
AuRELlAN, die man noch in der Mauer erkennt, und führte die Fia Nomentana zu ihm 
hinaus, welche ihren Anfang bei der, kaum \ Miglie stadteinwärts gelegenen Porta Collina 
des Servius nahm> und anfangs blos nach Ficulnea^ später aber nach Nomentum führte, der 
CUitas Nomentana des Mittelalters, und dem jetzigen Mentana. Bis hieher ist sie noch er- 
halten, dann aber, auf die Stelle des alten Er et um hin gerichtet, yerliert sie sich auf den 
Feldern. 

Die Strasse geht yon der Porta Pia eine Miglie schnurgrade zwischen Villen und 
Weingärten fort, macht dann gegen die Kirche der heiligen Agnese eine kleine Biegung, und 
tritt, zw^ei Miglien von der Stadt, da wo nahe zur Linken ein altes Grab steht, in die Kam- 
pagne ein; schon vorher ist sie über die unterirdische Leitung der Acqua V ergine gegangen, 
die etwas ,weiter rechts zum Vorschein kommt. Bald darauf erreicht man den Teperone\ 
über welchen die vom Narses, nach Totila's Zerstörung der frühern, erbaute Brücke, Ponte 
NomentanOi hinf&hrt; und auf der andern Seite triflt man sogleich den in der frühem Ge- 
schichte Roms berühmten Mons Sacer^ als den höchsten Punkt der Hagelkette, welche sich 
zur Rechten der Strasse, längs dem Flusse hinzieht: doch ist dies nur eine wahrscheinliche, 
keine gewisse Annahme. Nicht lange nachher finden sich zwei Gräber, eins auf jeder Seite - 
der Strasse, tou welchen das zur Linken zu einem Magazin eingerichtet ist, und hierauf er- 
reicht man, fast drei Miglien von der Stadt, das hübsche Casale de* Pazzi mit einem alten 
Thurm. Weiterhin kommt ein Bach und danif ein altes Grab zur Rechten, das in der Ent- 
fernung wie ein verfallner Thurm aussieht 

Bis hieher ist die Strasse gute Chaussee und vom alten Pflaster wenig mehr zu erken- 
nen; von nun an kommen aber lange Strecken erträglich gut erhaltenen Pflasters vor, die 
mit mehr oder minder grossem Unterbrechungen bis 9 Miglien vom Thor fortdauern; wei- 
terhin aber ist alles sehr zerstört. Fünf Miglien von der Stadt triflt man zur Rechten, in 

16 • 
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geringer Entfemang von der Strasse, unbedeutende Ruinen aus dem Mittelalter, neben die- 
sen aber einen hier ausgegrabenen, grossen Sarkophag aus Marmor, der zwar schon seine 
ganze Gesialt, aber noch nicht die weitere Bearbeitung erhalten hat. Bald nachher geht 
rechts eine ebenfal^ alte Sti*asse nach Palomhara ab. 

Die Gegend wird nach und nach immer ddcr, nur hin und wieder trifit man bebaute 
Stellen und einzelne Gehöfte, fast immer in einiger Entfernung vom Wege, auch bisweilen 
verfallene Thurme aus dem Mittelalter; doch ist die Aussicht auf den nahen Monte Gennaro 
und die ganle Kette der Sabincrberge, recht hübsch. Der Boden wird hügeliger und hebt 
sich mehr und mehr^ wesshalb auch die Strasse mancherlei Krümmungen macht. Zehn und 
eine halbe Miglie vom Thor geht dieselbe d(u*ch ein Thal, bei einem Brunnen, Fontaiui 
di Papa, vorbei, und dann auf ein altes Kastell, Monte Gentile, zu, aus welchem jetzt ein 
Kasale gemacht ist: die neuere Strasse biegt etwas links ab, vereinigt sich aber gleich 
wieder mit der frühem. In dieser Gegend ßndct sich altes Mauerwerk, Reste von Gräbern 
n. s. w., die vielleicht dem alten Ficulnea zugehören, nach welchem der ganze Weg anfangs 
Via Ficulnensis hiess *). Weiterhin tfitt man in ein kleines Gehölz ein, vro wiederum auf 
beiden Seiten alte Reste sind, unter andern, auf einem Hügel zur Rechten, ein rundes nicht 
besonders gut erhaltenes Grab. 

In einiger Entfernung von Mentana wird Kultur in der Gegend sichtbar, und bald er- 
reicht man das ringsher von Hügeln umgebene SU' dt eben, welches klein und elend ist: vor» 
züglich sind 3ie Strassen, innerhalb des eigentlichen Kastells, welches zur Linken liegen 
bjicibt, sehr eng und schmutzig. Ob das alte N Omentum genau an dieser Stelle lag, ist niclit 
bestimmt; auf jeden Fall komite es nur sehr wenig entfernt sein. Die Strasse macht, nahe 
vor dem Orte, einen starken Bogen, und ist hier mit kleinen Steinen gepflastert; die alte 
ging mit etwas geringerer Biegung zu einem rechts gelegenen Kloster hin, von welchem sie 
dann zum entgegengesetzten Ende der Stadt hinabstieg, doch ist sie hiei* nicht überall mehr 
zu passiren. 

Gleich hinter dem Orte geht bei einem Kappnzinerkloster links ein Nebenweg auf Monte 
Rotondo ab, welches noch etwas mehr als zwei Miglien entfernt ist: derselbe zeigt kein altes 
Pflaster. Auch auf dem Wege bei denOstericn von Gatta Cieca und Grotta Marozza vor- 
bei, und über den Fosso de IIa Fiora und Rio Mosso auf Monte Libretto zu, ist kein altes 
Pflaster sichtbar, indem die Fia Nomentana mehr links durch die Felder, auf die Stelle 
des alten Er et um zuging, wo sie sich mit der Fia Salara vereinigte: wenige Spuren sind 
noch jetzt zu erkennen. 



II. 

Die Seitenstrasse, welche etwas melir als fünf Miglien vom Thor von der Via Nomen^ 
tana rechü« abbiegt, zeigt sich gleich anfangs als alt, an den noch vorhandenen Unterlagen 
sowohl als einzelnen, ganzen oder zerschlagenen Pflasterateinen; bald kommen auch die gros- 
sen Seitensteine der alten Strasse in ihrer ursprünglichen Lage vor. Nach weniger als einer 
Miglie passirt man einen kleinen Bach, der sich in den Rio Magliano ergiesst, und geht 
hierauf in der ebenen, aber sehr öden Gegend fort, bis man Marco Simone,, ein nahe zur 
Rechten gelegenes, 9 Miglien von der Stadt entferntes altes Kastell, jetzt zum Kasale einge- 
richtet, erreicht; dann kommen einige Hügel, und man tritt in ein recht hübsches Thal ein, 
durch welches der Rio Magliano fliesst. Der Weg zieht sich immerfort am rechten Ufer 



*) Die Karte von CiNGotAxi giebt hier die Ruinen eines Theaters an, von welchem es mn* mclea- 
aen nicht möglich gewesen ist, die geringste Spar za entdecken. 



125 

des Bachs hin, ist ganz eben, und zeigt oft die Spuren des alten Basaltpflasters, bis er ach- 
tehalb Miglien Tom Anfange der Strasse, bei einem einsam liegenden Hause über den Bach 
geht, und nun sogleich mit kleinen Kalksteinen gepflastert erscheint, die wahrscheinlich aus 
zerschlagenen alten Steinen hergenommen sind. Sani* Angdo und Monticelli^ ehemals 6V- 
nina und Corniculum^ auf den uiedrigeu Bergen, WlonUs Curniculi^ gelegen, erscheinen grade 
vorne; der Boden ist anfangs eben, dann aber fängt er, in der Nähe von etlichen Häusern, 
an sich zu heben; der Weg' geht nahe rechts an einem zum Kasale eingerichteten alten Ka- 
stelle vorbei, und zeigt dann einige Reste der alten Strasse aus Ks^ksteinen, die aber bei 
v^eitem nicht so glatt und so gut zusammengefügt sind, als man sie sonst gewöhnlich findet; 
endlich erreicht er, 15 Miglien von Rortty eine unterhalb Sani* Angelo gelegene Osterie. 

Hinter der Osterie kommen bald wieder- etliche Stücke der alten Sti^asse von Kalksteinen 
vor, und gleich nachher geht ein Weg rechts zu dem auf einem niedrigen, aber spitzen Berge 
gelegenen sehr kleinen Ort Sant^ Angelo ab; beim Scheidewege befindet sich ein Haus, an 
welchem man alte Mauern mit netzförmiger Arbeit sieht. Die eigentliche Strasse, welche 
weiter nach Siazzano und ins Gebirge führt, ist von nun an schwer zu erkennen, da sich 
mehrere, gleich unbedeutende Wege finden, doch ist sie vielleicht bis Siazzano gepflastert 
gewesen, wenn es uäinlich vi^ahr ist, dass an diesem Orte eine Villa des Maecenas war. 
Bald geht ein Weg rechts ab nach Palombara, dem alten Cameria^ der, vorzüglich gegen 
das Ende hin, mit kleinen Kalksteinen gepflastert ist, was aber nicht mit Sicherheit auf al- 
tes Pflaster zu schliessen erlaubt, da die vielen Hügelketten, über welche derselbe fortgeht, 
sammtlich aus .dieser Steinart bestehen: doch möchte der Weg wohl auf jeden Fall alt sein, 
weil er der dem Terrain angemessenste ist. Die Gegend wird immer hügeliger, und der 
Weg steigt mehr und mehr aufwärts, je näher man dem Fusse des Monte Gennaro kommt: 
allethalben ist schöne Kultur sichtbar, und die den Kalkboden liebenden Oelbäume bedecken 
die Anhöhen. Nach sechs Miglien von der erwähnten Osterie, also 21 Miglien von Rom^ 
en*eicht man Palombara^ ein auf einem Hügel gelegenes Kastell mit hohem Thurm, um wel- 
ches henmi, am Abhänge, die Stadt Hegt, welche nichts als eine gewöhnliche Bergstadt ist. 
Mau hat nach der Seite von Monte Rolondo und dem Sorakte^ eine nicht unbeträchtlich 
weite Aussicht; auf der entgegengesetzten Seite* aber erhebt sich steil, die bis auf den Gipfel 
mit Wald bewachsene Kette des Monte Gennaro, 



Dicht vor der Stadt geht zur Rechten ein Weg ab, der sich sogleich theilt: der linke 
Arm führt längs dem Gebirge nach Tivoli^ der rechte nach MonticellL Der erstere ist ein 
gewöhnlicher Feldweg, nur an sehr wenigen Stellen schlecht mit Kalksteinen gepflastert. 
Auf ihm fortgehend, triill man nach ungefähr anderthalb Miglien, nalie zur Rechten, ein 
Franziskancrkloster, und eine Miglie weiter, die Ruinen eines Kastells aus dem Mittelalter, 
Monte Verde genannt; links hat man immeiibrt den steilen Gennaro^ rechts eine weite Aus- 
sicht auf die Kampagne. Nahe hinter dem Kastell theilt sich der Weg, indem es links, zwi- 
schen einigen Häusern, La Marcellina ^ hindurch, nach San Polo hinaufgeht, welcher Ort 
bald auf dem Rücken des huy im Bogen zurücktretenden Gebirgs erscheint; rechts aber bringt 
die Strasse nach Tivoli, Auf dieser letzt ern entfci*nt man sich mehr und mehr vom Ge- 
birge-, doch bleibt der Boden immer noch stark hügelig. Nach ungefähr zwei Miglien trifit 
man zur Rechten des Wegs ein altes Grab und, in geringer Entfernung davon, zwei unter- 
irdische Gewölbe, in welchen sich, an zwei Stellen, Maueni, ganz wie die kyklopischen, 
nur aus schlechten Steinen zusammengefügt, befinden; auch umher wird der Boden durcli 
Unterbaue von ähnlichen aus etwas kleinen Steinen zusammengefügten Madern gehalten: es 
lässt sich indessen nicht bestimmen, was hier ehemals gewesen sein mag. Nun geht der 
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Weg bergab, in das tiefe Thal gegen MonticelH hin, und trifft nicht fem Ton dem aus die- 
sem Thal kommenden Bache, die Strasse von Moniicelli nach Tivoli ^ anf welcher man som 
letztem Orte gelangt. Die ganze Entfernung yon Palombara nach Tivoli beträgt auf diesem 
Wege etwas über 10 Miglien: man kann aber, bei genauer Kenntniss der Gegend, durch 
kleine Richtwege fast noch eine Miglie abkürzen. 



lU. 

Die Fia Nomentana fahrte nur nach Nomentum und vereinigte sich dann bei Ereium 
mit der Salara: es kann also von Stazionen auf ihr eigentlich nicht die Rede sein, und so 
kommt sie auch im Reisebache des Antoninus gar nicht vor. Die Tafel indessen hat 
Xnn Miglien bis Nomentum und von da noch Vnil Miglien bis Tivoli. Es ist indessen 
ganz hesiimmi keine alte Strasse von Nomentum nach Tivoli gegangen, und die Villi möchte 
wohl nach der andern Seite, nach Eretum hingehören, wo sie aber auch nicht besonders gut 
passt, indem dieser Ort von Rom auf der Via Nomentana nur XXI, und nicht XIDI -|- YUII 
oder XXm Miglien entfernt ist. Zu dem alten Wege nach Palombara können aber die 
Vini Miglien auch nicht gehören, und ihre eigentliche Bestimmung bleibt also ungewiss. 

Die Entfernung von Xim Miglien für Nomentum ist indessen recht sehr zu bemerken; 
denn nach derselben befand sich die alte Stadt auf der Anhöhe, da wo die jetzige .Strasse 
mit kleinem Pflaster links unter rechtem Winkel umbiegt, an einer Stelle, auf welcher noch 
heutigen Tages einige Ruinen sichtbar sind. Die Zähl Xllll scheint 'übrigens zuverlässig zu 
sein, denn sie ist nicht leicht zu gross, eher zu klein*): wäre aber an ihrer Statt eigentlich 
XV geschrieben gewesen, so könnte daraus nicht XIIII gemacht sein; nur aus XYII wäre 
dies möglich gewesen, und XVH ist ohne Zweifel zu gross. 



Porta Salara. 



I. 

Aus diesem Thor fuhrt die Fia Salara hinaus, welche sich, grade wie die Via Ostien- 
sis^ im Tiberihale, am Fusse der dasselbe einschliessenden Hügel hinzieht, bis sie sich endlich, 
ungefähr 22 Miglien von der Stadt in zwei Aerme zertheiH, von welchen der eine, dem der 
anfängliche Name der Strasse bleibt, nach Rieti^ der andere nach Terni fuhrt; die alte Fia 
Salara ging meistens in der Richtung der jetzigen fort, doch kommt eine bedeutende Ab- 
weichung anf der Mitte des Weges zwischen Rom und Rieti vor. Das ihr entsprechende 
Thor, die Porta Salara des AuKELiAN wurde statt der Collina des Servius gesetzt, wo die 
Strasse, zugleich mit der Nomentana^ ihren Anfang nahm. 



*) Somentum nach Monte Cfentile m verlegen , wo noch jetzt Trümmer gefunden werden, geht 
wohl hinm an, denn die Entfernmig vom jetzigen Mentana ist gar zn gross, and die Lage auch an and 
iBr sich fest gemig, als das« es nöthig gewesen wäre, sie im lllittelalter zn verlassen. 
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Vom Thor an, durch eine Menge Villen und Weingärten, bleibt der Weg yielleicht nicht 
immer in der Richtung des alten; nach drittehalb Miglien kommt der Teverone^ über welchen 
eine, nach der Strasse benannte Brücke, Ponte Salaroy führt; kurz vorher aber, zur Linken, 
auf einem oben flachen Hügel, ist die Stelle des alten Antemnae^ einer Stadt, welche schon Ro- 
MULUS eroberte; und welche noch zu Augustus Zeiten, wahrscheinlich nur als Kasale, exi- 
stirte: Alarich, der Gothenkönig, schlug- hier sein Lager auf, und so musste denn wohl die 
letzte Spur vom Dasein des Orts verschwinden. Die Brücke, vom Nakses, nach Totila's 
Zerstörung der frühem, wieder aufgebaut ; ein Grab, welches nahe hinter derselben, links am 
Wege liegt, und einen Thurm aus dem Mittelalter trägt; endlich die BeschaiTenheit des Bo- 
dens, die keine Ausweichungen, weder nach der Linken gegen den fluss, noch nach der 
Rechten gegen die Hügel erlaubt; — alles dies.giebt von hier an für längere Zeit die Gewiss- 
heit des Zusammen£allens der alten Strasse mit. der neuern, obgleich von der erstem nir- 
gends eine Spur mehr übrig isl Anderthalb Miglien hinter der Brücke erreicht man die 
Tenuta der Serpentara di Spada^ wo die Villa des Phaon sein musste, des Freigelassenen 
des Nero, welcher letztere sich hier selbst umbrachte. 

Fünf Miglien vom Thor liegt sein* angenehm die Filia Spada^ wo sich zur Rechten des 
Weges, steile TufiFelsen erheben: hier stand einstens, das alte Fidenaey eine Kolonie von 
Alhalonga^ durch seine Lage aber eher den Etrariem als den Latinem angehörend. Die 
Nähe von Kom verwickelte es schon sehr früh in Kriege mit dem neu entstandenen Staate: 
RoBiULUS eroberte es, aber sehr bald empörten sich die Einwohner, von den Vejentern un- 
terstützt, und nun dauerten drei Jahrhunderte hindurch die Kriege fort, bis endlich* im 
Jahre 329 nach Erbauung Roms 9 die Eroberung vollendet war. Bald ward nun Fidenae ein 
Dorf, und Eigenthum von Privatpersonen; und noch im achten Jahrhunderte exislirte es. 
Trümmer darf man wohl nur von dem spätem Orte, oder auch von einer etwa hier gelegen 
neu Villa erwarten; doch finden sich selbst diese nicht, wenn man einige Lischriften aus- 
nimmt, welche, unbedeutend im übrigen, doch die Steile der Stadt angeben; was indessen 
auch schon aus der Entfernung von 5 Miglien, welche sie allen Nachrichten zufolge, hatte, 
erkannt sein würde. Ob der, eine Miglie weiter, zur Linken an der Tiber gelegene isolirte 
Hügel, adf welchem Papst Bonifazius VHI., im Jahr 13(M) ein Kasale erbaute, und es nach 
dem Jubeljahr Castel Giubileo nannte, noch zu der alten Stadt gehört habe, lä^t sich nicht 
ausmachen;- gewiss ist es aber, dass diese letztere sich nicht, wie man doch gewöhnlich an- 
nimmt, blos auf ihn beschränkt habe; denn theils ist der Hügel zu klein, selbst für einen 
massigen Ort und dann beträgt auch die Entfernung von der Stadt volle sechs Meilen. 

Eine Miglie hinter Castel Giubileo passirt man einen kleinen Bach, und noch eine Mi- 
glie weiter, kommt das Kasale von Marcigliana^ auf einem Hügel gelegen, um welchen der 
Weg herumgeht; unten liegt eine Osterie. Etwas weniger als 11 Miglien von der Stadt 
trifft man einen kleinen Bach mit hohen Ufern, unbedeutend geniig, und doch merkwürdig 
als die durch die Niederlage der Römer so bekannte Allia. Rechts vom Wege sieht man 
das ICasale von Marcigliana vecchia^ wohin einige das alte Crustumerium setzen. Dann 
kommen dicht ^nr Linken des Weges, einige unbedeutende Reste alten Mauerwerks vor, 
zwei MigUen weiter aber gelangt man zur Osteria di Fönte di Papa^ wo wieder ein Bach 
die Strasse durchschneidet. Hinter diesem Bache geht rechts ein recht gut &hrbarer Weg 
nach Monte Rotondo ab, welches tnr Seite in geringer, doch nicht ganz unbeträchtlicher 
Höhe, 16 Miglien von jRom, liegt. Die unten an der Strasse etwas öde Gegend wird hier 
zwischen den Hügeln angenehmer; Weingärten ziehen sich an den Abhängen hin, und ein- 
zelne Wohnungen liegen zwischen denselben und auf den Höhen. Der Ort selbst ist nur 
klein, und hat ebenso wenig als das auf djer grössten Höhe liegende Schloss, etwas merk- 
würdiges, wenn man nicht etwa eine weit« Aussicht von dem Thurm dieses letztem dazu 
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rechnen will, die sich anf die umliegende Gegend, das Tiberthal, die nShern and eniferntera 
Berge, und bis ans Meer hin erstreckt, 

Monte Rotondo wird gewöhnlich für das alie Erelum gehalten, womit aber die Entfer* 
nung dieses letztem Orts von 18 Miglien bestimmt streitet; doch ist wahrscheinlich die 
jetzige Stadt nach der Zerstörang der alten entstanden. 

Nicht lange hinter der Stelle, wo rechts der Weg nach Monte Rotondo abbiegt, trifil 
man die Oster ia delle Capannuccie^ und dann, fast 16 Miglien von Rom^ die Otteria del 
Griilo; dicht hinter derselben kommen zwei Bäche, von welchen der letztere, Rio Mosso 
genannt, sehr mit Unrecht für die Allia genommen wird. Die Strasse macht nun einen star- 
ken Bogen linkshin; rechts aber treten die sehr niedrig gewordenen Anhöhen etwas zurück, 
imd es scheint also hier der Punkt zu sein, wo sich die alte Strasse von der jetzigen trennte, 
oder vielmehr wo der alte Scheideweg war: denn auch die Strasse zur Linken ist alt; doch 
hören die grossen Pflastersteine von Kalk, welche bis hieher an einigen Orten in der Chaussee 
sichtbar waren, jetzt auf. Wenn man von dieser Stelle etwas rechts, oder landeinwärts 
biegt, so findet man schon nach zwei Miglien einige geringe Trümmer, welche die Stelle des 
alten Eretum bezeichnen, wo sich die f^ia Salara und Nomentana vereinigten, wie man 
noch jetzt in der Nähe erkennen Jcann. Die Gegend ist hier niedrig högelig, und die alte 
Fia Salara musste also viel auf und absteigen,* was der Grimd gewesen zu sein scheint, 
wesshalb man sie hier in neuerer Zeit verlassen luit. Jetzt geht dieser Weg von der Oste* 
ria del Griilo links an der Tiber in der Richtung der alten Via Casperia fort, bis zu der 
sechs Miglien weiter gelegenen Osteria Barherini, Dicht vor derselben geht links ein Wf*g 
ab nach dem gegenüberliegenden Fiano und Scorano: die Tiber passirt man auf einer Fähre, 
dergleichen auch unterhalb Monte Rotondo befindlich ist. Unmittelbar hinter der Osterie 
geht man über den kleinen Fluss Correse^ und dann geschieht auch sogleidi die Trennung 
der beiden Wege: rechts geht es nach Jß/V/i, linkr. nach Temi. 

Auf dem erstem Wege passirt man alsbald über den Hauptarm des eben erwähnten 
Bachs, da wo er sich mit einem andern, von Monte Libretti herabkommenden vereinigt, und 
geht nun, sanft aufwärtssteigend, auf die nahe vorliegenden Berge zu. Nach 4 bis 5 Miglien 
erseheint zur Linken Correse^ an der Stelle des alten Cures ^ wovon aber keine Ueberreste 
mehr vorhanden; denn was man als solche in einiger Entfernimg vom jetzigen Orte, gegen 
die Tiber hin, zeigt, hat wohl kaum der alten Stadt angehört Hierauf passirt man zum 
drittenmal den Fosso di Correse, und gelangt nach 9 Miglien von der Osterie, oder 31 von 
Rom^ unterhalb Neroloy einem kleinen, zur Rechten auf isolirtem Hügel gelegenen Orte, von 
welchem ein W^eg, die Strasse durehscbneidend, links ins Gebirge führt. Die grosse Strasse 
bebt sich in Windungen immer stärker aufwärts, und drei Miglien weiter erreiclit man die 
Osteria nuova^ wo man schon ganz vom Gebirge umgeben ist, indem sich kurz vorher nach 
rückwärts, die letzte, sehr weite Aussicht auf Rom und die Kampagne zeigte. Unter dieser 
Osterie kann man eine sehr merkwürdige Grotte beobachten, welche ans ungeheuren Qua- 
dern von sechs 1)is acht Fuss Länge, und Verhältnissmässiger Höhe und Dicke erbaut ist 
Man tritt zuerst in ein viereckiges, oben gewölbtes Zimmer, von welchem jede Seite etvva 
swanzig Fuss lang ist; dann aber in einen niedrigen und schmalen Gang, der auf der andern 
Seite des Hauses wieder ins Freie führt; alles, Seitenwände, Fussboden und Decke, ans jenen 
grossen Quadern erbaut: doch ist der Gang nicht gewölbt, sondern blos mit platten Steinen 
überdeckt. Sonst ist im Hause selbst, und in der Nahe, nichts von alten Bauresten zu fin- 
den, und es bleibt also zweifelhaft, wozu diese so künstlich und fest gebaute Grotte gedient 
habe; vielleicht war es blos ein Grabzimmer, wenigstens finden sich etwas weiter auf der 
Strasse, zur Rechten, zwei bedeutende Gräber, die aber ihrer äussern Bekleidung beraubt 
«ind. Nach ihnen wird die Osteria Nuova auch wohl Osteria de* Massacci genannt. Kaum 
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eine halbe Miglie weiter, trifft man in einem Thale wieder ein Grab, in einer von der ge- 
wöhnlichen etwas abweichenden Form, mit verstümmelten Inschriften. Alle diese Grfiber 
deuten auf einen alten Ort, und wirklich setzen auch die Itinerarien, übereinstimmend, den 
Vicus No9us dJi diese Stelle. 

Von hier bis Rieti sind sechszehn Migliep, während welcher .man immerfort zwischen 
den Bergen bleibt: entweder über die Rücken derselben steigend oder in den Th2ücm fort- 
gehend. Diese letztern sind oft sehr eng, doch meistens gut bebaut; die Höhen aber fast 
immer kahl. Anderthalb Miglien hinter Osteria Nuova sieht man' nahe zur Rechten den 
kleinen Ort Ginestra^ mit einem Kastell aus dem Mittelalter; weiter und höher aber liegt 
Monte Leone^ das alte Trehula Mutusca, Immer aufwärts steigend gelangt man nach Poggio 
San LorenzOf einem kleinen Orte, durch welchen der Weg hindurch geht, und trifft hinter 
demselben die grösste Höhe der Strasse. Dann abwärts steigend, kommt man zur Osteria 
della Torricella^ oberhalb welcher, zur Linken, der kleine Ort Ornaro liegt, und bald darauf 
an einen Seitenweg, der dortliin führt. Hier steht ein Stück einer Säule mit unlesbarer In- 
schrift: vielleicht ein alter Meilenstein, doch etwas zu dick dazu, auch die Inschrift zu weit- 
läuftig. Von nun an geht der Weg eine ganze Strecke fort, ohne viel zu steigen oder sich 
zu senken; die Berge meistens kahl, nur hin und wieder etwas mit Gehölz bewachsen; von 
Ton Zeit zu Zeit einzelne Häuser; die Aussicht nur gegen die hohe Bergkette der Leomssa 
hin schön. Darauf senkt sich der Weg etwas, rechts auf der Höhe erscheint Belmontei und 
man erreicht die Kirche von San Giovanni mit etlichen Häusern dicht* am Wege; links auf 
einem Hügel liegt der elende Ort Magliano^ mit Befestigung aus dem Mittelalter. Hier trifft 
man einen Bach, der neben der Strasse herläuft, und sich dann in den Turano ergiesst, einen 
kleinen von hinter Carsoli herkommenden Fluss; diesen behält man nunmehr immer zur 
Rechten, bis man ihn nahe vor Rieti passirt. Das Tlial hat sich nach und nach erweitert, 
und Rieti kommt in seiner ganzen Ausdehnung zum Yorschein. Bei den ersten Häusern der 
Stadt geht man über den Velino. 

Rieti ist ein uralter Ort der Sabiner, von dessen Geschichte indessen wenig bekannt ist^ 
da ihn seine Abgelegenheit stets von allen politischen Händeln entfernt halten mnsste. Er 
ward, zugleich mit den übrigen sabinischen Städten, von den Römern unterjocht, was aber 
für ihn ein Glück war; denn die Sieger, die wegen ihi*er grossen, immer auf das* Gemein- 
nützige gerichteten Pläne, und der Kraft und Beharrlichkeit, mit welcher sie dieselben durch- 
setzten, wohl verdienten, die Herrscher der Welt zu werden, begannen auch hier mit einer 
grossen Unternehmung, um dem Velino^ welcher das ganze Thal gegen Terni hin über- 
schwemmt hatte, seinen Abfluss in die Nera zu erweiteni, und somit das sumpfige Thal in 
eine grosse, fruchtbare Ebene zu verwandeln. M. Cuaius Dentatus führte dies Unternehmen 
gegen das Ende des fünften Jahrhunderts von Rom aus, und legte hiedurch den Grund zn 
dem Wohlstande von Rieti, Auch im Mittelalter blieb der Ort immer bedeutend. 

Von alten Bauwerken ist sehr weniges und nur unverständliches übrig: Reste der Villa 
des Axius, von welcher Cicero schreibt, will man in einigen alten Gewölben, Le Grotte di 
San Nicola f erkennen; doch ist dies sogut als ganz willkührlich angenommen. Bemeikens- 
werth aber möchte es sein, dass man in alten Zeiten Rieti als den Mittelpunkt Italiens an- 
nahm, und dass eine Säule auf einem der öffentlichen Plätze, die Stelle genau bezeichnete^ 
denn dies ist wirklich nahe genug richtig, wenn man die natürlichsten Gränzen Italiens, also 
gegen Norden die höchste Kette der Alpen annimmt; desto bischer aber, wenn man den 
Rubikon die Gränze machen lässt. Die Mitte ist übrigens nur von dem Mittel zwischen den 
beiden äussersten geographischen Längen und Breiten zu verstehen; nicht aber von einer glei- 
chen Entfernung vom tjrrhenischen und adriatischen Meere. 

In der Nähe von Rieti lag ein kleiner Ort Phalancrinum^ dessen Stelle jedoch nicht 
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mehr nachgewiesen werden kann: er ist merkwürdig, weil hier die drei Kaiser, YfiSPASlARi 
TiTUS und DoMiziAN geboren wurden. 



n. 

Die Lage von AV/i ist sehr angenehm: in einer reichen, auf. das schönste angebauten 
Ebene, durch welche der Felino und der Turano fliessen, die sich bald Tereinigen, sieht 
man, nahe am Fusse des Gebirgs gegen S&den, die Stadt erbaut; gegen Westen begränzt 
eine niedrige Bergkette die Ebene, gegen Osten die sehr hohe der Leonessa^ so genannt nach 
eiiier neapolitanischen Stadt am jenseitigen Abhänge derselben; mitten hindurch fliesst der 
Felino^ an w^elchen gegen Norden die Berge von beiden Seiten hinantreten. Dieser Fluss 
nimmt seinen Ursprung bei Antrodoco und Cinta Reale in den Abruzzen, fliesst zuerst durch 
ein langes, aber enges Thal an der Grenze der Sabina^ dann bei Rieti vorbei und durch die 
Ebene, bis er fünf Miglien von Temi von der Höhe der Felsen in die nahe 1300 Fuss tiefere 
Nera hinabstürzt, und yereinigt mit ihr sich in die Tiber ergiesst. 

Ebenso* wie der Teverone^ hat auch der Velino die Eigenschaft Kalksinter abzusetzen, 
und somit alles, worüber er fliesst, 'mit einer Kruste zu überziehen. Indem er dies also auch 
bei dem -natürlichen Wehr that, über welches hinab er iu die ffera stürzte, musste er das- 
selbe nach und nach erhöhen, vorzüglich weil hier das Thal etwas eng ist, und auf solche 
Weise, da die Ebene fast horizontal ist, und ein anderer Abfluss, der Berge wegen, unmög- 
lich wird, in derselben bald stehende Wasser, endlich aber einen grossen See bilden. So fand 
ihn H. CuRiüS Dentatgs, der es unternahm, eineu tiefen Einschnitt in das natürliche Wehr 
SU machen, und indem er das Bette des Flusses hier merklich erniedrigte, auch den See ab- 
zuleiten: er bildete also nicht erst den Wasserfall, wie man gewöhnlich annimmt; denn die- 
ser war immer da gewesen, weil sonst die grosse Menge des durch den Velino herbeigeführ- 
ten Wassers keinen Abfluss gehabt h&tte. Durch diesen Einschnitt konnte indessen wohl 
der grösste Theil des Wassers,- aber doch nicht alles abgeleitet werden, weil bei manchen 
Stellen das Niveau des Bodens merklich tiefer war, als dasjenige des neuen Wehrs, und es 
blieben die Seen von Pie di Lugo^ Acciano und einige kleinere übrig. 

Dieselbe Ursache des Sinters, welche früher das natürliche Wehr erhöht hatte, mnss^te 
aber auch dazu beitragen, die gemachte Oeffnung nach und nach wieder zu verstopfen;« es 
ward also nöthig diese von Zeit zu Zeit wieder zu erneuem, oder auch andere Einschnitte 
EU machen. Dies gab aber zu vielen Streitigkeiten zwischen denen von Rieti und von Temi 
Anlass, weil die letztem alle zufälligen Ueberschwemmungen der Nera^ dem Einflüsse des 
Felino zuschrieben, und nicht bedachten, dass wenn auch oben kein künstlicher Abfluss, also 
ein See wäre, die Menge des herabstürzenden Wassers nur um soviel vermindert werden 
könnte, als die beim See, wegen der grossem Ausdehnung auch grössere Verdunstung, be- 
tragen würde. Im Mittelalter wurde die Sache durch förmliche Gefechte zwischen den Ein- 
wohnern der beiden Städte, später aber schriftlich abgemacht; doch endigte beides meistens 
immer mit einem neuen Einschnitte, den man in dem Wehr machte. Der letzte ist von 
Papst Plus VI., und nicht, wie mit Ausnahme des ersten, alle übrigen, nur für eine augen- 
blickliche Abhülfe des Uebels eingerichtet, sondern im Gegentheil so weit und tief gemacht, 
dass er für mehrere Jahrhunderte genügen wird. 

Um von Rieti zu diesem, auf dem nächsten Wege fast 16 Miglien entfernten, Fall des 
Felino j .und zu dem noch fünf Miglien weiter gelegenen Terni zu kommen, hat man eine 
Strasse, die auf dem ersten Theüe des Wegs durchaus eben, auf dem andern, nach Temi^ 
etwas abwSrtsgehend, überall aber sehr gut fahrbar ist. Sie nimmt eine ganz andere Rieh* 
tung als die Fia Salara^ welche von Rieti nach Civitä Dueale^ dem alten Cutiliae ging; 
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war vielleicht sdion im AlterÜmme vorhanden, aber wohl gewiss nicht gepflastert, weil sich 
hievon auch nicht die geringste Spur findet. Aus Ri'eti hinausgehend, trififl man an&ngs, 
eine lange Strecke hindurch, nichts als Gärten, dann aber Ackerfelder und eine Menge zer- 
streuter Gelidfte : der Weg geht nahe am rechten Ufer des Yelino hin, und immer deutlicher, 
jemehr man sich ihr nähert, zeigt sich die Leonessa, Nach sechs Miglien geschieht bei der 
Kommende ^on Santa Croce die Vereinigung des Turano mit dem Velino^ und eine Br&cke 
leitet den Weg über die so eben erst verbundenen Flüsse. Das linke Ufer des Velini^ denn 
diesen Namen behält der Fluss nach der Vereinigung, ist hier aber zur Regenzeit Ueber« 
schwemmungen ausgesetzt, und die Strasse muss einen grossen Bogen gegen die Berge und 
das an denselben gelegene -Gr^ma hin machen; jedocli geht ein näherer Weg queer durch die 
Ebene, der nach zwei Miglien sich wieder mit dem andern, von links her kommenden, ver- 
einigt Ungefähr in der Mitte zwischen Rieti und Tetni^ also 10 bis 11 Miglien von jedem 
dieser Oerter entfernt, liegt die Osteria del Ripasso^ wo die Berge, die bisher im Halbkreis 
auf jeder Seite herumgegangen waren, und die grosse Ebene freigelassen hatten, sich einan^ 
der wieder nähern, und nach und nach immer mehr das Thal verengen: es finden sich nur 
noch wenige Gehöfte« und eine einzige elende Ortschaft, Moggia^ an den Bergen, aber des- 
senungeachtet ist , auf beiden Seiten des Flusses die schönste Kultur. 

Nicht lange hernach kommt zur Rechten der See von Pii di Lugo zum Vorschein, rund 
umher, nur nicht gegen den Velino^ von Bergen eingeschlossen; dahinter die sehr schön ge- 
legene Stadt, mit einem Kastell auf kegelförmigem Hügel, und ganz hinten der &st immer 
mit Schnee bedeckte Gipfel der Leonessa* Der See, welcher durch einen sehr kurzen Kanal 
mit dem Velino^m Verbindung steht, hat einen Umfang von mehr als 7 Miglito, eine unre- 
gelmässige Gestalt, und eine bedeutende Tiefe; er gewährt die mannigfaltigsten, und immer 
sehr schönen Ansichten, wenn man, auf ihm herumiahrend, die ihn einschliessenden Berge 
von verschiedenen Standpunkten aus betrachtet 

Dem schon erwähnten kegelförmigen Hügel, welcher das Kastell trägt, Monte della 
Rocca^ gegenüber, erhebt sich ein anderer, ebenfalls kegelförmiger Berg, Monte Capernoy wo 
ehemals ein Dianentempel gestanden' haben soll. Auf einer kleinen Fläche am Fnsse dieses 
Berges, kann man, vorzüglich bei etwas ruhigem Wetter, gegen den auf der andern Seite 
liegenden Monte deila Rocca gekehrt, ein sehr schönes Echo beobachten, welches nach drii- 
tehalb Sekunden den Schall zurückgiebt: alles, was man also in dieser Zeit aussprechen kann, 
z. B. ein ganzer Hexameter, wird mit der grössten Bestimmtheit und Deutlichkeit wieder- 
holt Von der Stadt Issia^ welche auf der Spitze des kleinen Monte Grugliano lag, ist nur 
noch die Stelle; von einer andern, wenig entfernten, Tora^ sind aber noch einige, wiewohl 
äusserst unbedeutende Ueberreste da. 

Wieder auf die Hauptstrasse zurückgekehrt, erreicht man nach weniger als zwei Miglien 
den Fall des Velino. Der Fluss ist hier gar nicht unbedeutend: selbst bei tiefem Wasser- 
stande fallen noch immer über 2000 Kubikfnss Wasser in jeder Sekunde herab, und bei ho- 
hem kann diese Zahl bis auf 9000 und mehr steigen; dabei ist die Schnelligkeit des Was* 
sers in dem Kanäle, wo es stark gepresst wird, fast zehn Fuss in einer Sekunde, ifiid den-' 
noch setzt sich hier, wie bei Fönte Lupo in Tivoli, der Travertin an. Der erste vertikale 
Sturz ist von einer Höhe von 730 pariser Füssen; dann aber fällt der Fluss noch über die 
schroffen Felsen 550 Fuss herab, bis er das Bette der Nera erreicht: der Wasserfall gehört 
also zu den höchsten, aber auch zugleich zu den schönsten, welche man kennt Papst 
Plus VI. hat überall Wege anlegen lassen, sodass man ihn von mehreren Punkten, sowohl 
von oben als von unten, betrachten kann. Unten hat sich durch den Sinter eine nattirliche 
Brücke gebildet; eine altrömische aber ist in neuern Zeiten entdeckt worden, nachdem man 
an einer Stelle mehrere Fuss tief das Gestein weggebrochen hatte« 
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Nach Temi hin biegt die Strasse um den Monte Sant* Angele hemm, auf welchem eine 
alte Burg liegt; der Weg ist in die Seitenwand des Berges eingeschnitten, nnd fuhrt, allmSh* 
lig abwSiis steigend, zuerst nach Papigno, einer kleinen, am Abhänge liegenden Ortschaft, und 
dann nach TemL Der ganze Weg ist sehr angenehm, wegen der schönen Ansichten, welche 
das Thal gewährt, worin unten die Nera schäumend fortstürzt, deren Gebrause man ver- 
ninmit, sobald das Getöse des Wasserfalls durch die Entfernung etwas vermindert, worden. 
Auf einer, an der Stelle einer alten, von Sextus Pompejus erbauten, neuem Brücke passirt 
man dicht Tor Terni die Nera^ und tritt dann in die nicht unbeträchtliche, und erträglich 
gut gebaute Vaterstadt des Tautus ein. 



III. 

Die Bestimmung der Stazionen auf der Fia Salara ist sehr einfach: es findet sich 



Ah Urhe Fia Saiara 
Ereto . . M.P. xvm. 



Itinerarium AntoninL 

Fico nopo 
Reate 



• • • 



xnn. 

XVL 



Tabula Peutingeriana. 

Ah Urhe 

Fidtnu . BLP. AdNo9€u .... Xnm. 

Ereto .... xnn. Reate XVL 

Die Tafel setzt Eretum AVllU Miglien, denn dass für Fidenae die Zahl Y gesetzt wer- 
den müsse, ist ausser allem Zweifel; auch befinden sich die wenigen Ruinen zwischen dem 
XVIIL und XVnn. Meilenstein, nnd es scheint also, als wenn im Itinerarium bei Eretum 
XVnn statt XVin zu lesen sei: wenigstens ist gewiss, dass Ficus novus beim XXXHI. Mei- 
lenstein lag, nnd diese Entfemung würde sonst nur XXXII betragen. Die Zahl XDItl bei 
Ad Novas in der Tafel ist sicherlich Xim, dean fünfzehn wird immer XV geschrieben. 
Von Ficus novus nach Reate ist aber der Abstand von XVI Miglien ganz richtig. Die Sta- 
tionen der Fia Saiara werden also folgendermaassen zu stehen kommen: 



Itinerarium Antonini, 



« Via Saiara. 


Abstand aas dem 
Itinerarium. 


WirUicher 
Abstand. 


Ab Urbe. 

Ereto . • 

Ficonopo 

Reate ....... 


M.P. XVIfl. 
Xllll. 
XVL 


M.P. XVIUL 
Xllll. 
XVL 



w _ 

Abstand ron Rom. 



M.P. xvnn. 



TL. 



Tabula Peutingeriana. 



Via Saiara. 

Ab Urbe. 

Fidenie 

Ereto 

Ad novas 

Reate . 



Abstand ans der 
TafeL 



MarkUcber 
Abstand. 



Mp 

xnn. 
xmn. 

XVI. 



M.P. V. 

xnn. 

XUIL 
XVL 



Abstand Ton Rom. 



M.P. V. 

xvmL 
xxxm. 

IL. 
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Beim Scheidewege neben der Osteria de^ Barherini geht links eine grosse Fahrstrasse 
durch die Sahina nach Terni, Sie mass mit der alten Fia Casperia^ die nach Casperia, 
jetzt Asprä fahrte, wenigstens nngeföhr zusammenfallen, doch bemerkt man keine Spur alten 
Pflasters, sei es nun, dass dies dnrch den neuern Strassenbaa zerstört oder üborschfittet wor- 
den, sei es, und dies ist wahrscheinlicher, dass diese Strasse nie gepflastert gewesen. Sie 
ist jetzt ganz uninteressant, doch wäre es möglich, dass sich in den Ortschaften im Gebirge 
noch mancherlei beachtenswerthes finden könne, obgleich auch dies wenig wahrscheinlich ist, 
indem schon Strabo diese Ortschaften mehr mit Rfiuberhöhlen, als mit menschlichen Woh- 
nungen yergleicht. Ich habe sie noch nicht durchsucht, und kenne Mos einen Nebenweg, 
der bei Gavignano und Stimigliano vorbei zum Peuso della Foglia und nach Cipita Castei» 
lana geht, und nur durch einige wirklich hübsche Aussichten auf das gegenseitige Tiberufer 
den Mangel an andern Sehenswürdigkeiten in etwas ersetzt — 



Porta del Popolo. 



I. 

Dies Thor ward im Mittelalter an die Stelle der Porta Flaminia des Aurelian gesetzt, 
welche sich nahe ziu* Rediten befand, und den Namen von der grossen Strasse erhalten 
hatte, die aus ihr hinausführte. Den Anfang nahm diese Fia Flaminia dicht am Abhänge 
des Kapitols, und ging dann über das Marsfeld, nahe in derselben Richtung als der jetzige 
CorsOf zum Thor hinaus und noch zwei Miglien bis Ponte Molle (Pons Mihius oder Aemi» 
lius)^ wo sie erst mit der jetzigen Strasse zusammenfiel, welche immer etwas zur Linken 
bleibt, nnd nur erst nahe vor der Brücke, eine kleine Biegung rechtshin macht T>er Ab- 
stand der Porta Flaminia oder, was dasselbe ist, der Porta del Popolo^ Tom Anfangspunkte 
der Fia Flaminia beträgt übrigens voll eine Miglie, und um soviel werden also immer die 
alten Haasse grösser sein als die neuem. 

Vom Thor an bis Ponte Molle ^ eine Strecke von zwei Miglien, dauern auf beiden Sei- 
ten der Strasse die Gärten und Landhäuser fort; jenseits der Brücke zertheilt sich der bis- 
her einfache Weg. Links, dicht an der Tiber entlang, geht eine neuere Strasse nach Porta 
Angelica; gradeaus ist die Richtung der Fia Cassia; rechts, wiederum dicht an der Tiber, 
ging die alte Fia Flaminia^ wie noch die liier befindlichen Gräber beweisen. Jetzt ist aber 
dieselbe, indem der Strom das Erdreich weggerissen, hier nicht mehr vorhanden, sondern biegt 
ungefShr hundert Schritte weiter, bei der Osteria di Ponte Molle von der Fia Cassia rechts 
ab, geht über die Hügel fort, und steigt dann erst wieder in das Tiberthal hinab: eine Un- 
bequemlichkeit, welche die alte Strasse nicht hatte, wenn sie audi um wenige Schritte 
länger war. 

Die alte Brücke, berühmt durch die Gefiuigennehnrang der Gesandten der Aüobroger 
zur Zeit der Verschwörung des Katilitia, und durch die Schlacht zwischen Konstantin 
nnd Maxentius, welcher letztere hier Reich und Leben verlor, ist nicht mehr vorhanden. 
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obgleich ToTlLA, der Gothenkönig, indem er alle übrigen Brocken in der Nlhe Roms zer- 
störte, sie allein stehen Hess; erst im Mittelalter ist sie, wahrscheinlich Ton selbst oder dorch 
den Andrang, des Wassers znsammengesturzt, und in der Mitte des fun&ehnten Jahrhunderts 
ward eine neue erbaut 

Die jetzige Hauptstrasse ist die Fia Cassia^ auf welcher man 25 Miglien bis Montercu 
bleibt; die Via Flaminia ist zwar noch in der Gestalt, wie sie von SiXTDS V. über Cinta 
Castellana gefuhrt wurde, vorhanden, jedoch fast ganz verlassen: immer aber bietet sie noch 
manches Interessante dar. Indem , man also bei der Osterie rechts abbiegt, nnd die Hügel« 
kette binans^teigt, trifll man anfangs noch einige H&user auf beiden Seiten des Wegs, tritt 
aber doch bald in die Kampagne ein, nnd die Strasse wird, in das Tiberthal hinabsteigend, 
einsam genug. Nach weniger als zwei Miglien von der Brücke, gelangt man zu einer Ecke, 
wo auf einem hier zu Tage liegenden TufTeisen, ein alter, halb ver&llener Thurm steht, 
Torrt del Quinio genannt, vom ehemaligen V. Meilenstein, welcher hier in der Nähe stand« 
Gleich nachher passirt man zwei kleine Bäche dicht hinter einander, den Fosso di Ac^ua» 
traversa und den Fomso della Vaha^ die sich sogleich rechts vereinigen, und so vereinigt in 
die Tiber fliessen. Die jetzige Strasse hatte schon , wie sie in das. Thal hinabstieg, die alte, 
von rechts her kommende, aufgenommen, und war, mit ihr vereinigt, bis hieher fortgegan- 
gen; jetzt aber trennt sie sich von neuem von ihr, und geht etwas links, näher am Fuss der 
senkrechten und stark verwitterten TufTeisen fort; die alte Strasse aber ist nahe zur Rechten 
an mehreren Gräbein kenntlich. Sie liegt etwas tief, nnd musste durch die allmählige Er- 
höhung des Tiberbetts, auf welche man bei der Anlegung keine Rücksicht genommen hatte, 
zuletzt häufigen Ueberschwemmungen ausgesetzt sein, und dadurch unbrauchbar werden. Un- 
gefähr fünf Miglien vom jetztigen Thor, d. h. in der Nähe des VI. Meilensteins, sieht man 
die Spuren eines alten Wegs, der links ab nach Veji führte, jetzt aber nicht mehr gangbar 
ist. Bald nachher kommt zur Linken die Osteria di Grotta Rossa^ und eilie Miglie weiter, 
d. h. etwas über sechs Miglien von der Porta del Popolo^ erreicht man die Osteria della 
Falchetta^ wo die neuere Strasse wieder mit der alten zusammenfällt. Gleich nachher tritt 
der Fluss nahe rechts an den Weg; gegenüber, nur etwa eine Miglie entfernt, liegt Castel 
Giubileo, Unmittelbar nach der letztgenannten Osterie passirt man einen kleinen, im Ejater 
Ton Baccano seinen Ursprung nehmenden Fluss, welcher die im Alterthume durch die Nieder- 
lage der dreihundert Fabier berühmte Cremera ist: jetzt heisst derselbe Fiume Valca nach der 
Tenuta, durch welche er fliesst. Die Tiber bleibt nocl^ eine Strecke rechts nahe am Wege, 
dann entfernt sie sich wieder, und nun erblickt man auf der Höhe der steilen Felsen, an 
denen sich der Weg hinzieht, ein grosses aber sehr zerstörtes Grab. Gleich darauf, wenig 
mehr als sieben Miglien von der Stadt, durchschneidet ein Bach, Fosso di Prima Porta^ die 
Strasse, welche sich alsbald theilt, indem rechts die Fia Tiberina nach Fidnoy links aber die 
Flaminia den Hügel hinauf zwischen etlichen Häusern hindm*chgeht, welche der Tenuta 
von Prima Porta zugehören. Die erstere bleibt, ebenso wie der ganze bisherige Weg, sehr 
gut fahrbar, bis Scorano; die letztere ist aber bereits seit dreissig Jahren eher zerstört als 
ausgebessert, und nicht mehr für Wagen geeignet. 

Nachdem man auf der Flaminia durch den Hohlweg von Prima Porta die obere Hft> 
geUläche erstiegen, wird die bis dahin sehr eingeschränkte Aussicht weit genug; und man 
bemerkt deutlich, wie sich, von Rom anümgend, das Land immer mehr und mehr hebt, bis 
snm Vulkan von Baccano. mi^ dem Sorakte hin: die Kampagne ist aber sehr öde. In der 
Gegend von Prima Porta war die Villa der LiviA Ad Gallinas^ deren Trümmer man noch 
am Abhänge des Hügels sieht, wenn man kaum hundert Schritte auf der Via Tiberina fortge- 
gangen: auf der Flaminia aber war die Stazion Saxa rubra oder Ad Rubras, Zwei Pfeiler, 
deren Trümmer man noch jetzt wahrnimmt, und welche, ein Thor bildend, den Namen 
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Prima Porta Teranlasst haben, gehdren wohl kaum dieser Stazion, sondern einer spitem 
Zeit an: die eigentliche Stelle derselben wollen aber einige gleich hinter Prima Porta er- 
kennen, da wo £ur Linken der Taffelsen eine stark rothe Farbe hat. Die Itinerarien stim- 
men hiemit überein, und also mag es hier richtig sein, obgleich sonst der Beweis wegen der 
rothe/i Farbe des Gesteins sehr schwach ist, indem der Tof an vielen Stellen eine sehr leb- 
hafte, rothbraune Farbe hat 

Von dem PjQaster der alten Strasse ist von Rom bis Prima Porta keine Spur vorhan- 
den; dann aber kommt es zum Vorschein, und dauert nun wiewohl mit einigen Unterbre- 
chungen, und in einem mehr oder minder schlechten Zustande bis unterhalb dem Sorakte 
fort, sodass also, wenn auch selbst einige- wenige , sehr zerstörte Gräber, die man nun noch 
antrifft, nicht vorhanden wären, dennoch durchaus kein Zweifel über die Richtung der Strasse 
entstehen könnte. Diese ist übrigens sehr gut angelegt, denn sie windet sich 'auf dem hügeli- 
gen, von tiefen Thälem durchschnittenen Boden, ohile gar zu sehr von der graden Linie abzu- 
weichen, so fort, dass man sie fiist ganz eben nennen kann. Zur Linken behält man noch eine 
lange Zeit den Fosso di Prima Porta, hinter welchem, . etwas über 10 Miglien von Rom^ ein 
am Fusse des Monte Tivi^ri, eines wenig bedeutenden Hügels, gelegenes Kasale sichtbar wird, 
welches an die Stelle des alten, von den Longobarden zerstörten Ortes Petra Pertusa ge- 
treten, und noch jetzt mit demselben Namen benannt ist, nämlich Pietra Pertusa, Fast, drei 
Miglien weiter, oder 13| Miglie von Rom liegt, ebenfalls zur Linken, das Kasale von Bel-^ 
monte auf einem Felsen von basaltischer Lava, den von beiden Seiten Thäler begränzen, in 
welchen Giessbäche fliessen, die nachher vereinigt, den Fosso di Prima Porta bilden. Hier 
fand man ehemals Bruchstücke von Säulen, und andere Ueberreste alter Gebäude, welche zu 
beweisen scheinen, dass hier ein alter Ort vorhanden gewesen: Arae Mutiae^ wie einige 
wollen. 

Auf der Strasse selbst, trifft man nach 11( Miglien vom Thor, zur Rechten die Osterie 
von Maiborghetto oder Borghettaecio^ und vier Miglien weiter eine andere an, bei welcher 
ein Weg rechts ab, zu dem kleinen, in einiger Entfernung sichtbaren Orte Riano geht. Die 
alte Strasse dauert fort; an manchen Stellen findet man noch die Einfassungen derselben auf 
beiden Seiten, oder doch auf einer. Schon lange hatte man zur Linken das tiefe Thal, in 
welchem der Fosso di Prima Porta fliesst, nun aber kommt ein anderes auf der rechten 
Seite, und der Weg geht auf dem schmalen Rücken zwischen beiden fort; dabei hebt sich 
der Boden fortwährend, wiewohl sehr allmählig, und Rom erscheint mehr und mehr in der 
Tiefe. Links in einiger Entfernung zeigen sich sehr deutlich die Berge von Baccano^ durch 
den verlöschten Vulkan gebildet, der auch zugleich die Erhöhung des Bodens in dieser Ge- 
gend, bis zur Tiber verursacht hat; Formello und Scrofano liegen am Abhänge dieser Berge, 
und zwar der letztere Ort an dem mit Wald bewachsenen Monte Musino. 

Hinter der Osterie von Riano kommt zur Linken in geringer Entfernung ein zu Scro- 
fano gehöriges Kasale, auf der Höhe liegend, vor; sonst ist wiederum die Gegend öde, bis 
man rechts auf einem besondem Hügel in dem, neben dem Wege sich hinziehenden Thale, 
den nicht ganz unbedeutenden Ort Castel Nuopo liegen sieht. Nun erscheint auch Kultur: 
die Thalwände sind mit Weinpflanzungen bedeckt, und an der Strasse selbst liegen mehrere 
Häuser, unter welchen die Osterie von Castel Nuovo, 17| Miglien von Rom. Bald kommen 
wieder auf beiden Seiten des Wegs mehrere Hänser und eine Kii*che, welche zusammen das 
kleine Dorf Monte di Guardia ausmachen, von w^o eine Strasse zu dem rechts im Grunde 
liegenden, viel grossem Ort Morlupo abgeht. Ein alter Weg geht links, aber etwas zm*ück, 
gegen die Fia Cassia hin, und verliert sich jetzt im Gehölz von Scrofano, sodass sich also 
nicht mehr bestimmen lässt, wohin derselbe gerichtet gewesen sei. Monte di Guardia, 
19 Miglien von Rom bt übrigens die Stazion Ad Figesimum der Fia Flaminia. 
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Der Weg geht noch immer anfvrfirts, und wird bald wieder 5de$ auch macht er eine 
bedeutende Krümmung, und mai^ sieht zum letztenmal die Kuppel Ton Sl. Peter. Nach 
21 Higlieh von der Stadt tri£R; man die Osteria Nuova zur Rechten, die aber, dem Namen 
zum Trotz, verlassen und ganz Terfallen ist. ^Dann kommt bis Rignano^ 25 Miglien von 
.Rom^ nur eiA zerstörtes Grab zur Linken an der Stelle der alten Stazion Villa Rostraia 
Tor; dicht vor Rignano aber liegt zur Rechten ein Kloster, und der Weg geht mit einer 
Biegung zwischen den Tordem Häusern des Orts hindurch. Die Gegend ist von nun an 
leidlich angebaut; man sieht eine kleine Kirche links am Wege, nachher rechts Häuser, und 
zwei Miglien hinter Rignano^ an einer Stelle, wo d:e Strasse unter rechtem Winke) links 
umwendet, geht rechts, oder vielmehr gradeaus, ein Nebenweg auf San Oreste^ Civitella und 
Fiano ab. Der Monte San Oreste oder der Sorakte *), welcher schon lange sichtbar war, 
liegt jetzt nahe vor. 

Zur Rechten, ungeföhr eine Mi^lie von der^iVi Flaminia^ befinden sich in dem Gehölze 
gegen den Sorakte hin, einige unbedeutende Trümmer, welche man der alten Feronia zu- 
schreibt, wo das Heiligthum dieser Göttinn war; doch könnte die Stadt auch auf der eni> 
gegengesetzten Seite des Berges gelegen haben. 

Die ria Flaminia hat voü nun an keine Spur des alten Pflasters mehr, und man kann 
also nicht bestimmen, ob der jetzige Weg in dieser Gegend genau mit dem alten zusammen- 
falle oder nicht: doch ist das erstere wahrscheinlicher. Man trifll zuerst die Osteria di 
Stabbia^ dann aber, vier Miglien hinter der Biegung, oder fast 31 Miglien von Rom^ die 
Osteria delT Acqua^Viva^ wo eine alte Stazion Aquaviva lag, welche den Namen von einer 
sehr reichlichen Quelle erhielt, die noch jetzt vorhanden. Der Ort war nicht unbedeutiend^ 
zuletzt sogar bischöflicher Sitz, doch musste er schon vor dem neunten Jahrhundert zerstört 
sein, denn im jerusalemmer Reisebuche wird Aquaviva nur Mutatio nicht Civitas genannt. 

Hier bei Acquanva geschieht die Trennung des jetzigen Wegs von der alten Via Fla* 
minia. Diese letztere ging nämlich in grader Richtung das Thal der Treja durchschneidend^ 
auf Borghetto zu, und liess also Civita Castellana zur Linken liegen. Um nun auch diesen 
Ort, der nach und nach bedeutend geworden -war, in die Strasse hineinzuziehen, änderte 
SiXTUS V. die Richtung derselben, und führte sie mit einem Umwege nahe an der Stadt 
vorbei ^). Das Gehölz, welches nicht lange hinter Rignano anfing, dauert auch jetzt noch 
fort; die Strasse, ganz ohne Pflaster, ist vom Regen stark ausgespült, und senkt sich jetzt 
mehr und mehr; plötzlich wird die Aussicht auf das schöne Thal des Rio Ricano und die 
gegenüberliegenden Felsen frei, auf denen man Civita Castellana erblickt. 

Der an sich ziemlich ebene Boden hat in dieser Gegend viel von Erdbeben gelitten: 
Aberall sind die Tufmassei», welche ihn bilden, gewaltsam aus einander gerissen, und in den 

tie- 

*) Der jetzige Name dieses Berges kommt von dem BmcLsificke einer Inschrift her, in welchem 
sich der Name SORACTE fand. Im Mittelalter las man dies S. ORACTE, und darans entetand bald 
S. ORESTE; sodass die römisch-katholische Kirche aas einer angeschickt gelesenen Inschrift einen 
neuen Heiligen, and der Berg, einen neoea Namen gewann. 

**) Es ist ein sehr gewöhnlicher Irrthum, anzunehmen, dass die alte Via Flaminia darch Civiia 
Caitellam gegangen sei; derselbe 'findet sich sogar in der Abhandlang von Nibbt über die alten Stras- 
sen in der' Umgegend von i2om, welche der letzten itaÜenischen Ausgabe von Naadini's Roma Antiea 
beigefügt ist. Diese Ahhandlnng ist überhaupt ihres Verfassers unwürdig, denn sie strotzt von groben 
Fehlem. Besser ist, auch in Hinsicht auf das Geographische, desselben Verfassers Viaggio Antiquario 
nei Coniomi di Roma, nur sind hier die GrSnzen gar zu eng angenommen. Eine deutsche Beaiheituhgi 
fast möchte man sagen, Uebersetzung dieses Werks hat Chbistian Muelmsr veranstaltet, and dieselbe, 
«nTerschlmt genug, fftr ein Originalwerk ausgegeben. 
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tiefen Thilern, oder vielmebr Spalten, mit senkrechten Felsenwänden, fliessen unten mehr 
oder minder bedeutende Bäche. In der Gegend von Cinta Casteüana scheint der nnterir* 
dische, nach oben gerichtete Dmck am stärksten gewesen zu sein, nnd sich Ton hier, ab* 
wärts Ton der Tiber, fortgepflanzt zu haben. Dadurch sind auf dieser Seite, gegen ütpi 
and das Gebirge von Fiurbo hin, eine Menge Risse, gegen den Flnss zu aber nur ein ein- 
ziger entstanden; nnd die mancherlei in denselben fliessenden Bäche, vereinigen sich alle in 
der Nähe von Cipiia Ctuiellana^ und fliessen dann yereinigt in die Tiber. Von den erwähn- 
ten Spalten bemerkt man in einiger Entfeniung gar nichts, und so scheint die Stadt TÖllig in 
der weiten Ebene zu liegen: nur erst dicht bei derselben wird man gewahr, wie von zwei 
Seiten tiefe Thäler herkommen, die sich alsbald yereinigen, und den steilen Felsen, auf wel- 
chem die Stadt liegt, von drei Seiten isoliren. Die Ansicht dieser Thäler ist sehr reizend: 
unten die rauschenden kleinen Flüsse oder Bäche, und auf beiden Seiten, die fast an allen 
Stellen senkrechten Felsenwände, zwischen deren Spalten überall Gebüsch hervorwächst, des- 
sen tiefgrüne Farbe den schönsten Gegensatz zu der helibraunröthlichen des Gesteins bildet 

Der Rio Rieanoy der natürliche Abflusskanal des Sees tou Vico^ ist, durdi mehrere Bäche 
▼ergr&ssert, an der Stelle, wo die jetzige Via Flaminia über ihn fortgeht, ziemlich breit, 
aber flach; ein starkes 'Wehr ans Quadern, fast über die ganze Breite des Flusses gehend^ 
engt ihn 'soweit ein, dass er eine Mühle treiben kann, und zugleich dient dasselbe als Grund- 
lage für die Pfeiler der steinernen Brücke. Auf der andern Seite zieht sich der Weg mit 
Windungen aufwärts, bald kommt das elende Thor, und dann geht die Strasse noch eine 
Strecke im Felsen eingeschnitten fort, bis man die Stadt erreicht, die zwar keineswegs niw 
bedeutend ist, aber a*isser ihrer romantischen Lage eben nichts merkwürdiges darbietet. 
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• 

Bei Prima Porta ^ achtehalb Miglien von Rom^ geht, wie schon erwähnt worden, die 
yia Tiberina rechts Ton der Flaminia ab, und immer im Tiberthale fort: sie ist alt, aber 
schwerlich jemals gepflastert gewesen, denn jetzt ist nirgends auch nur die geringste Spur 
davon zu entdecken, obgleich die Chaussee nur bis Scorano dauert, und weiter!^» der Weg 
ganz in seiner natürlichen Gestalt ist. Gleich anfangs, noch ganz dicht bei Prima Porta^ 
erscheinen bedeutende Ruinen aus netzförmigem Mauerwerk zur Linken an den Hügeln, die 
Reste der Villa der LiviA, dann aber kommt in der ganzen Ausdehnung der Strasse nichts 
mehr von Gräbern oder andern Trümmern vor. Doch ist der Weg angenehm, wegen der 
schönen Ansichten, welche das Tiberthal darbietet. 

Nach fast vier Miglien von Prima Porta erreicht man das zur Linken an den Hügeln 
recht hübsch gelegene Casale delle Grotte^ wo eine sehenswerthe Höhle ist; dicht am Wege 
befindet sich hier die Osteria delle Grotte. Nun kommt das Kasale von Procojo Nuopo^ 
dann das etwas weitläuftigere von Procojo Fecchio, und hierauf, 67 Miglien vom Anfange 
der Strasse, biegt ein Weg Unks nach Riano ab, welchen Ort man hier nicht zu Gesichte 
bekommt: auf dem Wege aber zeigt sich sogleich zur Rechten ein wenig altes Mauerwerk, 
welches indessen schwerlich einem Grabe zugehört. Die Hügel zur Linken sind fast immer 
hübsch bewachsen, rechts aber dehnt sich bis zum Flusse eine fruchtbare Ebene aus, und 
reizend genug liegen am jenseitigen Ufer Ortschaften und einzelne Häuser. Man passirt meh- 
rere Bäche, lässt zur Linken zuerst die Osterie von Monte Fiore^ dann das Kasale von Santa 
Marta liegen, und erreicht, 11 Miglien von Prima Porta^ das zum Kasale eingerichtete Ka- 
stell von Scorano^ welches nahe links am Wege auf einer geringen Anhöhe liegt: dicht an 
der Strasse ist eine Osterie. Rechts kommt hier ein Weg von Monte Rotondo her 9 dessen 

18 
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beide, darck den Floss geschiedene Hälften, nicht durch eine Brücke, sondern nnr dorch eine 
nhre verbunden sind. 

Unmittelbar hinter der Osieria di Scorana durchschneidet ein grosser Bach den Weg, 
ond hierauf filngt der Boden an, sicih etwas zu heben : man sieht ein Kloster auf der, etliche 
Meilen entfernten Hohe liegen, auf welches der Weg, der hier nicht mehr Ghanas^ ist, 
grade xugeht, und also immer mehr Ton der Tiber abbiegt; nahe vor Fiano yrendet man sidl 
rechts, und erreicht sogleich den nun erst zum Vorschein kommenden Ort, 24 Miglien Ton Rom. 
Derselbe ist in jeder Hinsicht unbedeutend. Einige setzen das alte Flannium hieher, andere, 
▼ielleicht mit mehr Recht, das Fanum Feroniae; doch sind keine Ueberreste mehr vorhanden *)• 

Von Fiano geht der Weg, sich etwas mehr der Tiber nähernd, bis zur Osterie von 
Meano fort: dann theilt er sich, und fuhrt rechts in der Nähe der Tiber, um den Soraku 
herum nach Civita Castellana^ links aber über Civiiella auf die Via Flaminia. Der Boden 
ist hier ungefähr jRinf- bis sechshundert Fuss über der Tiber erhaben, und fällt gegen dieselbe 
steil ab, doch zieht sich der Fiuss nicht immer dicht am Fusse der Anhöhen fort. Das Erd- 
reich ist überall vulkanisch, hügelig und mit Wäldern bedeckt, nur in der Mitte erhebt sich 
der Kalkfelsen des Sorakte, Der Weg zur Rechten, wenn man will die Forlsetzung der 
Via Tiberina^ ist unbedeutend genug, doch triflt er mehrere oben am Rande des Abhangs 
befindliche Ortschaften, Nazzano^ Torrita ^ Filacciano ond Ponzano^ von welchen der letz» 
tere Ort vorzüglich angenehm gelegen ist Vor Nazzano steigt der Weg gegen die Tib^ 
hinab, über welche hier bei der Osieria del Porto eine Fähre geht; hinter Ponzano aber 
sieht man am Abhänge der Hügel, in anmnthiger Lage, die Abtei des heiligen Andreas. 
Die Aussicht auf das Tiberthal und die gegenüber Hegenden Ortschaften und Berge ist mei- 
stens sehr schön. Man erreicht nahe bei der verlassenen Osieria delV Acqua Viva die Via 
Flaminia^ doch sind die W-ege in dem Gehölze so unbedeutend und zugleich so mannigfal- 
tig, dass man sehr leicht den rechten verfehlen, und an einer andern Stelle hervorkom- 
men kann. 

Weit interessanter ist der Weg über das sehr angenehm gelegene Cintella^ das alte 
Capena^ obgleich einige dies auch nach Morlupo versetzen. Cipiiella ist drei Miglien von 
Fiano entfernt, und der Weg geht meistens durch Gehölz, welches auch noch auf der an- 
dern Seite fortdauert, doch wird endlich, gegen den Sorakte zu, die Gegend fi*ei, bleibt aber 
hügelig. Das Dorf San Oresie liegt nahe vor, und nach ungefähr 4 Miglien von Civitella 
erreicht man den Punkt, wo der zu demselben fuhrende Weg abbiegt. Hieher geht gradezu 
von Fiano ein Weg, bei dem eine Miglie entfernten Kloster vorbei, doch ist derselbe sehr 
schwer zu finden, da hier alle Höhen mit Wald bewachsen sind, und eine Menge Wege sich 
durchkreuzen. 

Der Sorakte^ jetzt Monte San Oresie^ ist ein, in der Richtung von Nordwest nach Süd- 
ost sich hinziehender, drei bis vier Miglien langer, auf beiden Seiten steil abfallender Kalk- 
felsen, dessen obere Kante nicht horizontal ist, sondern mehrere ungleich hohe Spitzen zeigt, 
von denen die mittlere die höchste ist; auf ihr steht die von Karl dem Grossen, dem hei- 
ligen Silvester, der sich zu Konstantins Zeiten hieher zurückzog, erbaute Kirdie, und 



*) Die Erzifalaiig des Diontsius, dass einige vomebine, zu dem HeiUgthura der Ferokia reisende 
Römer von den Sabinem auageplöndert worden, und desshalb ein Krieg zwischen beiden Völkeni ent- 
standen sei, stimmt mit der Annabme dieses Ueiligthoms in Fiano fiberein; denn der Weg ging damals, 
wo weder Via Flaminia, noch Tiberina, noch anch Pons Aemiliui oder Milviui war, sicherlich auf 
der oralten Via Salara, also im Sabinischen fort, bis za einer FibrsteDe, die in der Gegend von Monte 
Rotonio, vielleicht an derselben Stelle wie jetzt, sein mnsste. Wenigstens ist dieser Weg der nSchste, 
am von Rom nach Fiano zu gelangen. 
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nicht fern davon, aaf einer etwas niedrigeren Flache, das zugehörige Kloster. Gegen SüdosI 
fällt der Berg etwas mfissigei* ab, und bildet zuletzt einen horizontalen Auslauf, der in noch 
immer bedeutender Höhe als schmaler Bergrücken eine Strecke fortläuft; dann aber, etwas 
breiter werdend, nach allen drei Seiten steil abföUt: hier liegt der kleine und elende Ort 
San Oreste* Ueberali ist der Berg mit Gebflsch oder mit Wald , bewachsen, durch welchen 
hin und wieder die grauen Felsenmassen hervorscheinen. 

Die Strasse, welche sich mit Windungen den Berg hinauf zu der Stadt hinzieht, ist 
nicht grade schlecht, wenn gleich nicht fahrbar; nahe vor der Stadt biegt links ein Weg 
ab, der an der Ostseite des Berges ziemlich grade aufwärts steigt, durch einen kleinen Wald 
von Steineichen hindurch geht, und so zuerst zum Kloster, und dann zur Kirche fiihrt Klo* 
ster und Kirche sind beides mittelmässige Gebäude, und keiner nähern Betrachtung werth; desto 
schöner ist aber, wegen des sehr freien Horizonts, die Aussicht; obgleich die Höhe von 2200 Fuss 
über dem Meere gar nicht sehr bedeutend ist, und z. B. noch 250 Fuss weniger beträgt, als 
die Höhe von Castel San Pieiro oberhalb Palestrina. Fast zu seinen Füssen hat man die Ti* 
ber, und hinter derselben erheben sich die Sabinerberge «mit einer Menge von Ortschaften, 
welche thells am Abhänge in mehr oder minder bedeutender Höhe, theils unten nahe am 
Flusse liegen. Jenseits dieser, auch schon hohen Berge, ragen mehrere, fiist immer mit Schnee 
bedeckte Gipfel entfernterer und höherer Gebirge hervor, unter denen sich die Leones4a aus- 
zeichnet. Die Volsker- und Albanerberge konmien gegen Süden deutlich zum Vorschein; man 
sieht Romy das Meer, und die 'Bergkette von nila del Sa^so; auch die Gebirge von Tolfa 
und Fiierbo, Sehr frei ist die Ebene gegen dies letztere Gebirge hin, in welcher sich alle 
kleine Ortschaften und selbst einzelne Häuser unterscheiden lassen. Vorzüglich gut übersieht 
man die hügelige Beschaffenheit des Bodens gegen den Mittelpunkt der vulkanischen Openu 
zionen, gegen Baccano und den See von Bracciano hin. Einzelne Gipfel erheben sich zu 
einer bedeutenden Höhe, wie Rocca Romana am See von Bracciano und Monte Razxano 
oberhalb Baccano; minder hohe Bergketten ziehen sich in mancherlei Richtungen fort, und 
auch die übrige Ebene ist wenigstens stark hügelig, von vielen Flüssen und Bächen durch* 
zogen und häufig mit Wald bewachsen. 

Zur Via Flaminia geht man auf demselben Wege, welchen man gekommen, wieder 
zurück, bb man die Strasse von Chitella trifft, die dann weiter bis zu dem Punkte, andert- 
halb Miglien von Rignano fuhrt, wo die Fia Flaminia unter einem rechten Winkel umbiegt. 
Es giebt auch noch einen nähern, aber freilich sehr unbequemen Fusssteig, welcher das Thal 
zwischen der grossen Strasse und dem Berge durchschneidend, grade^u vom letztem zu je- 
nem Biegungspunkt führt. 



III. 

Die grosse Strasse, auf welcher man jetzt von Rom nach Civita CasuUana gelangt, 
wird am besten bei der Via Cassia beschrieben; hier aber verdienen mehrere Nebenvvege 
erwähnt zu werden, die zu merkwürdigen Punkten in der Umgegend führen. 

Der erste von diesen mag derjenige Weg sein, welcher zu den üist ^ei Miglien ent* 
femten Ruinen des alten Faierii bringt. Man gebt bei dem am westlichen Ende der Stadt 
liegenden Kastell von Civiia Casieiiana^ dasselbe links lassend, vorbei, passirt alsbald auf 
einer alten Brücke den von Capraruola herkommenden Rio Maggiore^ der in einem tiefen 
Thale flicsst, bleibt dann über zwei Miglien auf der Ebene zwischen diesem Bache und dem 
Rio Miccino bis man endlich auch diesen passirt Hier ist der auf der Erde ruhende Kanal 
einer Wasserleitung sichtbar, welche Ci^iia Castellana mit W^asser versorgt; nach einer hal- 
ben Higlie aber kommen in einer grossen Ebene die Ruinen von Faierii zum Vorschein. 

18 • 
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Dieselben bestehen ans den Umfangsmaaem der alten Stadt, die aus grossen, bisweilen fünf 
bis sechs Fuss langen Qnadern, ohne Mörtel, ganz nach Art der römischen Mauern in Tu» 
smlum, Aquinum n. s. w., aufgebaut sind: von der Stadt selbst, die den Mauern nach zu ur- 
theilen, nicht unbedeutend sein konnte, ist nur noch die verfallene Kirche übrig, Santa Ma^ 
ria di Falari genannt, in welcher eben nichts sehensvverthes ist. Menschenwohnungen sind 
nicht in der Nähe, und die Gegend ist sehr einsam; nur selten trifft man Hirten und Schaf- 
heerden an. 

Das alte Falerii ward, man weiss nicht wann, an dieser Stelle erbaut, nachdem der 
frühere Ort, Faliscum oder auch ebenfalls Falerii genannt, und an der Stelle von Civita Ca* 
Stellana gelegen, zerstört war. Auf solche Weise erklärt sich, warum die Via Flaminia 
nicht durch den letztem Ort gefuhrt wurde. Wann auch diese zweite Stadt verlassen, und 
die Einwohner derselben wieder zu dem Platze der ersten zurückgekehrt seien, ist ebenfalls 
unbekannt; doch geschah es wahrscheinlich, als die Longobarden in Italien einfielen.. Durch 
das alte Falerii ging übrigens, wie man noch jetzt deutlich sieht, die alte Via Amerina mit- 
ten hindurch, die obgleich wahrscheinlich noch ganz vorhanden, und nur mit einer Erdrinde 
überzogen, dennoch durchaus nicht mehr im Gebrauch ist. Selbst noch ein anderes Stuck 
alten Pflasters trifft man dicht ausserhalb der Stadt an, welches, allem Anschein nach, nicht 
der Via Amerina angehört 

Der nächste Weg von Civita Castellana nach Ronciglione am Gebirge von Viterbo^ ist 
mit dem eben beschriebenen nach Falari bis dahin einerlei, wo dieser rechts abbiegt, um 
über den Rio Miccino zu gehen; dann behält der andere die grade Richtung, und gelangt 
nun, ohne irgend eine Ortschaft oder sonst etwas interessantes zu treffen, nach dem 11 bis 
12 Miglien entfernten Ronciglione. Weit angenehmer, aber freilich etwas länger, ist Hier 
Weg über Falari. Dieser geht, auch hier ganz ohne alles Pflaster, noch eine Strecke im 
Walde fort, dann wird die Gegend frei, bleibt aber eben, und man hat schon nahe vor sich 
das schöne Gebirge von Viterho. Fast fünf Miglien von Falari passirt man den-hier wenig 
bedeutenden Rio Fratte auf einer beinahe ganz verfallenen Brücke, und erreicht gleich nach- 
her den kleinen Ort Fabrica ^ mit verfallenen Befestigungen aus dem Mittelalter, auf einer 
Anhöhe gelegen, an welcher der Weg unten vorbeigeht. Hier sieht man Reste der Bögen 
einer Wasserleitung, die aber der schlechten Bauart wegen schwerlich aus der alten Römer- 
zeit herrührt. Nur anderthalb bis zwei Miglien weiter liegt bereits ein anderer Ort Cor» 
bognano^ zu welchem der Weg sich aber schon beträchtlich hebt, indessen angenehm genug 
im Walde fortgeht, der hier die Abhänge des Gebirgs bedeckt. Carbognano selbst, durch 
welches man hindurch geht, ist ein kleiner, schlecht gebauter Ort, mit einem alten Kastell, 
aber mit schöner Aussicht auf die Ebene von Civita Castellana und JNepi. Von hier ver- 
folgt man den Weg weiter am Abhänge des Gebirgs fort, auf und absteigend, durch einen 
schönen Kastanienwald hindurch, auf das noch etwas höher . gelegene Capraruola zu, wel- 
ches man nach zwei Miglien erreicht. Dicht vor dem Thore, aus einem tiefen Thale herauf- 
steigend, in welchem unten der Rio Maggiore fliesst, trifft; man dite von Rom herkommende 
Fahrstrasse, welche sich noch in der Ebene von der grossen Poststrasse von Viterbo getrennt 
hat; dann tritt man in das Städtchen ein, welches aus einer langen Hauptstrasse mit einigen 
Nebenstrasseh besteht. Die Hauptstrasse steigt schnurgrade aufwärts zu dem, ehemals def 
Familie Farnese, und jetzt dem Könige von Neapel gehörigen Pallast, welcher oben queer 
vorliegt: derselbe ist bedeutend gross, in einem schönen Styl gebaut, aber schon etwas ver- 
fidlen; hinterwärts zieht sich ein weitläufliger Garten noch höher am Abhänge des Gebirgs 
hinauf. An demselben zur Linken geht ein Weg aufwärts zu der grossen Poststrasse, und 
auf diesem erreicht man bald einen Punkt, wo man rückwärts die schönste Aussicht genieart. 
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Dicht unter sich kut Linken hat man nSmlich den grossen Pallast, gradezn die Stadt, nnd 
rechts, jenseits eines kleinen Thals das Kloster des heiligen Markus, ein sehr hübsches '6e- 
bfiude; alle Abhfinge des Gebirgs sind mit Weinpflanzungen oder auch mit Wald auf das 
herrlichste bewachsen, und dasselbe gilt von der grossen Ebene gegen den Sorakie zu, über 
welche sich der Blick weit hinaus erstreckt: eine Menge Ortschaften und Gehöfte konmien 
in derselben zum Vorschein. 

Von Capraruola nach Ronciglione ist * weiter nichts merkwürdiges. Man geht eine 
Strecke auf der Strada Romana fort, bis man den grade von Cinta Castellana herkommen- 
den Weg triflt, welcher in das tiefe Thal des Rio RIcano hinabsteigend, diesen Bach bei 
einer Mühle passirt, nnd dann wieder hinaufgeht, zu dem nahevor gelegenen Ronciglione» 
Der andere, Torhin erwähnte Weg, der beim Pallaste vorbei, oben auf das Gebirge fuhrt, 
zieht sich fiEist immer in einem, theils künstlichen, theils natürlichen Hohlwege fort, und er- 
reicht endlich, stark aufwärts steigend, bei der Kirche des heiligen Rochus die grosse Strasse : 
er würde fahrbar sein, wenn er nicht so steil wäre. 



Zu dem fast sechs Mlglien entfernten Corchiano geht man Ton Civiia Castellana eine 
kurze Strecke auf der grossen Poststrasse nach Borghetto zu, biegt aber alsbald links ab auf 
einen Nebenweg, der durch den Wald hindurch, nach dem erwähnten Ort führt, an wel- 
chem vorbei ehemals die Fia Amerina ging, welche in der Nähe von Corchiano auf eine 
sonderbare Art in den Tufleken eingeschnitten ist. Es liegt nämlich dieser Ort auf einem 
steilen Felsen in einem engen Thale, in welchem unten der Rio Fratte fliesst, der sich hier 
mit einem andern kleinen Bache vereinigt; und weil die Seiteuwand des Thals gegen Civita 
Castellana zu, fast senkrecht ist, so hat man «chon in bedeutender Entfernung angefangen, 
den Weg in den Boden einzuschneiden. ludem die alte Strasse, die hier jedoch keine Spur 
von Pflaster hat, sich nun immer mehr abwärts senkt, werden auch die senkrechten Sei- 
tenwände immer höher, nnd scheinen, weil die Spalte an sich sehr schmal ist, sich oben 
fast zu berühren: dabei ist der Weg krumm, und weil man also nicht den Ausgang sieht, 
so ist der Anblick doppelt sonderbar, den die hohen Felsen wände gewähren. Unten pas- 
sirt man den FIuss, nnd dann geht gradeaus ein Weg nach Gallese j der aber fast so- 
gleich die Richtung der alten Fia Amerina yerlässt; links fuhrt er zu dem höchst elenden 
Orte hinauf. Wenn man von hier gegen Fabrica fortgeht, so findet man den Weg ebenfalls 
in den Felsen eingeschnitten, aber weit minder als auf der andern Seite, gelangt dann ins 
Freie, und erreicht schon nach einer Miglie ein verlassenes Kloster der Augustinermönche, 
welches in dem auch hier recht hübschen Thale des Rio Fratte liegt. Ein Weg, der rechts 
abgeht, führt nach Vignanello und nach Sorianox der erstere Ort durch seine schöne Lage» 
der letztere noch ausserdem durch ein sehr festes Schloss bemerkenswerth, welches Papst 
Nikolaus IIL hier erbaute. 

Wenn man aus Civita Castellana zu demselben Thor hinausgeht, zu welchem die spä- 
tere Via Flandnia hereinführte, dann aber gleich L'nks abbiegt, so trifft man einen Weg, der 
durch das schöne Thal der Treja hindurch, bis an die Tiber geht. Auf einer Brücke passirt 
man, eine Miglie von der Stadt, den ans der Verbindung des Rio Maggiore und Rio Miceino 
entstandenen Bach, der gleich nachher in die Treja fliesst, und anderthalb Miglien weiter 
einen kleinen Bach, der von linksher kommt, aber ohne Brücke ist. Das Thal mit seinen 
steilen Seitenwänden war bis hieher etwas eng, aber sehr malerisch: unten, soviel es an- 
ging, bebaut. Hinter dem kleinen Bache aber wird es breiter, die Seitenwand zur Rechten 
ßUt minder steil ab, die zur Linken aber bldbt wie sie war, nnd hier sieht man nun die 
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Substrukzionen, auf wdcheft die Via Flaminia das Thal passirte. Von rechts herkommend, 
stieg sie mit Windangen in dasselbe hinab, doch ist sie nur noch mit Mühe sn erkennen $ 
dann ging sie auf einer, jetzt nicht mehr vorhandenen Brücke über den Fluss, auf dem lin* 
ken Ufer desselben noch eine kurze Strecke in der Ebene fort, und stieg endlich auf einem 
Unterbau die sechzig bis siebenzig Fuss hohe senkrechte Wand zur Linken, grade hinan. 
Dieser Unterbau ist ein kolossales Werk: ans grossen Quadern massiv aufgebaut, mit Aus- 
nahme eines kleinen Stücks, dicht an der Felswand, wo ein jetzt eingestürzter Bogen die 
Verbindung mit der Fortsetzung der Strasse machte, die hier noch auf eine kurze Strecke in 
den Boden eingeschnitten ist, alsbald aber die obere Ebene erreicht. Die Neigung der sdiie- 
fen Ebene des Unterbaues ist wenig beträchtlich, doch wurde die Strasse, auch wenn sie 
sonst noch völlig erhalten w2re, etwas beschwerlich (ur Wagen scIq. Oben am Rande der 
Felswand, sind die Trümmer einer alten Burg. 

Weiterhin wird das Thal immer breiter, und schon nach einer Miglie erreicht man die 
Tiber, über welche hier eine Fähre geht; oben zur Linken liegt wieder eine verfiillene Burg, 
von welcher noch ein Thurm steht, Torre Giuliana genannt. Zu bemerken ist es, dass auf 
dem ganzen Wege von CUiia CasleUana bis an die Fia Flaminia die Substrukzionen einer 
alten Strasse, hin und wieder auch einzelne Pflastersteine sichtbar sind, jenseits, gegen die 
Tiber hin, aber nichts hievon bemerkt wird. Es könnte nun freilich sein, dass alles was 
man für Unterlagen einer alt^i Strasse halten möchte, nur Tu&teine wären, die zur Ausbes- 
serung des Weges hieher gelegt worden, und dass auch die einzelnen alten Pflastersteine 
ehemals der Via Flaminia angehöi't hätten; indessen ist der Weg jetzt ein blosser Feldweg, 
für dessen Ausbesserung man nicht eben viel thun würde, und dann sind auch die Unterla- 
gen zu regelmässig, als dass man die Steine ohne Ordnung, blos zur Ausfüllung von Löohem 
im W^ege, hingeworfen glauben sollte. Wahrscheinlich war hier also ein alter Weg, wel- 
cher Civila Casiellana mit der Fia Flaminia verband, und wenn an dieser Stelle damals 
keine Ortschaft befindlich war, so konnte der Weg allenfalls von der Fia Amtrina herkom^ 
men. Die jetzige Poststrasse von ISepi nach Cinta Casiellana hält wahrscheinlich, bis dahin^ 
wo sie den Rio Rieano passirt, die Richtung der Fia Amerina^ und ihre Fortsetzung würde 
an die Stelle des alten Weges getreten sein, der hier die Fia Afnerina verlassend, über die 
Stelle des jetzigen Civiia Casiellana fortging, und die Fia Flaminia im Thale der Treja 
erreichte. 



IV. 

Die jetzige grosse Poststrasse geht von Cipiia Casiellana zunächst nach dem fanf Mi- 
glien entfernten kleinen Ort Borghetto, vor welchem sie mit der alten Strasse zusammen- 
trifll. Kaum hat man Cipiia Casiellana verlassen, so trifft man ein tiefes Thal mit meistens 
ganz senkrechten Felsenwänden an, welches einen sonderbaren, aber reizenden Anblick ge- 
währt; denn das Gestein der Tufielsen erscheint überall in kühnen und wilden Formen, mit 
lebhafter, rothbrauner Farbe, und an allen Stellen, wo es nur irgend angeht, brechen G<y 
bfisch und selbst Bäume aus den Spalten hervor, und bekleiden die steilen Wände. Nahe 
oberhalb tbeilt sich das Thal in zwei .andere ähnliche, aus welchen Bäche, der Rio Miccino 
und der Rio Maggiore hervorkommen, welche sogleich zusammenfliessen, und dann, eine 
HigUe unterhalb der Stadt, in die Tr^ja fallen. Ueber dies Thal und den unten fliessenden 
Bach führt eine ungeheure Brücke, deren mittlerer Pfeiler die Höhe von 250 Fuss erreicht; 
sie ward zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts von Klemens XL erbaut Der Weg, 
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wie ihn SiXTUS V. anlegte, ging ausserhalb der Stadt *) hin, nnd eben um dem Orte selbst 
den Yortheil der grossen Strasse zu yerschafien, Terband man durch die kolossale Brücke die 
beiden kaum hundert Schritte von einander abstehenden Wände des tiefen Thals. 

Jenseits der Brücke geht der Weg erst an einem Kloster zur Rechten vorbei, und dann 
immer durch die mit Wald bewachsene oder auch freie und offene Ebene fort: man sieht 
zur Linken das Gebirge von Viierbo^ zur Rechten die Sabinerberge mit einer Menge an den- 
selben liegender Ortschaften. Es findet sich am Wege eine doppelte Reihe von Meilenstei- 
nen, von denen die altem der Sixtinischen Via Flaminia entsprechen, und eine Fortsetzung 
derer sind, welche man auf dieser Strasse von Rom bis Civita Casiellana antrifft: nach ihnen 
ist die Entfernung zwischen beiden Oertem 34 Miglien. Die neuem gehören der jetzigen 
Hanptstrasse über Monterosi und Nepi an, welche 4 Miglien länger ist, und soviel beträgt 
also der Unterschied zwischen je zwei, immer in geringer Entfernung von einander stehen- 
den Meilensteinen der vormaligen und der jetzigen Strasse. 

Nahe hinter der Stadt geht der schon erwähnte Seitenweg nach Corchiano ab; drei Mi- 
glien weiter aber kommt zur Linken ein Weg von Falari her, der auf der ganzen Strecke 
durch den hier sehr einsamen Wald geht. Nach etwas mehr als vier Miglien von Civita 
Castellana steigt der Weg durch eine Schlucht jns Tiberthal hinab; und hier bemerkt man 
nun zuvörderst die von rechtsher kommende Via Flaminia, die, wenn auch nicht früher, 
doch an der Stelle, wo sie in die jetzige Strasse einbiegt, deutlich sichtbar ist; dann geht 
man den Hohlweg hinab, wo grosse Quadern von Tu&tein als Substrukzionen der alten 
Strasse, und ausserdem eine Menge Pflastersteine zum Vorschein kommen. Gleich nachher 
öflhet sich die Aussicht auf das hier ungeföhr zwei Miglien breite Tiberthal: wo gegenüber 
auf der Anhöhe Magiiano und etwas entfernter und höher Oiricoli liegen, diesseits aber der 
kleine Ort Borghetto sich zeigt, mit einem auf isolirtem Hügel liegenden Kastelle: beides 
aus dem Mittelalter herrührend, und beides im Jahr 1527 zugleich mit Narni und andern 
Oertem in der Nachbarschaft, fast ganz von den venezianischen Söldnern zerstört, welche 
dem Papst Klemems VE. gegen den Herzog von Bocrbon zu Hülfe ziehen wollten. 

Der Weg geht, nachdem er den Rio Corvo auf einer Brücke passirt hat, durch Borghetto 
selbst hindurch, wo sich der 43. Meilenstein der neuem Strasse findet; gleich hinter dem 
Orte aber thcilt er sich wieder, indem die alte Via Flaminia gradeaus, die jetzige grosse 
Strasse rechts abgeht. Die erstere, sich nahe am Fusse der steilen Hügel hinziehend, passirt 
schon nach einer Miglie auf einer hohen Brücke den Rio Fratte^ wo ein Weg links nach 
Galleee abgeht, und bald nachher einen audem Bach: hin und wieder trifft man Hauser am 
Wege, und das Thal ist erti*äglibh kultivirt.' Endlich nadi drei Miglien von Borghetto kommt 
ein grösserer Bach, Rio ^laggiore genannt, über den aber keine Brücke fuhrt, und auch hier 
geht links ein Weg nach Gallese ab, rechts aber nimmt die Via Flaminia ilire Richtung 
gegen den Fluss, wo ehemals eine Brücke ^*), jetzt eine Fähre ist. Auf der ganzen Strecke 
von Borghetto an, ist aber nicht die mindeste Spur des alten Pflasters zu entdecken: auch 
die Brücken sind aus neuerer Zeit, und es scheint ziemlich ■ gewiss zu sein, dass die alte 
Strasse etwas näher am Flusse gegangen, und nur durch die allmählige ^£rhöhung des Tiber- 
betts und die dadurch verursachten Ueberschwemmungen, nach und nach ungangbar gewor» 
den sei, grade wie dies von Ponte Molle bis Grotta Roesa der Fall ist 



*) Genau wüsste ich die Stelle nicht anzugeben, doch geschah es wahrscheinlich oberhalb der 
Stadt, weil hier die Flfiase leichter za paasiren sind. » 

**) Die Trümmer dieser Brücke : he PiU di Auguito genannt, sollen noch jetxt ün Flnsse sichtbar 
•ein. Dies mag fftr einen sehr niedrigen Wasserstand gelten; bei einem wenig mehr als gewöhnlichen 
habe ich nichts bemerken können. 
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Als die Bracke der Fia Flamima durch die Gewalt des Stroms schon vor dem sechs- 
sehnten Jahrhunderte zerstört war, fing man an den Weg alhnfihüg in die jetzige Rich- 
tung zu verlegen, und eine Fähre ging üher den Fluss, an einer Stelle, wo dieser, mit einer 
raschen Wendung, gegen Borghetto hin, aber auch gleich wieder zurück gegen Magliano 
ging. Der thätige SiXTUS V. erbaute an der Fährstelle die jetzige Brücke, Ponte Felke 
genannt, nach dem Namen, welchen der Papst als Klosterbruder geführt hatte; und der Weg 
ging nun von Borghetto grade auf diese zu, imd dann auf der schmalen Landzunge fort, 
welche die Tiber hier mit ihrer schnellen Wendung bildete; war aber eben desshalb den 
zerstörenden Einwirkungen des zur Regenzeit sehr reissenden Stromes ausgesetzt« Damm 
liess Urban YDL das ganze Bette des Flusses in dieser Gegend yer&ndem und in die Ge- 
stalt bringen, in welcher es sich noch jetzt befindet, und wo nun die Strasse, auch selbst 
bei den heftigsten Ueberschwemmungen nichts mehr leiden kann. 

Von Borghetto bis zur Brücke und selbst noch eine Strecke hinter derselben, geht die 
jetzige Poststrasse in der Ebene fort; dann fangt sie an sehr allmählig bergauf zu steigen, 
bleilM: aber immer niedrig am Abhänge der Berge; hin und wieder, wiewohl selten, werden 
Häuser angetroffen. Vier Miglien von Borghetto erreicht man eine grosse steinerne Brücke Ton 
drei Bögen, über einen Bergstrom, der zwar gewöhnlich gar kein Wasser hat, dessen Bette 
aber deutlich zeigt, dass er bisweilen sehr bedeutend sein müsse; auch kommt er ans* ziem- 
licher Höhe, aus der Gegend Ton Cahi her. Gleich nachher sieht man zur Rechten, wenig vom 
Wege entfernt, auf senkrecht abgehauenem Tuffelsen, und also in sehr fester Lage, den klei- 
nen Ort Rocchetta^ passirt hierauf einen unbedeutenden Bach, und trifft nun, wiederum auf 
senkrechtem Tuffelsen, deren es yiele in der Gegend giebt, ein zerstörtes Kastell, Castelluccio 
genannt. Bei diesem vorbei steigt der W^eg aufwärts zu einer Ebene, auf welcher noch jetzt 
die Ruinen des alten Ocriculum% sichtbar sind; weiter hinten auf einer Anhöhe liegt die 
jetzige Stadt OtricolL 

Es lässt sich nicht mehr die Stelle erkennen, wo die Fia Flaminia^ nachdem sie den 
Fluss passirt hat, mit der jetzigen Strasse zusammentrifft; doch geschah dies, allem Anschein 
nach, in der Gegend unterhalb Castelluccio ^ da wo die letztere anfangt aufwärts zu steigeik 
Denn die Ebene von Otricoli hat feist überall gegen die Tiber hin, steile Abhänge, an wel- 
chen unmöglich eine Strasse hinaufsteigen kann; nur bei Castelluccio^ wo übrigens die Kunst 
nachhelfen musste, einen bequemen Weg zu bilden, und etwa andertlialb Miglien vreiter 
oberhalb, in einem Thale, ist dies möglich. Die letztere Stelle würde aber einen gar zu 
grossen Umweg Toraussetzen , der hier ganz unnütz wäre, und also bleibt nur die erstere 
übrige für welche noch das an dem Engpass angelegte Kastell, und dann mehrere Gräber 
sprechen , die man alsbald in der Ebene und in der Richtung auf das idte Ocriculum wahr- 
nimmt. 

Die Trümmer der alten Stadt sind wenig bedeutend, es zeichnet sich nur ein, freilich 
auch stark zerstörtes Amphitheater aus; doch war die Stadt zu Konstantin^s Spelten voll 
von prächtigen öffentlichen und Privatgebäuden. Durch die EinfäUe der Barbaren ward auch 
sie zerstört, und nachher das jetzige Otricoli auf dem Rücken des Kalkgebirgs erbaut, an 
welches sich unten die vulkanische Ebene lehnt, und mit Mauern- umgeben, die noch gröss- 
tentheils vorhanden sind; indessen ist der Ort selbst ^elend, obgleich die gute Kultur der Um- 
gebungen auf einige Wohlhabenheit schliessen Hesse. Die Strasse fuhrt nicht dm'ch denseU 
ben hindurch, sondern nur rechts itwischen den letzten Häusern fort; gleich nachher senkt 
sie sich ein wenig, dann aber steigt sie ü^i fortwährend aufwärts. Rechts erstreckt sich 
ein weites Thal, welches hinten die hohen Berge begränzen: hier liegen Cahi^ Sehi/ßnoia^ 
Paggio und eine Menge einzelner Häuser in den Gärten und Weinpflanzungpn, links aber 
ist die Aussicht desto beschränkter, und nur noch etwas mehr als zwei Miglien von Otricoli^ 

nach- 
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naclidem man die pdsste Höhe erreicht hat, wird sie auch von dieser Seife frei, nnd deut- 
lich kommen die Gebirge Ton Umbrien mit vielen Ortschaften zum Vorschein: man sieht 
Amelia^ Montorio n. s. w. Noch zwei Miglien weiter, erreicht man einige Häuser dicht 
am Wege, Le Vigne genannt, und hier liegt zur Linken auf einer isolirten Bergspitze der 
kleine Ort Borgheria. Von nun an geht der Weg mehrere Miglien auf und ab zwischen 
den Bergen, doch behält man immer die Höhen derselben zur Rechten, das Tlial der Nera 
aber zur Linken;, nur sieht man diese nicht eher als ungefähr eine Miglie vor Narniy wo 
das Thal sehr eng, und die einschliessenden Ber^e sehr steil werden, und unten in dem 
schmalen Bette rauschend der hellgrüne Fhiss fortstürzt, der hier mehrere Mühlen treibte Die 
einschliessenden, schroffen Felsenwände sind überall mit Steineichen bewachsen, deren ewi- 
ges Grün selbst im Winter das Wilde der Gegend etwas mässigt Der jetzige Weg ist hier, 
von Pius VL angelegt, stellenweise in den Felsen eingeschnitten; die alte Strasse zieht sich 
tiefer unten fort Sehr bald erblickt man Narni^ welches auf einem senkrechten, in das 
enge Thal vortretenden, hohen Felsen liegt. Oberhalb befindet sich ein altes Kastell, dessen 
Mauern bis zur Stadt hinabgehen, die klein und elend ist: ihr gegenüber auf dem andern 
Ufer liegt ein Kloster. 



V. • 

Die Stazionen der alten Fia Flaminia von Rom bis Nami sind die folgenden: 

liinerarium AntoninL 



Ab Urbe Via Flaminia, 

Rastrat a Hiia . M.P. XXHH. XXXHL 

Und an einer andern Stelle 
Ab Urbe Via Flaminia. 
Vtriculi. . • . M.P. XLVn, XLÜH. 



Utriculi Civitas . . . XXV. XXI. 
Narnia Civitas . . . XIL 



Namiae XIL 



Itinerarium Hierosolymitanum* 

Ab Urbe, Mutatio Aquaviva 

Mutatio Rubras . • M.P. Villi. Civitas Vericulo . 

Mutatio Ad Vicesimum . • XL Civitas Namiae 



XH. 
XU. 
XH. 



Ab Urbe. 



Tabula Peutingeriana. 

Ad Vicesimum .... XL 

. . • ...... M.P. HI. Aquaviva . • 

Ad Rubras VI. VH. 

* * 

Das jerusalemmer Reisebuch ist in allen Zahlen richtig, denn die Stazion Ad Vicesimum 
setzt schon von selbst die Entfernung von XX Miglien voraus, und die übrigen Stazionen, 
welche man noch sämmtlich nachweisen kann, stimmen in ihren wahren Abständen von 
einander mit den angegebenen überein: Aquaviva \%\, XXXH, Ocriculum XXXXITfl und 
Narnia LVI Migb'en vom Anfange der Via Flaminia entfernt. Im Itinerarium des Antoni- 
lYUS wird unmittelbar Ocriculum XLVII und XLHH Miglien von Rom gesetzt, wo in der 
erstem Lesart statt einer U eine V geschrieben worden: der eigentliche Abstand ist also 
auch hier XLHII Miglien. Weniger gut stimmt die andere Angabe mit der Zwischenstazion 
Rostrat a Villa; doch würden die beiden letztem Lesarten XXXIH und XXI, wenn* man nur 
in der erstem eine X zuviel annähme, was gewiss eine richtige Verbesserung ist, wiederum 
den wahren Abstand XXHI -f- XXI oder XLIHI geben. Nun befmdet sich aber beim XXUIL 

19 
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Heilenstein der alten Strasse ein grosses Grab, TV'elches man mit einiger Wahrsclieinlichkeit 
als zu der Villa Rostrata gehörig annehmen kann, und dann würde wieder die Lesart XXIIII 
vorzuziehen sein; dies gäbe XLV för die Entfernung Ton Ocriculunt, und obgleich der XLV. 
Meilenstein Tielieicht noch innerhalb der Stadt befindlich war, so konnte doch alsdann der 
Abstand bis nach Namia nicht Xu IVIiglien, sondern nur XI betragen. Am sichersten bleibt 
es also wohl, den An&ng der Villa Rostrata beim XXDI Meilenstein zu setzen, ihr abei*, 
da man sie doch wohl für eine wirkliche Villa halten muss *), eine solche Ausdehnung zu 
geben, dass auch noch jenes, eiue Miglie weiter gelegene Grab zu ihr gehören konnte. 

Die Tafel ist für die Via Flaminia sehi* mangelhaft. Ihre erste Stazion ist oflfcnbar Ad 
Pontem Milfium, III Miglien Tom Anfange der Strasse; die beiden folgenden StaziQuen sind 
richtig. Dann kommt aber eine Lücke, und der Name Aguawa ohne Zahl, und hierauf die 
Zahl Vn ohne zugehörige Stazion: man könnte die YII leicht in XII verwandeln, w^o sie 
dann die Entfernung von Aquaviva nach Ocriculum^ oder auch, wenn man will, von Ad Vi- 
cesimum nach Aquaviva angeben würde; doch sind glücklichei*wei8e die beiden andern Rei- 
sebncher genügend, und man bedarf dc^ Tafel gar nicht. 

Die wahren Abstände der Stazionen wären also: 



Itinerarium Antonini, 



Via Flaminia. 


Abstand ans dem 
Itinerarium. 


WirUicber 
Abstand. 


Abstand von Rom. 


Ab Urbe. 

Rostrata Villa . . . 

Ocricoli ...... 

Namia • 


M.p.xxriii.xxxffl. 

XXV. XXT. 
XIL 


M.P. XX MI. 
XXI. 
XU. 


M.P. XXIM. 
XLUil. 
LVL 



Itinerarium Hierosolymitanunu 




Via Flaminia. 


Abstand ans dem 
Itinerarium. 


Wiridicher 
Abstand. 


Abstand von Rom. 


Ab Urbe. 








Mutatio Rubras . . . 


M.P. VIIIL 


M.P. vira. 


M.P. vniL 


Mutatio Ad Vicesimum. 


XL 


XI. 


XX. 


Mutatio Aguavii^a . . 


xn. 


xn. 


XXXU. 


Cintas Ocricoli . . . 


xn. 


XII. 


XLUII. 


Civitas Narnia . . • 


XIL 


xn. 


LVI. 



Tabula Peutingeriana. 



Via Flaminia. 



Abstand ans der 
TafeL 



Ab Urbe. 

(Ad Pontem Milvium) . 

Ad Rubras 

Ad Vicesimum .... 



M.P. IIL 
VL 
XL 



WirWicber 
Abstand. 



M.P. m. 

VI. 
XI. 



Abstand von Rom. 



M.P. III. 

vmi. 

XX 



BeüVurni theilt sich, wie schon erwähnt worden, die Strasse: die Via Flaminia hat nun 



*) Dies wird um so vrahrscheinlicher, weü im Itinerarium an dieser Stelle hinter Otricoli und 
Sami das Wort Civitat steht, und also das Villa bei RoUrata ebenso (ftr erldärend genommen vrn* 
den kann« als Citiiat bei Oirieoli und Nami. 
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Ad Mortis . . M.P. XVn. 
Meponiae XYL 

Zahlen, von denen ich nicht bestinunen kann, ob sie richtig sind, da ich hier keine Messun- 
gen augestellt habe. Die andere Strasse über Terni nnd Spoleio^ giebt für den Abstand de« 
erstem Orts von Narni YIII bis Villi Mlglien, was ganz richtig ist 



VI. 

Weil die Fia Flaminia die erste Hauptsti*asse war« welche von Rom ans, nach dem 
nördlichen Italien angelegt wurde, so blieb auch später, als schon die Via Cassia vorhanden 
war, dem Sf nck der Strasse bis zur Tiberbrücke der Name der Via Flaminia^ und die Cassia 
ward als von dieser abgehend betrachtet, obgleich eigentlich, wenn man die Richtung in Be- 
tracht gezogen hätte, die Flaminia die Nebenstrasse würde geworden sein. Jetzt ist sie 
dies wirklich, und die Hauptstrasse geht, der Via Cassia folgend, von Ponte Molle in dersel- 
ben Richtung, wie sie von der Porta del Popolo herkam, grade fort 

Kaum ist man bei der Osterie vorbei, wo die jetzige Via Flaminia rechts abbiegt, so 
fingt auch schon der Boden an sich zu heben, und dies dauert im allgemeinen bis gegen 
Baccano fort. Man trifft an der Strasse noch einige, zum Theil recht hübsche Gartenhäuser; 
dann aber, eine Meile hinter der Brücke, oder beim dritten jetzigen Meilenstein, fängt die 
Kampagne an. Diese ist hier, wie fast überall stark hügelig; die Abhänge der Hügel bis- 
weilen senkrecht, bisweilen minder steil, und hin und vneder mit Bäumen oder Gesträuch 
bewachsen; in einigen Thälem fliessen Bäche, aber auch alle übrigen sind durch Regengüsse 
stark ausgespült Nachdem die Strasse den Fosso delT Acguatrapersa passirt ist, steigt sie 
mit einer Windung, die hier etwas steile Anhöhe hinauf, nnd gewährt oben auf der ebenen, 
sich nur sehr allmählig hebenden Fläche, eine freie, aber nicht eben schöne Aussicht auf die 
Umgegend; zur Linken finden sich die Trümmer eines verfallenen Landhauses aus neuerer 
Zeit, und bisweilra, jedoch selten, trifft man einzelne Häuser, und Reste von Gräbern. Beim 
fihiften Meilenstein steht zur Linken dicht am Wege auf einem hohen Fnssgestell, ein mar- 
morner Sarkophag, erträglich gut erhalten, welcher der Inschrift zufolge, einem PuBLius 
ViBius Marianus und seiner Gattinn zugehört; die Inschrift befindet sich auf der von der 
Strasse abgekehrten Seite, wo abo ehemals die Via Cassia gehen musste, wie auch noch 
einige wenige alte Pflastersteine zeigen. Die Leute aus der Gegend nennen aber das Grab, 
dem daran befindlichen Namen zum Trotz, Sepoltura di Nerone^ und so ist auch das neben- 
stehende Kasale und die ganze Tenuta benannt, zu welcher dasselbe gehört. 

Hier beim VI. Meilenstein der alten Strasse, und der nach demselben benannten Stazion 
Ad Sextum, ging ein alter Nebenweg auf Veji ab, der aber nicht mehr überall gangbar ist, 
doch bemerkt man noch die Reste des ehemaligen Pflasters. Dann kommt zur Rechten die 
Osteria delle Capannaccie^ wo ein von Porta Angelica ausgehender der alten Via Trium^ 
phalis entsprechender Weg von linksher die Strasse erreicht,- und zugleicli zeigen sich die 
Schachte der unterirdischen Leitung der Acqua Paola» welche an der Via Triumphalis ent- 
lang gehend, bei der Porta San Pancrazio in Rom eintritt Machher kommt das Kasale 
von Borghetto^ und dann, 9 Miglien vt)n der Stadt, die Stazion der Storta^ aus wenigen, zu 
der Post gehörigen Häusern bestehend. Etwa eine halbe Miglie weiter geht Unks ein Weg 
mit altem Pflaster, die Via Claudia^ nach Bracciano n. s. w. ab; gleich hinter dem 10. Mei* 
lensiein aber führt rechts ein Seitenweg nach Isola Farnese. Nach wenigen Schritten, wel- 
che man auf diesem Wege gemacht hat, kommt das auf einem isolirten Feken schön gele- 
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gene Kasale zum Vorschein, und der Weg trennt sich: gradeans geht er nach Formellof 
rechts nach Isola^ wo sich bald im Felsen einige Grabhdhjen zeigen. 

Ueber die Lage von Veji^ welclies einige bis nach Civita Castellana hin verlegten, kann 
jetzt kein Zweifel mehr übrig sein, sondern es ist dorch Inschriften sowohl als durch die na- 
türliche Beschaffenheit des Orts bewiesen, dass diese alte berühmte Stadt, die Stelle von 
Isola und den Raum weiter gegen Norden hin, bis an den Fluss Valca^ ehemals Cremem^ 
einnahm. Isola selbst, wegen seiner isolirten Lage, nicht well es von Wasser umgeben wäre,' 
so genannt, war die Stelle der alten Burg, welche die Römer mittelst eines unterirdischen 
Ganges einnahmen; die lose und bröcklige Beschaffenheit des Tufs, der diesen Feken bildet, 
hat aber gewiss schon seit lange dies für die damalige Kriegskunst allerdings bedeutende Werk 
verschwinden gemacht, wenn es nicht späterhin absichtlich zerstört worden ist. Von der Burg 
zur Stelle der alten Stadt geht man auf einer Strasse hinunter, welche Spuren ehemaligen 
Pflasters zeigt: links hat man steile Felsen, rechts fliesst in einem tiefen Thale der Fosso 
deir Isola ^ ein kleiner Bach, Avelcher sich alsbald in die Cremer a ergiesst; etwas oberhalb 
aber, bei einer Mühle, einen bedeutenden Wasserfall von vierzig bis fünfzig Fuss Höhe bildet 
Hier passirt man ihn, und steigt dann wieder auf einer alten, in den Felsboden eingeschnit- 
tenen Strasse aufwärts zu der Stelle, wo die eigentliche Stadt lag, von welcher jedoch sehr 
wenig Trümmer noch übrig sind, die auch meistens mit Erde, oder durch Gehölz verdeckt 
sind. Die Cremera machte wahrscheinlich die Gränze der Stadt, und grosse Qiiadersteine, die 
man hier antrifft, und die ohne Zweifel der alten Mauer zagehörten, bestätigen dies. Nahebei 
zur Rechten hat die Cremera eine merkwürdige Brücke, Ponte Sodo ihrer Festigkeit wegen 
genannt, welche durch einen ungefähr hundert Schritt langen Stollen gebildet wird, der hier 
durch den Felsen geht, um welchen sich ehemals der kleine Fluss herumzog, und unter wel- 
chem er nadi Anlegung des Kanals, hindurch geht: die alten Vejenter wollten wdlu*schejn- 
lieh, 'bei Anlegung dieses Werks, den Bach nöthigen, immer nahe unter den Mauern ihrer 
Stadt zu bleiben. Jetzt ist dieser Kanal nicht mehr zugänglich, wegen des dichten Ge- 
sträuchs, welches alle Abhänge bedeckt, doch ist die Gegend hier, wie überhaupt in der 
Nähe von Isola sehr hübsch. 

Die Geschichte von Veji ist, obgleich der Ort einer der zwölf etrurischen Hauptstädte 
und bedeutend genug war, doch nur durch die Römer aufbewahrt worden, welche aber na- 
tüi*lich erst von der Zeit anfängt, wo VeJi mit der Stadt in eine Berührung kam, die bei 
der geringen Entfernung, keine andere als eine feindliche sein konnte. Die Vejenter mach- 
ten Einfälle ins römische Gebiet, müssen aber, wenigstens anfangs, den kleinen sich erat bil- 
denden Staat für gar zu winzig gehalten haben, weil es ihnen sonst bei ihrer Stärke leicht 
hätte gelingen müssen, denselben gänzlich niederzudrücken: so aber besclu^äukten sich ihre 
Angriffe auf Plünderung und Verheerung des platten Lhndes, bei welchen sie oft von den 
Römern kräftig zurückgeschlagen wurden. Bisweilen erscheinen sie. mit denen vop Fidenae 
verbündet, rücken bis an die Thore Roms vor, ziehen sich aber am Ende freivrillig oder ge- 
zwungen zurück, ohne etwas erhebliches ausgeführt zu haben; und selbst als sie durch die 
gänzliche Vertilgung der dreihundert Fabier, wobei noch eine grosse Menge anderer Römer 
umkommen, den Schrecken über Rom verbreitet haben, benutzen sie auch diesen Vortheil 
nicht, sondern schliessen vielmehr einen dreissig jährigen Waffenstillstand. Länger als drei- 
hundert Jahre hatten diese kleinen Kriege gedauert, als endlich die Römer den Entschlusa 
fiissten, grade* vor Feji selbst zu gehen, und den Ort zu erobern, was sie auch nach zehn 
Jahren vollbrachten: bekannt ist hiebei, wie eine schlaue Politik den Umstand der ausserge- 
wöhnlichen Anschwellung des Albanersees benutzte, um hier einen unterirdischen Abfluas xa 
machen, und dann, mittelst eines ähnlichen unterirdischen Ganges, die Burg von Keji ein^ 
zunehmen. 
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Die eroberte und zerstörte Stadt blieb, wie es scheint, mehrere Jahrhunderte hindurch 
in ihren Trümmern liegen; dann worden unter Ca£SAR und auch unter AuGUSTUS Kolonien 
hingeführt, welche das römische Veji erbauten, das sich bis ins siebente oder achte Jahrhun- 
dert hielt. Zu Anfiange des zwölften Jahrhunderts kommt aber schon das jetzige Castel 
deir Isola vor. 

Die alte Strasse, welche bei der Stazion Ad Sextum, fönf Miglien vom jetzigen Thor, 
reclhs auf fV/i abgeht, passirt zunSchst den Fosso della Valchetta^ dann aber den Fiume 
della Valca^ oder die Cremera^ und geht am linken Ufer desselben fort, bis sie beim Yer- 
einigungspnnkt mit dem Fosso delt Isola vorbei ist, wo sie über den Fluss zurücktritt. 
Wäre die Strasse am rechten Ufer desselben entlang geführt, so würde sie den Fosso delT 
Isola zu passiren gehabt haben, was hier nicht ohne Schwierigkeit möglich gewesen wäre. 
Der Punkt, wo sie e^pmals wieder mit der Fia Cassia zusammentraf, lässt sich nicht mehr 
mit Sicherheit angeben, da alles jalte Pflaster fehlt; vielleicht geschah dies an derselben Stelle 
wie noch jetzt, nämlich bei der Osteria delFosso^ beim 11. Meilenstein; auf jeden Fall aber 
bald nachher. 
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Schon firüher war die Gegend, durch welche die Via Cassia geht, einförmig genug; 
nachdem mau aber bei Veji vorbei ist, nimmt dies noch zu. Vor sich hat man die niedrige 
Kette vulkanischer Berge, welche dem Krater von Baccano zugehören, und zu denen man 
allmählig hinaufeteigt; zur Linken liegt die kleine Ortschaft Cesanoy zur Rechten Formelle 
auf einem Felsen mit senkrechten Wärden. Bald hinter dem 15. Meilenstein erreicht man die 
Osteria del Merluzto, und hierauf zieht sich der Weg, noch immer aufwärts steigend, links 
hin auf. dem Rücken der niedrigen Berge, die den Krater einschliessen. Beim 16. Meilen- 
stein hat man, nahe zur Rechten, einen etwas tief liegenden Thurm, Torre del Bosco, und 
weiterhin, etwa eine Miglie entfernt, ein Kasale mit der Kirche der Madonna del Sorbo; 
zur Linken aber liegt, jetzt schon unterhalb, Cesano. Bald nachher kommt die grösste Höhe, 
wo der Weg rechts umbiegt, und hier ist, soviel man bemerken kann, seit dem Anfange die 
erste Abweichung der neuern Strasse von der alten: die letztere geht rechts in einen schma- 
len Hohlweg hinein, imd zeigt hier noch Spuren des ehemaligen Pflasters; die erstere aber 
zieht sich im Bogen links um die hier befindliche Anhöhe herum, und vereinigt sich erst 
nach imgeföhr einer Miglie wieder mit der alten. Dann steigt man in den Kessel von Bac- 
eano hinab, wo man bald an das Posthaus, 18^ Miglien von Ronij gelangt 

Dieser Bergkessel zeigt sich auf den ersten Blick als der Krater eines Vulkans. Unten 
ist eine Ebene von nngefahr anderthalb Miglien im Durchmesser, und um dieselbe zieht sich 
die hohe Hügelkette herum, welche den Rand des ehemaligen Kraters bildete; nur an einer 
Stelle ist diese durchbrochen, um die schon öfter erwähnte Cremera, welche hier entspringt, 
durchzulassen *). Zur Rechten des Weges sind die Hügel am höchsten, und hier sieht man 
auf der grössten Höhe, Monte Razzanoj eine verfallene Kapelle, von welcher sich die wei- 
teste Aussicht eröffnet; auch der Weg hinauf ist interessant Man biegt auf einen Nebenweg 
kurz vor Baccano^ von der grossen Strasse rechts ab, verlässt aber diesen, der nach Campa^ 
gnano^ Magliano Peco'rareccio und Calcaia fuhrt, noch ehe man den. erstem Ort erreicht 



*) Gewöhnlich wird ein See von Baccano angegeben, ans welchem die Cremera entspringen soll; 
dieser See existirt aber nur, wenn nach heftigem Regen, das Wasser an einer etwas tiefen SteDe, in 
der Nähe der Quelle zosammenliiift 
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hat, und geht aaf einem Fosssteige fort, der sich indessen auch bald verliert, wo man dann 
genöthigt wird, sich nach der ungefähren Richtung seinen Weg selbst sn snchen. Mehrere 
Thäler, oder vielmehr Spalten mit fiist senkrechten Wänden, die aber alle soviel als möglich 
bewachsen sind, ziehen sich hier fort; daneben aber thürmen sich ungeheure Massen alter 
l4iva auf, ungefähr wie an der Ostseite des Albanersees. , Hin und wieder findet man in 
einer natiirliclien Höhle, wie sie in solchen Lavamassen oft genug vorkommen, kleine Hirten- 
wohnnngen eingerichtet, wo die Familien fast das ganze Jahr hindurch leben. 

Oben iftt die Aussicht völlig frei, und schöner als die vom Sorakte. Deutlich bemerkt 
man die Berge der Sahina^ mit den an ihnen liegenden Ortschaften, von welchen einen Theil 
der Sorakte verdeckt; weniger bestimmt das Volskergebirge, aber desto besser Monie Ca^j 
Frascaii^ Marino und Castel Gandolfo; in Rom selbst unterscheidet man die meisten Kup- 
peln und Thörme. Der Meereshorizont ist in der Gegend von Fiumicino frei, wird aber wei- 
ter rechtshin durch die Bergkette von Villa del Sasso verdeckt; noch mehr zur Rechten 
liegen die Berge von Tolfa und von Viterbo» Sehr deullich zeigt sich der See von Brac-- 
ciano mit den daran liegenden Ortschaften, und daneben die kegelförmige Spitze von Roeca 
Romana: in der Ebene aber erscheinen nach allen Seiten Städte, Dörfer oder einzelne 
Hänser. 

Von Baccano aus, geht der Weg noch eine Zeitlang im Bergkessel fort, dann aber über 
die einschliesscnden Hügel hinweg und etwas abwärts, bei der Osteria dell Pavone vorbei, 
über einen kleinen Bach, der nachher in die Treja fliessi Bald hinter dem 22. Meilenstein 
gelangt man zur Osteria di Seiievene^ wo links ein Weg nach den Seen von Stracciacappa^ 
Mariignano und Bracciano abgeht; grade vor aber liegt am Abhänge einer Anhöhe, der 
kleine Ort Monierosi^ 25 Miglien von Rom, der noch unbedeutender sein würde, als er schon 
ist, wenn nicht die grosse Poststrasse durch ihn hindurch ginge. Auf dem Berge, oberhalb 
der Stadt, liegen die Trümmer einer alten Burg; an der Stelle der Stadt selbst aber be&nd 
sich ehemals das wohl auch nur wenig bedeutende Oertchen Rosulum. 
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Es giebt zwei Wege von Monier osi nach Roncigliones der eine höchst uninteressant, 
aber kürzer und bequemer, auf der grossen Poststrasse, der andere, länger und kaum &hr- 
bar, aber merkwürdiger über-iSu/r/. Auf dem erstem, welcher keiner alten Strasse ent^ 
spricht, geht man sogleich an dem kleinen, aber tiefen See von Monierosi vorbei, und er- 
reicht nach anderthalb Miglien einen Scheideweg, wo links die grosse Poststrasse über Fi" 
ierbo und Siena nach Florenz^ rechts aber eine nicht minder bedeutende Strasse über /o- 
ligno nach Ancona oder auch nach Florenz fuhrt. Auf der Strasse von Viterho fortgehend, 
sieht man alsbald am Gebirge in einiger Höhe, Ronciglione^ und rechts davon Capraruola 
liegen, doch bleibt der Weg noch eine bedeutende Zeit in der Ebene. Ein kleiner Verbin- 
dungsweg von Nepi kommt rechts her, bald nach dem 30. und letzten Meilenstein aber geht 
eine Strasse nach Capraruola ab, und nicht lange darauf fängt man an, mit einer starken 
Biegung nach der linken Seite, das Gebirge von Viterho zu ersteigen. Schon in der Ebene 
ist man über mehrere Bäche gekommen, die sämmtlicli in die Treja fliessen, hier aber hat 
man zur Rechten den eben dorthin sich ergiessenden Rio Ricano, der ans dem See von Vico 
seinen Ursprung nimmt. Dicht vor der Stadt ist zur Linken eine kleine Kirche, bei wel- 
cher der von Suiri herkommende Weg, sich mit der grossen Strasse vereinigt. Roneigliom 
ist ein kleiner Ort, 35 Miglien von Rom^ nur durch seine Lage an einem Thale mit senk- 
rechten Felsenwänden bemerkenswerth, in welchem unten in grosser Tiefe, der Rio Ricano 
sich brausend einen Weg zwischen gewaltigen Felscnmassen sucht, die vom Berge abgelöst, 
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in sein Bette gefidlen sind. Auch hier sind die Scitenwände, wo es nor angeht, mit Ge- 
stränch bewachsen, doch liegen an den meisten Stellen grosse, braune oder graue Tufsteln-* 
massen su Tage. 

Die Strasse von Monlerosi auf Sutri geht gleich am Ende des Orts links ab, und zeigt, 
der alten Fia Cassia entsprechend, überall noch Spuren des alten Pflasters. Sie zieht sich 
ziemlich eben fort: rechts sind Hügel, welche die Aussicht * nach dieser Seite versperren, . 
links die höhern Tom See von Bracciano herkommenden Berge; doch ist das Thal nicht 
eben eng, sondern hat meistens etwas freies Feld in der Mitte. Auch hi^r passirt man die- 
selben BSche, wie auf der grossen Poststrasse, welche von den Bergen zur Linken hcrabkom- 
mend, sich nachher in Schluchten zwischen den Hügeln zur Rechten hindurdiziehen. Dicht 
vor Sutri treten senkrechte Tuffelsen links dicht an die Strasse, in welchen eine Menge, 
zum Theil erträglich gut erhaltener Grabhöhlen vorhanden sind; dann aber trifft man das 
merkwürdige, ganz in den Felsen eingehauene, nicht unbeträchtlich grosse Amphitheater. 
Beim Eingange von der Strasse zu, fehlt vorne der Felsen,. und man kann nicht mit Sicher- 
heit bestimmen, ob er an dieser Stelle nie vorhanden gewesen, und vielleicht durch Mauer- 
werk ersetzt worden, oder ob er, was allerdings wahrscheinlicher ist, nur wegen seiner ge- 
ringen Dicke zerfiel; jetzt ist hier ein kleines Tlior gemacht Diesem Eingange gegenüber, 
am entgegengesetzten Ende der grossen Axe, ist ein anderer, der , obgleich jetzt an der Aus- 
senseite vermauert, doch sonst noch sehr gut erhalten ist. In den beiden Seitenwänden hat 
er kleinere Eingänge, durch welche man zu den Sitzreihen gelangt, die zwar dm^sh die Zeit 
sehr zerstört, doch aber noch deutlich zu erkennen sind, ebenso wie die zwischenliegenden 
Treppen. Die Area ist voll Erde, die hier erst kürzlich hineingebracht worden, und dient 
jetzt als Ackerfeld. Die Stadt Sutri selbst ist klein und elend gebaut, zeichnet sich auch 
nicht durch ihre Lage aus, obgleich die sie fiist von allen Seiten umgebenden niedrigen Berge 
meistens hübsch genug bewachsen sind. 

Sutrium, eine alte etrurische Stadt, erklärte sich schon früh für die Rpmer, ward dess- 
halb von den übrigen Etrurien angegriffen, durch die Römer aber entsetzt; blieb lange Zeit 
bedeutend, und scheint nur erst im Mittelalter gesunken zu sein. Jetzt ist sie zwar ein 
Bischofssitz, jedoch sonst unbedeutend genug. 

Nachdem man durch die Stadt hindurch, und zum entgegengesetzten Thor hinausgegan- 
gen, trifft man zwei Wege: links geht die Via Cassia auf einigen hohen Bögen über eine 
hier befindliche Schlucht, nach Capranica und Vetralla^ rechts aber die Via Cimina nach 
Roncigiione und dann über das Gebirge von Viterbo (Mons Ciminus). Gleich anfangs trifft 
man auf dieser letztem Strasse etwas altes Pflaster, aber auch späterhin erkennt man den 
alten Weg an den überall ausgeschnittenen Felsen, und an einzelnen Pflastersteiuen. Er steigt 
mit mancherlei Krümmungen, am Abhänge des Gebirgs aufwärts, welches hier überall mit, 
Wald bewachsen ist, und bietet nichts beachtenswert hes, nicht einmal freie Aussichten dar. 
Nach fast 4 Aliglien von Sutri, welches selbst 7 Miglicn von Monterosi entfernt ist, erreicht 
man das Thor von Roncigiione y und zugleich die gi'osse Poststrasse. 



IX. 

Die vorhin erwähnte grosse Strasse auf Folignoy welche beim Scheidewege, anderthalb 
Miglien liintcr Monterosi, rechts und zuvörderst auf Civita Castellana geht, wo sie sich mit 
der spätem Via Flaminia vereinigt, und die Hauptstrasse auf Narni, Terni u. s. w. bildet, 
ist, bis zu ihrer Vereinigung mit der Flaminia^ erst von Plus VL angelegt worden, ab; die> 
ser den unmittelbaren Weg von Civita Castellana nach Rom au%ab. Man gelangt, 5 Miglien 
von Monterosi, nach Nepi^ auf einem Wege der fsai imuier durch Wald geht, und nichts 
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zeigt, was. der AaJ&nerkgamkeit werth wäre. Nepi selbst, das alte Nepete^ ist ein kleiner 
Ort, dessen aus neuerer Zeit herstammende Festungswerke schon wieder in Ruinen liegen, 
und durch den Epheu, mit welchem sie an den meisten Stellen überwachsen sind, einen schö- 
nen, malerischen Effekt gewähren. Rechts von der Stadt fliesst der Rio Puzjsolo in einem 
tiefen Thale mit senkrechten Wänden, links der Bio Miccino mit flachen Ufern; beide ver* 
einigen sich unterhalb der Stadt, und über den letztem, geht mit doppelten Bögen überein- 
ander eine Wasserleitung fort. Die grosse Strasse zieht sich mit einem bedeutenden Um- 
wege durch die Stadt selbst hindurch, und passirt ^en Rio Miccino auf einer grossen steiner- 
nen Brücke, neben welcher das ganze Flussbette mit Felsblöcken angefüllt ist, über welche 
der Bach rauschend hinweg stürzt; es giebt aber auch einen nähern Fusssteig, wo man gar 
nicht durch den Ort kommt, sQudeni nahe Tor dem Thore links abbiegt, den Bach auf einem 
hölzernen Stege passirt, und sogleich wieder die grosse Strasse erreicht. 

Bei Nepi ging die Fia Amerina dicht vorbei, welche die Cassia bei der Osteria del 
Pavone verlassend, grade auf Amelia^ das alte Ameria zuging. Sie ist jetzt ganz verlassen, 
doch scheint der Richtung nach, das Stück der grossen Strasse, von Nepi bis zur Brücke 
über den Rio Ricano.^ ihr zuzugehören. Diese Strasse ist liier eben so uninteressant al» auf 
der andern Seite, bis zwei Miglien vor Civita Castellana der Wald aufhört, und man den 
Ort selbst etw^s in der Tiefe erblickt; zur Rechten dicht neben sich hat man dann auf einige 
Zeit den Rio Ricano^ der zwischen hohen und steilen, aber doch schön bewachsenen Ufeni 
hinfliesst. Hierauf fangen die Gärten von Civiia Ceuiellana an, und man erreicht das Ka- 
stell, welches di^e Seite der. Stadt, wo der Zugang sehr leicht ist, vertheidigt. 



•^^ 



X. 

Die grosse Fahrstrasse trifll bei Ronciglione auf die von Sutri herkommende Fia Cimi- 
nia^ die von jetzt an so in ihr verschwindet, dass nur hin und wieder eine schwache Spur 
des alten Pflasters erscheint; doch kann wegen der Natur des Bodens eben kein Zweifel über 
das ziemlich genaue Zusammentreffen beider Strassen vorhanden sein. Ronciglione liegt sdion 
am Abhänge des Gebirgs von Viterbo (Mons Ciminus)^ der Weg steigt bedeutend aufwärts, 
geht am dem nach einem kleinen Dorfe Fico benannten See vorbei, und dann auf der ent- 
gegengesetzten Seite des Gebirgs wieder hinab ^u dem am Fusse gelegenen Fiterbo^ ohne 
auch nur das mindeste merkwürdige zii zeigen. 



XI. 

Die Fia Cassia von Sutri nach Fetralla ist jetzt nur noch mit Mühe fahrbar. Reste des 
alten Pflasters finden sich häufige Man gelangt nach kaum 3 Miglien von Sutri zu dem klei- 
nen Städtchen Capranica^ und dann an einen Ort, le Capannaccie^ wo einige kaum bemerk- 
liche Trümmer die Stelle des alten Ficus Matrini bezeichnen. Bei Santa Maria di Forcassi 

4 

lag ehemals Forum Cassii^ kenntlich wenn auch nicht an Trümmern, doch an dem Namen der 
Kirche ; Fetralla^ eine Miglie weiter gelegen, und an die Stelle des früheren Forum Cassii ge- 
treten, ist ein kleiner, aber nicht ganz übel gebauter Ort ohne weitere Merkwürdigkeiten. 



XII. 

In den Reisebüchem finden sich nachstehende Stazionen der alten Fia Cassia ange- 
geben: 
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Itinemrium 


Antonini. 




Ab Urhe Via Cassia. 










Sutrio . . . 


. XIL 


Baccanas . . M. P. 


XXI. 








Foro Cassii. • 


. XI. 






Tabula 


Peui 


ingeriana. 




A6 Urhe Via Cassia. 










Vacanas . . . 


. Vlffl. 


...... M.P. 


in. 








Sutrio . . . 


. xn. 


Ad Sextum . . . 


m. 








Vico Matrini . 


... 


Vejos 


VI. 








Foro Cassii. . 


. mi. 



Im Reisebache des Antonims ist eigentlich die Ordnung der Stazionen umgekehrt, von 
Lueca nach Rom; in der Tafel aber ist es genau zu bemerken, dass die Strasse von Ad Sex- 
tum oder Sepoltura di Nerone an, nicht der jetzigen üauptstrasse, sondern dem Nebenwege 
über Veji folgt; darum geht auch bei Ad Sextum die Strasse ^calCarejae oder Gaiera ab, die 
sich Tom jetzigen Hauptwege erst beim 10. neuem Meilenstein, d. h. beim XL alten, trennt. 
Es wäre indessen die Frage, ob nicht die Via Cassia eigentlich über Veji gegangen, und ob 
nicht das Stuck der jetzigen Strasse, von dem Punkte^ wo die Via Clodia links w^Carejeu 
abbiegt, bis dahin, wo die alte Striisse von Veji rechts hinterwärts herkommt, neu sei, und 
im Alterthume gar nicht existirt habe. Altes Pflaster ist hier ebensowenig wie auf der gan- 
zen Poststrasse zu bemerken, da alles mit Kies überschüttet worden *); auch ist die Länge 
der Strasse über Veji mit der Länge der andern gleich, und es wird also schwer auszuma- 
chen sein, ob wirklich die Via Cassia durch Vefi ging oder nicht; doch scheint das erstere 
wahrscheinlicher, weil sonst der Seitenweg über Veji fast ganz unnütz gewesen wäre. Auch 
ist zu bemerken, dass die jetzige Strasse von dem Hauptwege nach tsola gewiss nicht alt ist. 

Die erste Stazion der Tafel ist Ad Pontem Milvium^ die schon bei der Via Flaminia 
vorkam; Ad Sextum aber ist IH-f-^H oder VI Miglien von der Stadt entfernt, also richtig 
angegeben, und ebenso ist es mit Veji^ wenn man die Stadt nimmt, durch welche der Weg 
ging, nicht die Zitadelle oder das jetzige Isola. Baccanae aber geben beide Reisebücher 
übereinstimmend XXI Miglien von Rom entfernt an, da doch das jetzige Baccano nur XX Mi- 
glien vom Anfangspunkte der Via Flaminia entfernt ist: die alte Stazion muss also mehr als 
eine halbe Miglie weiter vorwärts gelegen haben, da wo der Weg sich wieder dem Rande 
des Kraters nähert, aber doch noch in der Ebene. Von hier bis dicht vor Sutri sind zwölf 
Miglien, wie das Itinerarium und die Tafel übereinstimmend haben. Forum Cassii ist bei 
Santa Maria di Forcassi^ etwas vor Vetralla^ und hieher kommt auch der XLIIIL alte Mei- 
lenstein; Vicus Matrini aber HU Miglien vor Forum Cassii trifft mit der verfallenen Osterie Le 
Capannaccie zusammen. Also werden die Stazionen der Via Cassia folgendergcstalt stehen: 



Itinerarium Antonini» 



Via Catiia, 



Ab Urhe. 
Baccanas 
Sutrio 
Foro Cassii 



Abstand ans dem 
Itinerariam. 



M.P. XXI. 
XIL 
XL 



Wirklicher 
Abstand. 



M.P. XXI. 

xn. 

XI. 



Abstand von Rom. 



M.P. XXL 
XXXHL 

xura. 



*) Es würde nicht schwer sein, eine Art von Nachgrabung auf der Strasse selbst zu machen, doch 
könnte diese nur dann entscheidend sein, wenn man wirkliches altes Pflaster filnde, wozu bei einer so 
rielen Veränderungen unterworfen gewesenen Strasse wenig Hoffnung ist Der Mangel dt^aaelben kann 
hier nichts gegen, sowie das Voihandensein neueren Pflaaters nichts f&r das Dasein einer ehemaligen 
Strasse entscheiden. 
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Tabula Peuttngeriana. 



Via Ca9iia. 



Ab Urbe. 

{Ad pontem MtMum) 

Ad Sextwtn .... 

Fe] OS 

Baccanas • . , . 
Sutrio ..... 
Fico Matrini . • . 
Foro Cassii . • . . 



Abstand ans der 
Tafel. 



M.P. m. 
in. 

VI. 

vnn. 
xn. 



Wiridicher 
Abstand. 



Abstand Ton Rom. 



nn. 



M.P. m. 
m. 

VI. 
VIDI. 

xn. 
vn. 
nn. 



M.P. m. 

VI. 

xn. 

XXI. 

xxxni, 

XL. 

XLim. 



Die Fia Amerina kommt blos in der Tafel vor; hier sind die Entfemimgen folgende: 

Tabula Peutingeriana, 

Ab Vrbe Fia Amerina* Faleros .... V. 

Baccanas • . M.P. XXI. Castelh Amerino, Xn. 

Nepe .^ Vffll. Ameria .... Vffll. 

Baccanae liegt XXI Miglien von der Stadt, Nepe XXX und Falerii XXXV entfernt; 
die Abstände sind also richtig. Nach Cicero, in der Rede für den Roscius, ist aber Ame- 
ria LVI Miglien Ton Rom entfernt; ebendasselbe giebt die Tafel nnd auch die wirkliche 
Entfernung auf dem nächsten Wege^ über die ehemalige Tiberbrücke bei Orta. Die Zahlen 
der Tafel sind also wohl ganz richtig: dann aber fallt Castellum Amerinum fast genau an 
die Stelle yon Orta^ und es scheint also dieser Ort ausser dem Namen Horta^ im Alter- 
thume auch noch den andern von Castellum Amerinum gehabt zu haben. Will man aber 
für dies letztere etwa ein kleines Kastell auf den Höhen in der Nähe von Orta annehmen, 
so müsste die Entfernung von dieser Stadt sehr gering gewesen sein. Man hat also: 



Tabula Peutingeriana. 



Via Amerina. 

Ab' Urbe. ^"" 

Baccanas • . . . . 
Nepe ....... ^ 

Faleros » 

Castello Amerino • . . 
Ameria ...... 



Abstand «a» der 
TafeL 



Wiridicher 
Abstand. 



M.P. XXI. 
VfflL 

V. 

xn. 
vnn. 



M.P. XXI. 
VIHL 
V. 

xn. 
viin. 



Abstand von Rom. 



M.P. XXL 
XXX. 
XXXV. 

XLVII. 
XVI. 



. xm. 

Eine halbe Miglie hinter der Poststazion La. Storta- auf der grossen Strasse von Fiterbo^ 
geht links ein Weg ab, der gleich anüamgs ein bedeutendes Stück alten Pflasters zeigt: dies 
ist, die Fia Clodia oder Claudia^ Wenn die Fia Cassia ihre Richtung über Feji nahm, so 
gehört schon das ganze Stück der grossen Strasse von Ad Sextum oder Sepoltura di Nerone 
der Fia Clodia an, sonst aber nahm dieselbe ehemals ihren Anfang an derselben Stelle wie 
jetzt. Der Weg, auf welchem man häufig altes Pfkster trifft, geht durch eine etwas öde 
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und hügelige Gegend mit yielen Windqngen hin und her; ihm zur Rechten bemerkt man, 
figist anderthalb Miglien hindurch die Schachte der Acgua Paola^ deren Leitung hier noch der 
vereinigten Agua Trajana und Alsietina entspricht, auch mit dieser bei einem kleinen Ne- 
b'enwege zum Kasale von Olgiata und weiter ^ach dem See Ton Martignano (Lacus Alsie* 
tinus)^ noch eine Strecke zusammenbleibt, dann aber sich mehr links gegen den See von 
Bracciano wendet; der Nebenweg ist übrigens alt, ohne jedoch altes Pflaster zu haben *), 
Auf der grossen Strasse passirt man, Tiertehalb Miglien vom Anfange der Strasse, oder 
13^ Miglien von Rom den Bio Acquasona oder Bio Galera^ der in der Gegend von Cesano 
am Gebirge entspringt, unter der Leitung der Acgua Paola^ welche hier grosse Bögen hat, 
hinweg geht, die Fia Clodia und weiterhin die Aurelia und Poriuensis durchschneidet, und 
fdch in .die Tiber ergiesst. Bald nachher erblickt man zur Linken die Kirche von Santa 
Maria in Cehano und etwas weiter das Dörfchen Galera^ das alte Carejae^ wohin ein Sei- 
tenweg abbiegt; dann geht man bei 4cr Osteria di GaUra vorbei, und über den Arrone^ den 
natürlichen Abieiter des Sees von Bracciano ^ der bei Maccarese vorbei iliesst, und dann ins 
Mcei^ f&llt. Sogleich findet sich nun ein Seitenweg auf Anguillara , am See von Bracciano^ 
welches denselben Namen auch im Alterthume führte. Auf diesem, wenn auch nicht ge- 
pflasterten, doch wahrscheinlich alten Wege findet sich durchaus nichts bemerkcnswerthes: 
nachdem er gleich anfangs bei dem Kasale von Casaccia vorbeigegangen, steigt er in einer 
völlig öden Gegend sehr allmählig aufwärts, und erreicht nach fast sechs Miglien den unbe* 
deutenden, aber auf einem in den See vortretenden steilen Lavafclsen recht hübsch gelege- 
nen Ort Anguillara, 

Nahe bei demselben, in einer kleinen Bucht zur Rechten, nimmt der Arrone seinen 
Anfang, und hier beginnt auch die Acqua Paola^ in sofern sie aus dem See selbst ihren 
Ursprung hat, denn eine andere Leitung, der alten Aqua Trajana entsprechend, konmut 
schon von weiter her: ein Rezipient ist an dieser Stelle weit genug in den See hineinge- 
Imut, um alle Versandung und Yerschlemmung des Anfangs zu verhüten. In alten Zeiten 
Irat das Wasser des Sees von Bracciano ebenfalls in die Leitung der Aqua Trajana oder 
Paola^ wiewohl erst in der Nähe von Galera^ wo eine unterirdische, neuerdings wieder auf- 
gefundene Leitung, das Wasser des Arrone^ des, natürlichen Abieiters des Sees, in den an- 
dern Kanal führte. Di^ Aqua Alsieiina wurde, als Paul V. die Aqua Trajana wieder her- 
Htellte, nicht erneuert; im Jahre 1825 aber hat Leo Xu. dm*ch eine unterirdische Leitung, 
welche vom See von Martignano {Lacus Alsietinus) auf dem kürzesten Wege zur Acqua 
Paola führt, das Wasser dieses Sees in die Stadt geleitet Dies Wasser an sich ist sehr 
schlecht, noch schlechter als das des Sees von Bracciano^ und somit durch die Hineinbrin- 
gung desselben in die Acqua Paola ^ diese letztere wenigstens nicht verbessert worden; aber 
es ist hier nicht blos auf die Beschaflenheit, sondern auch auf die Masse des Wassers abge- 
sehen, denn dasselbe treibt am Abhänge des Janlkulus vier Mühlen, die einzigen, welche 
Rom ausser denen auf dem Flusse besitzt, und es ist also von Wichtigkeit, dass hier noch 
Wasser in gehöriger Menge vorhanden sei, selbst wenn bei grosser Dürre der See von 
Bracciano so tief fUlt, dass er gar nicht mehr in den Kanal einfliesst: beim See von Mar^ 
tignano wird dies, der vielen unterirdischen Quellen wegen, nicht leicht statt finden. 

Der Anblick der Seen von Strhcciacappa und Martignano zeigt übrigens deutlich, dass 
beide vulkanischen Urspnmgs, und die Krater ehemaliger Vulkane sein müssen. Die sie ein- 
sehliessenden Hügelketten sind nicht hoch, vorzüglich gegen den See von Bracciano hin; nur 
nach der Seite von Baccano^ wo sie sich mit denen vereinigen, welche diesen Krater umge- 



*) Froktinus sagt: Coneifitur Aqua AltteÜna ex iocu Ainetino, via Claudia mUUario XIV 
äiverticuio dextrorsui, pa$suum VI miüium D, 
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ben, erheben sie sich etwas mehr: zwischen beiden Seen ist an einer Stelle eine kleine 
Ebene. Der Weg, welcher von hier aaf die Fia Cassia fuhrt, und dieselbe bei der Osterie 
von Settevene erreicht, bietet weiter nichts beachtenswerthes dar: er geht durch eine ebenso 
öde Gegend, als diejenige in der Nabe der beiden Seen ist. 



Nachdem man auf der Via Claudia den Arrone passirt ist, geht der mit langen Strek- 
ken alten Pflasters versehene Weg immer allmählig aufwärts; schon nach einer Miglie trifft 
man links einen Seitenw^eg auf Ceri^ und nach vier Miglien zur Rechten die ehemalige Oste* 
ria dtlU Crocicehie^ bei welcher sich noch sehr geringe Spuren alten Mauerwerks erkennen 
lassen. Drei Miglien weiter kommt ein Weg rechts von Anguillara her, und noch zwei 
Miglien weiter, bei der alten Stazion Ad Nonas^ trenut sich die Strasse: links geht, etwas 
stärker als bisher aufwärtssteigend, der neuere Weg auf Oriolo^ zwischen Bracciano und 
dem Kappnzinerkloster hindoreb; rechts aber fuhrt die alte, an ihrem Pflaster kenntliche 
Strasse nach Bracciano\ hinterwärts endlich kommt ein Weg von Ceri und vom Meere her. 

Die den See von Bracciano einschliessende Bergkette, fallt nach aussen sehr allmählig, 
nach innen meistens sehr steil ab; und an diesem Abhänge zieht sich die alte Strasse nach 
Bracciano hin; über eine tiefe Kluft, in welcher unten ein kleines Bächlein fliesst, führt 
eine Brücke, ans einem einzigen mächtigen Bogen bestehend. Die Aussicht über den See 
ist meistens frei, recht hübsch, aber nicht ausserordentlich schon: die beiden Ortschaften Tri- 
vigliano und Anguillara erscheinen deutlich, auch zeichnet sich neben dem erstem Orte der 
kegelförmige Berg aus, auf welchem ehemals die Burg Rocca Romana lag; hinten kommen 
der Sorakte und die Sabinerberge zum Vorschein. Bracciano ist eine massige Stadt, welche 
durch mehrere sehr thätige Eisenhämmer etwas weniges von dem Leben einer Fabrikstadt 
hat; man bemerkt einige hübsche Häuser. Das alte, jedoch noch bewohnbare, grosse vier- 
eckige Kastell mit Thürmen liegt auf dem höchsten Punkte des kurzen Auslaufs, der von 
der innem Wand des Kraters gegen den See vortritt, und auf welchem sich die Stadt be- 
findet: die Lage beider ist ziemlich fest. 

Bracciano ist nach der Zerstörung des alten Salate entstanden, welches etwas über 
eine Miglie weiter vorwäts lag, und in der Gegend der Kirche des heiligen Marziakus an 
seinen Trümmern erkannt wird; nach diesem Orte hiess ehemals der See Lacus Sabatinus. 
Die Gegend ist hier gut bebaut und recht angenehm, ebenso wie der ganze Weg längs dem 
See bis Trivignano hin. Man passirt alsbald den Bach der Fiora^ aus welchem, bei der 
kleinen Kirche der Madonna della Fiora die alte Aqua Trajana oder nachherige Acqua 
Paola ibren Ursprung nimmt, geht dann an mehreren Landhäusern und Weingärten vorbei, 
und' erreicht drei Miglien von San Mareiano einen kleinen Bach, an welchem sich die war- 
men Bäder Bagni di FicareHof befinden, und aus dem weiter oberhalb eine Leitung in die. 
Acqua Paola abgeht. .Der Name Vicarello scheint mit Viciis Aurelii übereinzustimmen, wo 
sich die Villa des Kaisers Lucius Verus befand; noch jetzt bemerkt man die Spuren der 
alten Strasse, welche von Sahate zu ihr hinführte. Gleich nachher geht ein kleiner Weg 
links ab nach Bassano und Capranica^ dann aber gelangt man zu dem kleinen Orte Tripi^ 
gnanoj der am flachen Ufer des Sees liegt, und dessen Kirche einige nach Raphael's Zeich- 
nungen voll seinen Schülern ausgeführte Frescogemälde besitzt; hinter der Stadt erhebt sich 
ein steiler Felsen mit einer alten Burg. Der ganz mit Wald bewachsene Berg von Rocca 
Rofuanaj der höchste Gipfel der den See einschüessenden Bergkette, liegt links zur Seite; 
gleich nachher fallen diese Berge bedeutend ab, und ^e^en Anguillara hin, sind selbst merk« 
liehe Lücken siditbar. Die Acqua Paola geht dicht bei Trivignano vorbei, and am See 
entlang, wo sidi zugleich ein unbedeutender Weg hinzieht. 
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Von Braeciano bis San Marciano ist noch hin nnd wieder etwas vom alten Pflastei* 
der Fia Claudia zn unterscheiden, dann aber nach Oriolo und von da nach ^iV^/a . verliert 
sie sich fast ganz, weil sie gar nicht mehr betreten wird. Warum die alte Strasse in dieser 
Gegend yerlassen sei, lässt sich nicht wohl angeben; genug, dass der jetzige Weg auf Oriolo 
dem alten Forum Claudii, schon Tor Braeciano, an der Stelle der ehemaligen Stazion Ad 
Nonas, links abgeht, und dass yon Oriolo nach Bieda, dem alten Blera^ ein grosser Um- 
weg über Fiano und Barherano gemacht wird, statt die grade Richtung beim verfallenen 
Kastell von Ischia vorbei, zn nehmen; vielleicht aber war eben dies Kastell Schuld an der 
Verlegung der Strasse. 

Auf dem jetzigen Wege nach Oriolo durchschneidet man schon nach wenig mehr als 
einer Miglie den scbnurgraden Weg, der von dem Kappuzinerkloster zur Linken nach dem 
tiefer gelegenen Braeciano zur Rechten f&hrt; dann, immer aufwärts gehend, passirt man 
eine unterirdische Wasserleitung, Tvelche das Wasser aus dem Bach der Fiora zu den Eisen- 
hämmern von Braeciano fuhii, doch kommt dieselbe nachher an mehreren Stellen zur Lin- 
ken zum Vorschein, da wo Thäler zu passiren sind: über den in einer tiefen Schlucht flies- 
senden Fosso di Boeealupo geht sie sogar in doppelten Bögen. Man trifit häufig niedrige 
Waldung an, in welcher einzelne Wohnungen der Kohlenbrenner zerstreut liegen; bisweilen 
bt aber die Aussicht, vorzüglich nach der linken Seite frei, und hier erscheint das recht 
hübsch gelegene Dorf Manziana. Nach 6 Miglien vom Sicheide wege, oder ungefähr 30 von 
Rom, erreicht man Oriolo, 

Dieser Ort liegt nicht unbeträchtlich hoch, und gewährt desshalb fost nach allen Seifen 
eine freie Aussicht; er selbst ist wenig bedeutend, aber das Schloss ein weitläuftiger Pallast. 
Alle Wege sind bis auf zwei oder drei Miglien vom Städtchen mit schönen Bäumen eingefasst, 
und führen £Etöt alle in grader Richtung auf das Schloss zu. Von dem alten Forum Claudii 
ist keine Spur übrig. 

Der Weg von Oriolo über Fiano nach Bieda ist uninteressant genug. Zur Linken hat 
man die Berge von Tolfa und Cii^itella, rechts aber' nur massige Hügel, welche meistens mit 
Wald bewachsen sind. Man geht immer abwärts steigend auf das sechs Miglien entfernte 
Kasale von Agliola zu, und biegt hinter demselben links auf einen von Bassano nach Fiano 
fiihrenden Weg ab, wo man dicht vor dem letztem Orte den hier noch sehr unbedeutenden 
Bach Mignone passirt: ein graderer Weg von Oriolo durch den Wald nach Fiano ist etwas 
schwer zn finden. Fiano selbst ist ein unbedeutendes Dorf, ebenso wie Basseranoj durch 
welches man kommt, ehe man Bieda, das alte Blera, erreicht. Eine fruchtbare Ebene dehnt 
sich von diesem Orte gegen den Mignone und die niedrigen mit Wald bewachsenen Berge 
von Civitella aus, welche gegenüber liegen; doch ist dieselbe nicht so bebaut als es wohl 
möglich wäre, und als sie es gewiss ehemals war, wo hier, allem Anschein nach, die No^em 
Petgi lagen, zu welchen Fiano, Ischia, Agliola, Basserano ü. s. w. gehören mochten. 

Von Blera ging die Fia Claudia auf Tuscania, jetzt Toscanella, doch habe ich sie hier 
nicht untersucht, und weiss also nicht, ob der jetzige Weg über San SaUatore und weiter 
^ mit der alten Strasse übereinstimmt oder nicht* 



XIV. 

Das Reisebuch des Antoninus thnt der Fia Claudia keine Erwähnung, wohl aber die 
Peutingersche Tafel; diese hat: 
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Tabula Peutingeriana. 
Ah Urbe Via Clodia. 

Ad Sextum . M.P. VL Sabate 

Carejas VUIL Foro Clodo 

Ad Nonas . . . . Vm. Vffll. B/era .... XVI. 

Carejae ist derjenige Punkt, wo noch jetzt, und auch schon in alten Zeiten, der Weg 
▼on der Via Claudia zu dem nahe gelegenen Carejae oder Galera abging, XV Miglien von 
der Stadt entfernt *). Von hier h\%- Ad Nonas trifit in der Tafel der Strich das grosse, an 
der Stelle von Baccanae gezeichnete Haus, und auf der einen Seite steht VIII, auf der an- 
dern VHII; doch sieht man leicht, dass dies Zusammentreffen mit Baccanae nur eine Nach- 
lässigkeit des Abschreibers sei, und dass beide Zahlen dieselbe Entfernung, nämlich Villi Mi« 
glien bezeichnen sollen. Einen Seitenweg auf Baccanae anzunehmen und für diesen die VIII 
gelten zu lassen, wäre ganz unpassend; denn es ist nicht -blos kein alter, und selbst kein neuer 
Weg in dieser Richtung vorhanden, sondern der Abstand beider Stazionen ist' auch bedeu- 
tend grdsser; ebensowenig aber kann man die eine Zahl um X Tcrmehrt 9Xii Aguae Apollina» 
res beziehen, welchen Weg das Reisebuch des Aktominus angiebt; denn dies wäre gar zu wiil- 
kührlich, da weder ein Strich die Strasse bemerkt, noch die Zahl unmittelbar passt. Sabate 
und Forum Claudii stehen ohne Zahl da; zwischen ihnen aber befinden sich die beiden Buchsta- 
ben CO, wo wahrscheinlich über dem o ein horizontaler Strich vergessen worden, mitliin der 
Ausdruck eigentlich com (italienisch: con) für cum heissen solL Beide Oerter wären also ver- 
einigt zunehmen, wie z» B. im jerusalemmer Reisebuche Albona et Aricia^ und wirklich sind 
sie einander auch auf jeden Fall sehr nahe gewesen; wobei noch zu bemerken, dass die An- 
nahme, welche Forum Claudii nach Oriolo setzt^ durch nichts bewiesen ist. Es könnte also 
gar wohl sein, dass der alte Ort eigentlich am Abhänge des Gebirgs, gegen den See zu, und 
noch näher bei Sabate als das jetzige Oriuolo gelegen habe, und dass tiur in den unruhigen 
Zeiten des Mittelalters die Einwohner sich auf die höhere und zugleich festere Stelle zurück- 
gezogen hätten, wo sich noch heutiges Tages die Stadt befindet. Bei Blera steht die Zahl XVI, 
und da dieser Ort beim XL. Meilenstem lag, so stimmt dieselbe genau mit dem Abstände von 
der Stazion Ad Nonas, Dann aber stände Sabate cum Foro Clodii mössig als Zwischen- 
stazion da, was sonst nicht eben vorkommt: es möchte also wohl passender s^n bei Sa^* 
bäte etc. Hl Miglien, als den richtigen Abstand dieses Orts von Ad Nonas, und dann bei 
Blera XIII statt XVI zu lesen, was wiederum ganz richtig sein würde. Doch ist die Sache 
zi^nlich gleichgültig, indem Sabate und Blera noch jetzt nacligewiesen werden können. Ad 
Nonum aber sicher beim XXIV. Meilenstein lag, wo sich sogar, nach Holsxein's Versiche- 
rung, vor 200 Jahren noch einige Trümmer &nden, mithin auf keinen Fall eine Ungewiss- 
heit in der Bestimmung der Stazionen statt findet. Also wäre die Via Claudia folgender- 
gestalt nachzuweisen. 

Tabula Peutingeriana. 



Via Claudia, 



Ab Urbe. 

Ad Sextum 

Carejas 

Ad Nonas 

Sabate cum Foro Clodii 
Blera 



Abstand ans der 
Tafel. 



WirkUcher 
Abstand. 



M.P. VI. 
Vffll. 

vm. vim. 



XVI. 



M.P. VI. 
Vffll. 
VfflL 
IIL 

xm. 



Abstand von Rom. 



M.P. VI. 
XV. 
XXfflL 
XXVII. 

XL. 



*) Dieselbe Entfemiing findet sich im Itinerarium Antonini bei Gelegenheit eines andern, spiter 
sa beschreibenden Weges. 
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XV. . 

Der oben erwähnte Seitenweg, welcher schon eine Miglie nachdem man den Ärrone 
passirt ist, von der Via Claudia links nach Ceri abgeht, ist alt, wiewohl er kein altes Pfla- 
ster zeigt Er zieht sich, fast immer in gleicher Höhe, jedoch mit einer Menge kleiner, 
durch die Thäier, welche er durchschneidet, verursachter Unebenheiten fort, ist aber einsam, 
mid an den meisten Stellen so unbedeutend und wenig betreten, dass man wohl bisweilen 
zweifelhaft werden möchte, ob er auch der im Reisebuche des Antoninus vorkommende 
Weg nach den Bädern (A^uae Apollinares) und nach Targuinii sei. Indessen, wenn er 
auch stellenweise von dem alten etwas abweicht', so muss er ihm doch im Ganzen entspre* 
chen, denn theils ist nicht gut ein anderer Weg möglich, und dann stimmt auch die im Rei- 
sebuche angegebene Entfernung ganz genau. 

Nach vier Miglien erreicht man das zur Linken gelegene Kasale von Terra de* Uti^ wo 
von Porta Capalleggieri ein Weg links herkommt, und abermals nach vier Miglien triflt 
man Ceri^ einen kleinen, an der Seitenwand eines tiefen Thaies gelegenen Ort, der ziemlich 
armselig ist. Man geht durch ihn hindurch, und dann auf eii^em Wege fort, der nach Pah 
und ans Meer fuhrt, von welchem aber ein sehr unbedeutender rechts abbiegt auf Cerveteri. 
Hier wird die Richtung der alten Strasse etwas zweifelhaft, vorzüglich da man nicht bestim- 
men kann, ob dieselbe durch Cerveteri oder nicht hindurch gegangen sei; doch ist das letz- 
tere wahrscheinlicher, weil Cerveteri schon etwas an den Bergen hinauf liegt, und der Weg 
hier sehr beschwerlich gewesen sein w&rde; auch ging unten eine andere Strasse nach den 
Bädern von der Via Aurelia ab, mit welcher sich die bisher beschriebene vereinigen konnte. 
Jetzt geht man zuvörderst nach Cerveteri und dann nach den Bädern. 

Cerpeteri ist ein massiger Ort, der recht hübsch am Abhänge der Berge liegt, welche 
sich vom Gebirge von Tolfa bis hieher und noch etwas weiter erstrecken. An allen Stel- 
len, wo der Felsen, auf welchem es erbaut ist, nicht ganz senkrecht abfaUt, sind Mauern von 
sogenannter sarazenischer Konstrnkzion anii kleinen Quadern von Tuistein aufgeführt, die 
oben Thürme haben. In den Strassen liegt das Gestein häufig zu Tage. Eine wahrscheinlich 
alte Wasserleitung fuhrt von San Vito nicht fem von BraccianOj bei Castel Giuliano vor- 
bei, das Wasser mehrerer Quellen hieher. Die Gegend ist angenehm genug: in der Nähe 
einzelne Berge, weiterhin gegen Tolfa eine zusanmuenhängende Kette, alle, wenigstens unten 
bewachsen; gegen das Meer hin, über welches die Aussicht ganz frei ist, eine allmählig sich 
senkende, an den meisten Stellen bebaute Ebene, und zur Seite den aus einem angenehmen 
Thale hervorkommenden Rio Vaccino, den alten Amnis Caeretanus, 

Cerpeteri ist eine uralte Stadt, der Sage nach von den Pelasgem gegründet, welche sie' 
Agylla nannten, die Etrurier aber gaben ihr den Namen Caere oder Caereia, In der Fabel- 
zeit regierte hier Mezentius, den Virgil an dem Kriege gegen den Aeneas Theil nehmen 
lässt; späterliln aber war die Stadt eine der mächtigsten unter den zwölf Hauptstädten der 
Etrurier, und sehr reich durch ihren weit ausgebreiteten Handelt Der ältere Dio^TS von 
Syraciu plünderte den reichen Tempel von Pyrgos (Santa Sepera)^ dem Hafenplatze der 
Caeretaner, und schlug diese, welche zur Beschützung des Heiligthums herbeigeeilt waren, 
mit Verlust zurück. Zwischen Rom und Caere war lange Zeit ein gutes Einverständniss, 
und als die GalUer gegen Rom anrückten, flüchteten sogar die Yestalinnen hieher; später 
aber machte sich die wachsende Macht der Römer auch diesen Ort unterthan, der nun bald 
unbedeutend genug wurde und in der Geschichte kaum noch Erwähnung findet. Die Ein- 
&lle der Barbaren, mehr aber noch die Streifereien der die See beherrschenden Sarazenen, 
mussten auch für Caere verderblich werden; die Einwohner zogen sich endlich, i^ielleicht 
oadidem ihre Stadt wirklich eingenommen und zerstört war, tiefer ins Land hinein^ und 
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(i;rfindeten das scbon erwähnte Ceri^ doch kehrte bald ein Theil wieder zur alten Stadt zu- 
rück, die nun den Namen Cervetri {Caere peius) erhielt. .Jetzt ist von Alterthümem nichts 
mehr vorhanden als einige Säulenschäfte und Kapitaler, die man hin und wieder einge* 
mauert findet. 

Der Weg zieht sich von Cervetri immer am Abhänge der Berge fort, welche hier inde^ 
sen noch mehrmals durch Thäler unterbrochen sind, um Bäche durchzulassen; nach fünf Mi- 
glien erreicht man die warmen Bäder, Bagni del Sasso genannt, bei welchen das Wasser 
aus zwei, etwa eine halbe Migiie Yon einander entfernten Quellen hervorkommt. Sie wer- 
den noch jetzt, wiewohl wenig, benutzt; einige Reste alter Gebäude zeigen aber, dass sie 
ehemals stärker in Gebrauch sein mussten: sie hiessen damals Aquae Apollinares oder Aquae 
Caereianae. Oben auf dem Rücken des Gebirgs befindet sich ein altes, zum Kasale einge- 
richtetes Kastell, Fi'lla del Sasso 9 was nur durch die weite Aussicht bemerkenswerth ist, 
die man von hier auf der einen Seite gegen das Meer und die an demselben gelegenen 
Thürme und Ortschaften, auf der andern Seite aber gegen den See von Braccianot den So- 
rakte und die Sabinerberge hin, geniesst. 

Von den Bädern führte eine alte Strasse nach Tarquinü^ vielleicht bis Tolfa ganz die- 
selbe, welche noch jetzt zu diesem letztem Ort führt; ich habe sie aber nicht selbst unter- 
sucht^ und kann also nicht bestimmen, ob sie hier altes Pflaster zeigt; doch ist mir dies we- 
nig wahrscheinlich, weil von den Bädern rückwärts gegen die Fia Claudia und auch gegen 
die Via Aurelia hin keine Spur gefunden wird, obgleich hier alte Strassen vorhanden wa- 
ren, deren eine das Itinerarium^ die andere aber die Tafel beschreibt. Es findet sich: 







Itinerarium Antonini. 




Ab Urbe. 
Carejas 


M.P. XV. 


Aquis Apollinaris 
Tarquinios . . . 


. xvmi. 
. xn. 



Tabula Peutingerianä. 

Ab Urjbe. Aquas Apollinaris VÜI. ^ 

Ad Turr ei {Fia Aurelia) . MLP Tarquinis • • . . XBL 

Die Entfernung von Rom bis Ad Turres lässt sich aus der Tafel nicht bestimmen; das 
Reisebuch des Antoninus aber giebt ganz richtig, vne dies später gezeigt werden soll, 
XXn Miglien an. Es beträgt also der Abstand von Rom' zu den Aquae Apollinares XXX 
Miglien; die Ruinen bei Bagni del Sasso sind indessen XXXI Miglien entfernt, und man 
wird also statt der VIII in der Tafel /eine Villi setzen müssen, wo dann auch die Entfer- 
nung auf dem andern Wege von der Fia Claudia her, welche XXXIIfl Miglien beträgt, 
völlig richtig wird. Man sieht übrigens nun leicht ein, wie dieser, um III Miglien längere 
Weg, schwerlich etwas anderes als eine ungepflasterte und unbedeutende Nebenstrasse sein 
konnte. Von Aquae Apollinares bis Tarquinii setzen beide* Reisebücher übereinstimmend 
xn Miglien, und doch ist hier ein bedeutender Fehler, indem die noch jetzt vorhandenen 
Ruinen am Martafluss, La Tarchina genannt, welche unbezweifelt dem alten Tarquinii zn- 
gehören, in der graden Linie 47 Miglien von Rom entfernt sind, also auf den grossen Um- 
w^egcn, welche die Strassen, des bergigen Bodens wegen machen, noch viel weiter sein müs- 
sen; wesshalb die Entfernungen von XLUI und XL VI Miglien, welche die Reisebücher ge- 
ben, beide falsch sind. Der wahre Abstand zwischen Bagni del Sasso und La Tarchina 
beträgt auf dem «einzigen, hier befindliclten Wege über Tolfa und Allumiera ungefähr 22 Mi- 
glien, und es bleibt also nichts übrig, als eine Zwischenstazion, XI Miglien von jedem Orte 
entfernt, anzunehmen, die grade nach Tolfa fallen würde. Aus der Ansicht der Tafel könnte 
man versucht werden, den Weg' über Aquae Tauri^ oberhalb Civita F^cchia^ zu leiten, 

wel- 
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welche Xu von Tarquinii abstehen; aber die Entfernmig Ton Aquae Apollinares bis Aquae 
Tauri betrfigt 14 Miglien, und der Boden ist hier so bergig, dass gewiss kein^ Strasse vor* 
banden gewesen, indem der eigentliche Weg anf Aquae Tauri bei Castnan Novum, von der 
yia Aurelia abbog. 

Bei Santa Severa^ dem alten Pyrgos^ geht ein Weg rechts ab, in einiger Entfernung 
Ton den BSdem vorbei, über das Gebirge nach Manziana und Oriolo: anf ihn besieht sich die 
Y, welche man in der Tafel zwischen P/rgos und Aquae Apollinares findet, obgleich man 
dieselbe gewöhnlich auf die f'ia Aurelia anwendet, wohin sie aber gar nicht passt, weil 
schon der ganze, Villi Miglien l)etragende Abstand von Pyrgos nach Castrum Novum^ in der 
Tafel vorhanden ist. . 

Es mag noch angeführt werden, dass ganz allgemein, die Aquae Apollinares von den 
Aquae Ceretanae unterschieden, und dahin versetzt werden, wo jetzt die Bagni di Siigliano 
sind: aus keinem andern Grunde, als weil sonst für diese gar kein, für 'die Bagni del Sasso 
zwei Namen vorhanden wären. Indessen gelten beide Reisebücher offenbar für diese letz- 
tem; denn ausser der ganz guten Uebercinstimmung der Entfemuogen, wäre es doch auch 
wirklich ein lächerlicher Umweg, den die Tafel angäbe, nämlich 22 Miglien auf der Via 
Aurelia zu machen, nm zu den Bagni di Siigliano zu gelangen: zu geschweigen, dass in 
beiden Richtungen, von der Fia Aurelia sowohl als von der Claudia keine Spur eines We* 
ges vorhanden ist, der grade zu diesen Bädern fulirte. 



XVI. 

Derjenige Weg, welcher die Via Claudia an dem Punkte verlässt, wo sich die Stras* 
sen nach Bracciano und Oriolo scheiden, und etwas rückwärts nach der linken Seite auf 
Palo zu, ans Meer führt, ist an sich sehr unbedeutend, wiewohl befahmer als die meisten 
übrigen Seitenwege in dieser Gegend, da auf ihm die Erzeugnisse der Eiseiibämrae^ von 
Bracciano nach Palo, gleichsam dem Hafenplatz jenes Orts, gebracht werden. Er ist nicht 
gepflastert, und geht in einer höchst einsamen Gegend fort, wo dicht bei nicht ein einziges 
Haus und nur in einiger Entfernung rechts Castel Giuliano mit einer alten Burg anf einer 
nebenliegenden Anhöhe, bald nachher links Ceri am jenseitigen Abhänge eines tiefen Thals 
erscheinen. Da wo er einen Arm des Bio Sanguinara passirt, zeigt er etwas aus Kalkstein 
bestehendes altes Pflaster, sonst aber ist hievon in seiner ganzen Ausdehnung nichts zu er» 
kennen, und jenes Stück mag vielleicht einem andern, ehemals von der Via Aurelia nach 
Cerpeieri gegangenen Wege zugehören. 

Indessen ist der eben beschriebene Weg doch in einer Hinsicht interessant; wenn man 
nämlich sich einen Begrifl! von der BeschafTenheit des Bodens in dieser Gegend machen wilL 
Man bemerkt zuvörderst, dass vom Anfangspunkte an noch etwas, wiewohl nicht viel, zu 
steigen ist, bis man die grösste Höhe, welche hier der Rand des Kraters von Baccano hat, 
erreicht; dann geht es eine Zeit lang ziemlich eben, und hierauf immer allmählig abwärts 
fort, bis zum Meere hin. Die von dem Krater, ausgeworfenen Massen vulkanischer Aschci 
aus welchen sich nachher der^Tuf gebildet hat, erstrecken sich bis bieher, jedoch nicht in 
ebener Fläche, sondern vielmehr von tiefen Thälem, in welchen meistens Bäche,fUessen, man- 
nigfaltig durchschnitten. Auf der. Seite links vom Wege hat die vulkanische Formazioii 
ungestört gewirkt; rechts aber legten sich ihr die vom Gebirge von Tolfa ausgehenden Kalk- 
berge in den Weg, die sich bis gegen Ceri lün erstrecken, wiewohl nicht in Zusammenhang 
gender Kette, sondern unterbrochen. Der Fuss dieser Berge, auf welchen die Villa del 
Sassp liegt, ist überall, ja b^i einigen sogar die Seiten bis zum Gipfel hinauf, mit vulkani- 
scher Asche, und also mit einer Tuflage überdeckt; doch erkennt man an andern Stellen 

21 
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ganz deutlich das Kalkgebirge; Der Boden ist auf der ganten Strecke zwischen den Bergen 
Ton Bracciano und denen von Villa del Sasso stark hfigelig; von den letztem Bergen ge* 
gen das Meer hin aber fällt er, ohne weitere Unebenheiten, allmählig ab. 



Porta San Pancrazio. 



I. 

Der Reihe nach müssten auf Porta del Popolo die beiden Thore Angelica und Caml- 
leggieri folgen, ans welchen aber nur Wege hinausgehen, die sich sehr bald mit den näch- 
sten Hauptstrassen vereinigen. Bei der Porta Angelica nimmt nämlich, ausser einer neuem 
nach Ponte Molle fahrenden Strasse, auch ein der alten Via Triumphalis entsprechender 
Weg seinen Anfiing, welcher über den yorliegenden Monte Mario hinweg, mehrere Miglieu 
sehr angenehm zwischen Weingärten fortgeht, dann in die Kampagne eintritt, und sich bei 
der Osteria delle Capannaceie mit der grossen Strasse von Vifer io vereinigt: er zeigt, vor- 
züglich im An&nge, viel altes Pflaster. Aus der Porta Capalleggieri führt aber ein Weg, 
welcher sich nach kaum drei Miglien mit der grossen Strasse von Cipita Vecchia vereinigt: 
er hat fast ganz die Richtung des alten Weges, der aus der Porta 4ureliana bmm Grabmal 
des Habbian auf die alte Via Aureliana führte. Man passirt auf ihm die noch unterirdische 
Acqua Paola an einer Stelle, wo rechts ein Nebenweg von der Via Triumpkalis herkommt, 
welchem sie gefolgt ist^ von altem Pflaster trifft man keine Spur. 

Das jetzige Thor des heiligen Pankrazius gehurt den Mauern der Villa Leonina an, 
nnd ist erst von Urban YIII. erbaut; doch war die nach der alten Strasse benannte Porta 
Aureliana^ nahe an derselben Stelle, nnd auch die Porta Janiculensis des Serviüs lag nur 
um sehr wenig weiter stadteinwärts. Jetzt führt wie ehemals, eine einzige Strasse aas -die» 
sem Thor, diejenige von CiQita Vecchia^ welche mit sehr geringen Abweichungen ganz der 
alten Via Aureliana entspricht Etliche hundert Schritte vom Thor geht indessen links ein 
Seitenweg ab zu der nahen Kirche des heiligen Paiocbazius, dessen Foftsetzung an einer Stelle 
wirkliches altes Pflaster, häufig aber einzelne Steine und die Reste ehemaliger Unterlagen 
zeigte man kann dies alte Pflaster eine Strecke hindurch verfolgen, dann aber verschwindet 
es gänzlich, nnd der Weg scheint nur zu einer alten Villa geführt zu haben. Einige wollen 
in ihm die Via Vitellia erkennen. 

Die grosse Strasse ist anfangs sehr angenehm: eine Menge schöner Villen und Weingär- 
ten liegen zu beiden ■ Seiten derselben, sonst aber ist sie durdliaus neue Chaussee, und es 
lässt sich schwer ausmachen, ob sie hier immer der Richtung der alten Strasse folge, oder 
ob diese, wie einige behaupten, etwas mehr links gegangen sei: fast gewiss ist es indessen, 
dass die vorhin erwähnte Seitenstrasse auf San Pancrazio nnd weiter, nicht die alte Hanpt- 
sfrasse war, und vielleicht hat nur das hier gefundene alte Pflaster za der ganzen Vermn* 
thung Anlass gegeben. 
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Noch in der Stadt, den HQgel des Janiculus hinaufsteigend, trifft man zur Linken die 
Leitung der Acqua Paola^ deren Wasser hier, wegen des abschussigen Bodens, mit Heftig- 
keit niederstürzt, und in so grosser Menge vorhanden ist, dass es nach einander yier Muh* 
len treibt. Die Leitung besteht aus einem Kanäle im Boden, und bleibt auch so eine Strecke 
ausserhalb des Thors; dann aber, indem sich das Erdreich etwas senkt, geht sie unter dem 
Wege fort, und erscheint nun mit gewaltigen Bögen zur Rechten, die bis zur Füla Pam- 
ftli\ ungeföhr eine Miglie ausserhalb des Thors fortdauern. Hier zieht sich der Weg unter 
einem grossen Bogen, wie unter einem Thore fort, und die nun wieder zur Linken erschei- 
nende Leitung, nimmt an Höhe ab, sowie sich der Boden hebt; bald wird sie von neuem 
unterirdisch, geht unter dem Wege hindurch, und dann rechts gegen die Fia Triumphalis 
und Cassia hin. Bei dem Punkte, anderthalb Miglien vdm Thor, wo sie die Strasse ver- 
lässt, oder richtiger, wo sie, von ihrem Ursprünge herkommmend, dieselbe trifft, findet übri- 
gens eine Theilung dea Wassers statt: der Hauptarm geht gegen Porta San Pancrazio zu, 
ein Nebenarm aber links nach Porta Cavalleggieri hin, und man hat die Bögen dieses Theila 
der Leitung zur Seite, wenn man den Weg aus dem 'letztem Thor hinaus einschlägt. 

Der Boden ist eine lange Strecke hindurch, stark hfigelig, und zwar ziehen sich die 
Hügelr&cken, wie dies schon der Lauf der Bäche anzeigt, in einer zur Strasse ungefähr senk- 
rechten Richtung fort, sodass also diese unaufhörlich über die Rücken hinwegzusteigen, und 
die Tliäler zu durchschneiden hat. Ungefähr zwei Miglien vom Thor gehen links zwei un- 
bedeutende Feldwege ab; gleich nachher hören die Gärten auf, und nahe bei drei* Miglien 
vom.Thor erreicht man die von Porta Capallcggieri herkommende Strasse. Die Kampagne 
ist sehr öde und hügelig, und in den Thälern (Hessen Bäche. Zuerst trifft man vier Miglien 
von der Stadt den Fosso di Magliano , nach der Tenuta benannt, bei welcher er sich in die 
Tiber ergiesst; dann eine Miglie weiter, gleich hinter einem dicht links am Wege liegenden, 
der Tenuta von Maglianella zugehörigen Hause, einen andern Bach, der sich in den Rio Ga^ 
lera ergiesst, welchen man zwei Miglien weiter passirt. Dieser letztere, der bei Cesano an 
den Bergen von Baccano entspringt, und indem er durch das Gebiet von Galera fliesst, sei- 
nen Namen erhält, ist beträchtlicher als gewöhnlich die Bäche der Kampagne zu sein pfle- 
gen: er heisst auch Rio Acfutuona^ wahrscheinlich von dem Geräusch, mit welchem er fast 
überall in seinem Bette fortstürzt. Gleich hinter dem Rio Galera kommt die Osteria di 
Malagrotta, dann rechts altes, einem Grabe angehöriges Mauerwerk, und bald nachher geht 
links ein wahrscheinlich alter Weg nach dem Kasale von Maccarese, dem alten Fregenae 
ab, welcher Ort indessen bis auf die letzte Spur verschwunden ist. 

Auf der Hauptstrasse passirt mim nach drittehalb Miglien einen kleinen Bach, der 
sich auch in den Rio Galera ergiesst, erreicht hierauf das 11 Miglien von Rom gelegene Ka- 
sale von Bottaccia^ und trifft dann zur Rechten einige Ueberreste alten Mauerwerks, welche 
der Villa des Ai^tomkus Pius zugeschriebeii werden, die derselbe in der Nähe des alten 
Loriums hatte, und in welcher er starb. Von diesem alten, XII Miglien von Rom entfern- 
ten Orte, ist nichts mehr Übrig. 

Weniger als eine Miglie hinter Bottaccia kommt zur Linken das Kasale von Castel di 
Guido ^ in einer recht angenehmen Gegend; hierauf aber, nach mehr als 13 Miglien vom 
Thor, erreicht man den Arrone^ den natürlichen Abieiter des Sees von Bracciano, einen bis- 
weilen sehr unbedeutenden Bach, mit welchem sich nahe rechts von der Strasse der Rio 
Maggiore vereinigt; beide gehen dann mit einander beim Kasale von Maccarese vorbei, und 
fidlen beim Thurm von Maccarese ins Meer. Anderthalb Miglien hinter dem Arrone passirt 
man ein kleines Bftchlein, auf einer Brücke, weiche noch den alten Bogen und selbst das 
alte Steinpflaster hat Von diesem Pflaster der Fia Aurelia waren bis zum Jahr 1825 auf 
dem ganzen Wege bis Statua hin, viele Ueberreste, wiewohl in einem sehr schlechten Za- 

21 • 
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Stande vorhanden; jetzt ist fast alles mit Kies überschiittet, -nnd der früher sehr hoipn'ge 
Weg eben und bcqnem gemacht *). 

Alsbald hinter der erwähnten alten Brücke geht rechts ein Weg ab zu der Tenuta von 
Torhnpietra^ der sich vor Palidoro wieder mit der Hanptstrasse vereinigt. Auf dieser letz- 
tem trifit man sehr bald zur Rechten in einiger Entfernung einen Thurm, der sehr malerisch 
auf einem mächtigen Tuffeisen liegt, nnd der erwähnten Tenuta von Torimpietra den Namen 
gegeben hat, und nun wird auch die vorhin immer sehr beschränkte Aussicht gegen das 
Meer hin frei: die Thünne von Maccarese^ Perla oder Palidoro^ und das Kastell von Palo 
zeigen sich deutlich. 

Etwas ihehr ais 17 Miglien vom Thor durchschneidet ein Bach, Fosso de Ire Üenari^ 
und anderthalb Miglien weiter, ein anderer, Fosso di Palidoro den Weg; über beide fuhren 
Brücken, deren Bögen und Pflaster alt sind. Beim Ponte de Ire Denari vereinigte sich ehe- 
mals die von Porto und Maccarese oder Fregenae herkommende Fia IMoralU mit der Aure^ 
lia; doch ist hier jede Spur der erstem verschwunden, und nicht einmal ein Fusssteig vor- 
handen. Unmittelbar Jhinter dem Fosso di Palidoro kommt das Kasale gleiches Namens, au 
der Stelle des alten Pales\ dann nach einer Miglie ein kleines Bächlein, welches sich in den 
"Rio di Palidoro ergiesst, und wieder eine Miglie weiter, der Rio Cupino^ vor welchem ein 
einzelnes, der Tenuta von Statua zugehöriges Haus liegt Gleich hinter dem Bache aber 
erscheinen altes Mauerwerk und die Reste eines Kastells ans dem Mittelalter«' und es muss 
hier also eine alte Stazion gelegen haben: aller Wahrscheinlichkeit nach Bebiana^ obgleich 
man gewölmlich Ad Turres nimmt, was aber gewiss nicht richtig ist. 

Die jetzige Strasse biegt auf dem jenseitigen Ufer des Bachs sogleich unter rechtem Win- 
kel links um, und geht dann mit einem grossen Bogen auf Monterone hin, einem 22 Miglien 
vom Thor gelegenen alten Kastell, in welchem die einzige Poststazion zwischen Rom und d- 
pitapecchia ist. Von hier ftihrt grade durch den Wald, der sich, wiewohl mit vielen Unter- 
brechungen von der Tiber an, längs dem Meeresufer hinzieht, ein Weg zu dem anderthalb Mi- 
glien entfernten Pa/o; ein anderer, etwas näherer, war schon früher von der grossen Strasse 
links abgegangen. Palo ist ein, von dem berühmten Bramante erbautes Kastell mit Be- 
satzung, bei welchem noch ein grosser Pallast auf der einen,' und eine Reihe Fischerwoh- 
nungen, nebst einer Kirche, auf ^der andern Seite liegen. Von dem alten, an derselben Stelle 
befindlichen, Alsium unterscheidet man sehr gut den nun versandeten Hafen, das Mauerwerk 
der ihn einschliessenden Molen, mit der Ein&fart dazwischen, sowie die Hafendämme am 
Ufer. Derjenige zur Rechten hat unten Gewölbe, in welche ehemals das Meer hineintrat, 
ond wo die Barken anlegten; zur Linken aber liegt alles in Trümmern, die sich weit längs 
dem Ufer erstrecken, und wahrscheinlich grösstentheils Villen und Bädern zugehörten: man 
bemerkt noch mehrere Kanäle alter Wasserleitungen. Ein grosser, jetzt leerer Wasserbehäl- 
ter, nicht fem vom Kastell, ist vielleicht der Anlage nach alt, doch sind die jetzigen Mauern 
aus neuerer Zeit. 

Die grosse Strasse geht von Monteroni erst wieder ein wenig landeinwärts, nnd be- 
schreibt also von Statua an einen sehr merklichen Bogen, den die ganz niedrigen Hügel, 
welche sich zur Rechten finden,' nicht nöthig machen, da hinter denselben gleich wieder völ- 
lige Ebene ist, wo die Strasse von Statua an hätte grade durch gehen können. Es finden 
sich hier wirklick sehr schwache Andeutungen einer alten, ungefähr gegen Cerpeieri gerich- 
teten Strasse, welche man für die nach Aquae Apollinares \pÄ Tarquinii führende nimmt; 



*) Diese StrassenTerbessennigen daoem nur gewöhnlich nicht lange; denn schnell genng iräd die 
dünne Decke von Kies durch die heftigen Regengösse im Winter abgesp^t, ond dann liegt wieder das 
ausge&hme alte Pflaster offen da. 



» . 



163 

doch ging diese erst bei Ad Turresy zwei Miglien hinter Staiua ab, und es ist also sehr 
wahrscheinlich, dass der AnÜEing dieser Strasse von Staiua an, nf>ch die Via Aurelia sei. 
zumal da an der Stelle, wohin bei dieser Hypothese Ad Turres fallen würde, noch jetzt 
nicht ganz unbedeutende Reste alten Mauerwerks Torhanden sind. Man tvurde also anneh- 
men müssen, dass bei Siatua, dem alten ßebiana, ein Scheideweg gewesen sei: links ^ an- 
fiinglich in der Richtung der jetzigen grossen Strasse, ein Weg auf Falo; gradeaus die Fia 
Aurelia bis zu den 2 Miglien weiter gelegenen, neben einem Hause befindlichen Ruinen, 
wohin Ad Turres zu setzen wäre, bei welcher Stazion rechts der Weg auf Aquae Apolli" 
nares abgegangen wrfire. Leider war auch selbst Tor der letzten Strassenverbesserung keine 
Spur alten Pflasters, in dieser Gegend sichtbar, welches wahrscheinlich schon In alten Zeiten 
bei Staiua aufhörte, und somit die Schwierigkeit nicht geringe, den Gang der alten Wege 
anzugeben, da auch der Boden fiEist ganz eben ist, und sich nur selten wenig tiefe Einschnitte 
in den Höhlungen desselben finden; aber die alten Reisebücher,' sowie die wenigen noch vor- 
handenen Trommer sprechen sehr bestimmt f&r die aufgestellte Hypothese. 

Von Monierone geht die grosse Strasse zu dem 25 Miglien entfernten Civiia Fecchia in 
der Ebene, anfimgs in geringer Entfernung, dann ganz nahe am Meere hin: die Gegend ist 
überall erträglich gut angebaut, und am Ufer trifft man etwas Gehölz. Nach einer Miglie 
von Monleroni geht der Weg von Palo auf Bracciano queer über die Strasse, und eine 
halbe Miglie weiter sieht man zur Rechten Reste alten Mauerwerks, vielleicht einer Villa 
zugehörig. Bald nachher triJQft man eine Brücke über einen Graben, und eine andere über 
einen Bach, Rio Sanguinara^ welche beide, den Bögen nach zu urtheileu, alt sein können. 
In dieser Gegend sind von den niedrigen Felsen zur Rechten, nicht fern von der Strasse, 
manche Stücke abgefiillen, die als Konglomerate von grossen und kleinen Steinen in der Ent- 
fernung ziemlich täuscl|end, wie Reste alten Mauerwerics aussehen. Bald hinter dem Rio 
Sanguinara tri£Ft man rechts einen Weg nach Cerpeiri^ auf welchem man nach anderthalb 
Miglien den Rio Faccinoy aber ohne Brücke, passirt; eine Miglie weiter erscheinen dicht zur 
Rechten der Hauptstrasse, geringe Reste alten Mauerwerks, dann aber kommt die Osieria di 
Vaccino und der Rio Veucino selbst. Die Berge zur Rechten nähern sich immer stärker dem 
Meere, und also auch der Strasse, die sich zwischen beiden hinzieht; auf der Höhe liegt 
Villa del Sasso^ sonst sind sie meistens mit Wald bewachsen; am Ufer zur Linken findet 
man aber nur hin und wieder etwas Gehölz. Viele Bäche kommen auch hier von den Ber- 
gen herab, und ergiessen sich bald ins Meer, doch werden sie immer unbeträchtlicher und 
also ihre Mündungen immer sumpfiger, indem die geringe Wassermasse, welche sie fähren 
nicht Kraft genug hat, den vom Meere angeworfenen Sand wegzustossen, und soinit ste- 
hende Wasser gebildet werden, die im Sommer schädliche Luft hervorbringen; 

Sechs Miglien hinter Monierone ^ gleich nach dem kleinen Rio Zambra^ traf man vor 
der letzten Strassenverbesserung, die einzigen Ueberreste alten Pflasters auf dem ganzen 
Wege von Siaiua bis Cipiia Fecchia, und es scheint allerdings, als wenn auch in alten Zei» 
ten nicht mehr vorhanden gewesen, indem es denn doch schwer wäre anzugeben, wie allev 
übrige so ganz ohne Spur verschwunden sein sollte. Selbst wenn man die Steine zu Was- 
ser weggeholt hätte, würden doch wohl die grossen Seitensteine, wenigstens hin und wie» 
der, |iiegen geblieben sein. Wenn aber auch schon kein altes Pflaster vorhanden, um das 
Zusanmienfallen der jetzigen Strasse mit der alten zu beweisen, so ist dies doch wegen der 
Natur des Bodens, und einiger alter Brücken, die man noch antrifft^, keinem Zweifel un- 
terworfen. 

Einzelne Häuser an der Strasse und eine Menge kleinerer und grösserer Bäche, die erstem 
last immer trocken, dauern fort. Zehntehalb Miglien von Monierone steht zur Linken, dicht 
am Meere, der Thurm, und zwei Miglien weiter, das Kastell von Santa Sepera mit eäichen 
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Häusern: liier war ehemals Pyrgosy 'der Hafen von Caere ^ dessen Trfimmer noch jetzt im 
Meere sichtbar sind. Die Strasse geht indessen nicht dnrch den Ort, sondern in geringer 
Entfernung vorbei, and dorchschnöidet hier eine andere, welche über das Gebirge noch jetst 
nach Manziona und ehemals wahrscheinlich zum alten Sabate führte. Vielleicht ging sie 
etwas näher als jetzt, bei den Bädern vorbei, denn die Tafel giebt einen alten Weg an von 
Pyrgos^ oder vielmehr von der Fia Aurelia , zu den V Miglien entfernten Atjuae Apollina" 
resy welcher, wenn nicht durchaus, doch sehr nahe, derselbe Weg sein mnss, als der jetzige. 

Zwei Miglien von Santa Severa trifit man den Bio Carcara^ und gleich nachher« dicht 
am Wege, grosse Quadern aus Tufstein, als Ueberreste alter Gebäude. Der Weg geht hier 
schon nahe am Meer fort^ und kaum eine Miglie weiter, treten auch die letzten Ausläafe der 
Berge bis an dasselbe vor. Ueber mehrere, fest immer trockne Gräben, und über einzelne 
Bäche, deren Bette gewöhnlich, anmuthig genug, mit Myrthen und Oleander eingefiisst ist^ 
führen Brücken, die man an den grossen Quadern und. der schönen Konstrukzion for alt ei^ 
kennt. Sechs Miglien hinter Santa Severa erreicht man Santa Marineiia, ein. Kastell mit 
etlichen Häusern, wo sieh noch an und im Meer Rainen finden, welche der Stazion Ad Pu» 
mcum in der Peutingerschen Tafel zugeschrieben werden, wenn gleich dieselbe als blosse 
Zwischenstazion , ohne Zahl, angegeben ist, und ihre eigentliche Stelle dadurch ungewiss 
bleibt. Die Berge werden nachher etwas üacher, entfernen sich auch ein wenig vom Meer, 
nnd lassen eine sclmiale Ebene frei; der Weg ist mit Myrthen eingeÜEisst, die man von nun 
an häufig trifll. Drittehalb Miglien weiter, )£ommt am V^orgebirge Idnaro der Thurm Chia^' 
iticcia j mit etlichen dem alten Casirum Nonan zugehörigen Trümmern im Meer, die aber 
nur bei ruhiger Oberfläche sichtbar sind. Die Strasse macht hier, dem- Ufer folgend, eine 
starke Biegung, fast unter rechtem Winkel, und nun sieht man deutlich die vierzig Miglien 
und drüber entfernten Felseninseln Giglj und Gianuii sich aus dem Meere eriieben; auch 
der durch eine schmale Landzimge mit dem festen Lande verbundene Monte Argentaro er» 
scheint als Insel; ufid grade vor liegt das nicht mehr ferne Civita VeccJUa. Ein alter Weg, 
der von Castrum Nomm^ zufolge der Peutingerschen Tafel", ins Gebirge zu den YH Miglien 
entfemten Aguae Tauri ging, ist nicht mehr vorhanden; man kann selbst nicht eigentlich die 
Stelle angeben, wo er die Via Aurelia verliess. Nach ungefähr zwei Miglien von Torre 
Chiaruccia kommt Torre Marangone zur Linken, und wieder nach zwei Miglien fangen die 
Gärten von Cit^ita Vecchia an; bald darauf erreicht man -die Stadt selbst 

Civita Vecchia liegt am ziemlich graden und ganz flachen Ufer des Meers; doch fängt 
der Boden sogleich an sich zu heben, vnewohl anfangs sehr allmähiig, und geht so ununter« 
brochen fort, bis zu den Berghöhen, die man in einiger Entfernung liegen sieht. Die Ge* 
gend ist, wenigstens in der Nähe des Orts, erträglich angebaat, und es finden sich einige 
schöne Gärten und Landhäuser; aber auch die Stadt selbst, obgleich nicht eben gross, hat 
eine Menge schöner Häuser und einige bedeutende Palläste. Sie ist mit Wall und Graben 
umgeben, und also befestigt: zwei Thore befinden sich an den entgegengesetzten Seiten in 
der Nähe des Meers; ein <hittes, gegen die Berge zu, ist vermauert. 

Die alte Stadt Centumcellae verdankt ihr Dasein dem Kaiser Trajan, obgleich vielleicht 
schon früher ein kleiner Ort vorhanden war, der aber unbedeutend sein musste, 'weil hier 
nur eine offiie Bucht, kein Hafen, den Schiffen einen kümmerlichen Schutz gewährte. Tra- 
JAK Hess von den beiden äussersten Enden der Bucht zwei sichelförmige Molen ins Meer 
werfen, die eine nicht breite, doch hinlängliche Einfahrt zwischen sich Hessen, und vor die- 
selbe einen andern Molo, wie eine Insel, queer vorlegen, sodass die Schifle erst zwischen 
dem einen Ende dieser Insel und der Spitze des gegenüberliegenden Molo^s hindurch fahren 
mussten, um zu der eigentlichen Einfahrt zu gelangen. Jetzt ist von diesen alten Werken nur 
noch das Fundament übrig, alles andere ist neuere, unter Papst ilBEXAi^DEa VIL gemachte 
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Arbeit, die indessen sehr gut HuBgefulirt worden. Auf der Insel steht der Leachtthnrm, am 
linken Molo ist ein grosses Kastell, zierlich ans Qaadem aufgebaut; rechts aber befindet sich 
ein kleiner Hafen fOr die in der Quarantaine liegenden ScliiiTe, und an der Stadtseite sind 
eine Menge Magazine. Der Hafen hat hinlängliche Hefe, selbst für grössere Schiffe; doch 
wird hier wenig Handel getrieben, weil das verarmte Land nicht viel auszuführen hat, 
und also auch nur wenig eingeführt werden kann; und selbst, seitdem um die Mitte. des vo- 
rigen Jahrhunderts der Hafen frei erklärt worden, hat man keine Zunahme des Verkehrs 
bemerkt. 

Ehemals war dies anders, und noch im sechsten Jahrhunderte konnte der Ort iiir be* 
deutend gelten; dann aber verfiel er mehr und mehr, und im Anfange des nennten Jahrhun- 
derts zerstörten ihn die Sarazenen von Grund aus. Die übrig gebliebenen Einwohner erbau- 
ten, 7 bis 8 Miglien landeinwärts, einen andern Ort, dessen Ueberreste noch jetzt sichtbar 
sind, und nannten ihn Cincelle d. i. Centum Gellae, • Doch kehrten sie bald zdr alten Stadt 
zurück, die nun ihren, von den viden Zellen oder Gewölben, in welchen die Böte anleg- 
ten, hergenommenen Namen in Civita Vecchia umwandelte. 

Von Alterthümem findet man sehr wenig: beim Kastell einige Trümmer alten Mauer- 
werks, zum Theil vom Meere bedeckt, und mehrere Säulen von grapem und rothem Granit, 
die jetzt a1^ Pfähle in den Molen eingemauert sind, um daran die Schiffe zu binden. 

Die grosse Strasse führt um die Stadt herum, um die an den Thoren der Stadt sehr 
strenge Yisitazion zu vermeiden, und geht dann weiter nach Corneto. 
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lieber die Fia Aurelia findet sich in den Reisebüchem folgendes: 

Itinerarium Antonini. 

Ah Urhe Via Aurelia. Pyrgos . * . . . XU. XI. 

Loria . .*. M.P. Xn. Castro Novo . . VHL 

Ad Turres . . .^ . X. Centum Cellis . . V . 

Tabula Peutingeriana. 
Ab Vrbe* Pyrgos ... . . X. 



Lorio . . . M.P. xn. {Punicum) 

Bebiana Castro Novo . . VHH. 

Alsium ..... VI. Centum Cellis, . lllL 

Uebereinstimmend geben beide Reisebücher den Abstand vom Thor bis nach Lorium zu 
xn Miglien an ; von da bis Pyrgos^ oder Santa Severa hat das Itinerarium XXO und XXI 
Miglien. Es fällt aber Pyrgos zwischen den XXXIH. und XXXIIU. Meilenstein, und also 
sind beide Abstände richtig, jenachdem man den letzten Meilenstein vor dem Orte, oder den 
ersten hinter demselben rechnet; zugleich aber zeigt sich, dass auch der Abstand zwischen Ad 
Turres und LoriUm^ nämlich X Miglien, der Wahrheit gemäss sein müsse, und dass also der 
erstere Ort beim XXH. Meilenstein gelegen habe, wo noch jetzt Trümmer sind. Hier ging 
ein Weg auf Aquae Apollinares und Tarquinii ab, auf welchem die Tafel die Entfernung 
des erstem Orts YIH Miglien angiebt, wo eine I zu wenig ist, denn sie beträgt YHn Mi- 
glien: wäre aber, wie man allgemein annimmt. Ad Turres da, wo jetzt Statua, so wäre die 
Entfernung XI Miglien, und man sieht nicht auf welche Art dieYHI der Tafel aus XI hätte 
entstehen können; überdies mfisste dann der Abstand zwischen Lorium und Ad Turres im 
Reisebuche des Antoninus um H Miglien vermindert, der andere zwischen Ad Turres und 



, 168 

Pyrgos aber um ebensoyiel vergrössert werden, was ab gaiu willkührliche Aendenmgen keU 
neswegs zulassig wSre. Es zeigen aber die bei Staiua noch jetzt sichtbaren Rainen, dass 
hier ein alter Ort gelegen haben müsse, und diiis kann kein anderer ab Behiana gewesen 
sein. Zwar 8«tzt die Tafel VI Miglien für den Abstand zwischen Bebiana und Alsium oder 
Pah 9 aber die VI ist hier gewiss nur aus Versehen statt einer m geschrieben' worden, als 
'4en richtigen Abstand zwischen Statua mid Palo* Doch ist zu bemerken, dass VI MBglien 
Ton Aisium gegen Rom hin, ein Scheideweg ebenso wie bei Staiua war, indem von Via 
Aurelia rechts eine alte Strasse auf Fregenae (Maccarese) und Porius abging, nnd dass also 
auch hier Behiana gelegen haben könne: die Karte Ton Cingolani bemerkt hier sogar Rai- 
nen, yon denen indessen jetzt keine Spur übrig ist, and deren ehemaliges Vorhandensein 
auch dadurch sehr zweifelhaft wird, dass gar nicht einmal die Stelle bezeichnet ist, wo sie 
hätten liegen sollen, sondern dass blos BEBIANAE RUDERA dort geschrieben steht, was eine 
grosse Ungewissheit Ifisst; sonst giebt Cikgolani immer die Abbildung der Ruinen auf der 
Karte selbst an: es scheint daher natürlicher Behiana nach Siatua zu verlegen, wo Ruinen 
dnd und zugleich der Weg nach Alsium abging. Dieser letzte^, den die Tafel hier statt 
der Fia Aurelia giebt, ist von derselben verschieden, nnd gehört der alten Strasse von Por- 
tue nach Centumcellae an, welche sogleich näher untersucht werden soll. 

Indem man im Itinerarium bei Pyrgos die Lesart XII vorzieht, aÜM» diesen Ort in die 
Nähe des XXXUil. Meilensteins setzt, hat man bis Castrum Nopum am Capo Linaro^ da 
wo jetzt Torre Chiaruccia ist, 8 bis 9 Miglien; das Itinerarium setzt VIII nnd dann V Mi- 
glien für die Entfernung bis Centum Cellaey die Tafel aber Villi für den erstem nnd nur 
IUI für den letztem Abstand, welches beides richtig ist, jenachdem man den Meilenstein vor 
oder hinter dem Orte als den zu demselben gehörigen betrachtet Die Stazion Ad Punicum 
bleibt unbestimmt, weil die neben ihr stehende V nicht zu ihr gehört, sondern sii^h auf den 
Abstand zwischen Pyrgos und Aquae Apollinares bezieht. 

Die andere alte Strasse von Rom über Porto nach Civitavecchia wird auf nachstehende 
Weise angegeben: 

Itinerarium Antonini* 

Ah Urhe. 

In Porium . . MLP. XVIIIL Pyrgos .... XIL 

Fregenas . , . . Villi. Castro Novo . . VIII. 

Alsio VHIL Cenium Cellis . . VIÜ. 

Tahula Peutingeriana. 

A Portu, 

Alsium . . * M.P. Vnn. Pyrgos .... X. 

u. s. w. wie oben. 

Hier scheint zuvörderst ein Fehler in dem Abstände von Rom bis Porius zu sein, weU 
eher nur XVI statt XVIIII beträgt; indessen ist alles richtig. Als nämlich nach der Versan- 
dung der grossen Tibermündung bei Ostia ^ vom Kaiser Klaubius der neue Hafen, Portus^ 
eingerichtet wurde, war dieser weiter nichts als eben der Hafen von Ostia ^ einer damals 
noch sehr bedeutenden Stadt,' und der Weg, welchen man hier längs dem Meere nach Cen- 
tum Cellae anlegte, fing bei Ostia an, und Portus befand sich also, von Rom an gerechnet, 
beim XVnn. Meilenstein. Späterhin wurde eine eigne Strasse' nach Portus gemacht, auf 
welcher die Entfemung nur XVI Miglien betmg; weil aber die folgenden Meilensteine sich 
alle auf Ostia bezogen, so liess man, ebensowie bei der Via Valeria^ die alten Abstäiide von 
Rom gelten, obgleich sie sämmtlich um UI Miglien zu gross waren. 

Das 
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Das Stück der alten Strasse von Porio bis an den Ausflnss des Sompb von Maccareie 
ist noch jetzt gangbar; weil aber die Brfickc fehlt, so kann man nicht mehr, wie ehemals, 
weiterfort nnd mit einem Bogen landein wSrts nach Maccarese dem alten Fregenae gehen. 
Diese Entfernung betrug Villi Miglien und so findet man sie auch im Jtinerarium. angege- 
ben; die Tafel hat zwar die Zahl Villi, aber der Name Fregenae fdilt, ebenso wie der Ab- 
stand Ton diesem Orte bis Alsium^ welcher dem htnerariwn gemäss, ebenfalls Villi Miglien 
beträgt. ,Der V^^eg ging hier .ilbjrigens nicht wieder ans. Meer und längs demselben, sondern 
auf die nur. HI Miglien entfernte Via Aurelia hin, welche er beim jetzigen Fos$o de Tre* 
denari Iraf,' und bei Statua wieder verliess, um Ahium^ Villi Miglien von Fregenae^ zu er* 
reichen: entweder beim erstem oder beim zweiten Pimkt lag Behiana. Von Alsium nach 
Pyrgos bog . der Weg gleich wieder landeinwärts um die FlQsse zu vermeiden, und noch vor 
dem Bio Sanguinara erreichte er die Via Aureiia, mit welcher er nun vereinigt* bis Cen' 
tum Cellae fortging. Den Abstand zwischen Alsium und Pyrgos giebt die Tafel X, das ///- 
nerarium XII Miglien an, 'wo die letztere Zahl die richtige ist, und die erstere wahrscheifi- 
lich ihren Ursprung daher genommen, dass man die Entfernung XX m Miglien von Rom bis 
Alsium^ imd die andere XXXm Miglien von "Rom bis Pyrgos koinbinirte, "und dabei ans 
der Acht Üess, äass Alsium nicht auf der Via Aurelia selbst läge« Die Strecke »wischen 
Pyrgos und Centum Cellae ist bereits untersucht worden : hier mag nur bemerkt werden, « 
dass im Itinerarium die Vm bei Centum Cellis falsch, und offenbar dadurch entstanden sei, 
dass statt der richtigen Zahl V, welche sich auch bei der Via Aurelia &idet, die über der- 
selben stehende VHI wiederholt worden. 

Aus allem diesen eirgeben sich folgende Resultate: 



Via Aurelia* 



It inerarium . An tonini. 



Abstand ans dem 
-Itinemriiinu 



Wirklicher 
Abstand. ' 



Abstaad ^n Rom« 



. . ' Ah »Urbe. 
Loria . • • 
Ad iurres • 
Pyrgos . . 
Castro Novo 
Centum Cellis 



M.P. xn. 

X. 

xn. XI, 

Vffl. 

V. 



M,p. xn. 

X. 

xn. 
vm. 

T. 



M,p. xa 
xxa 



XLH. 

XLvn. 



Via Aurelia, 



Ab UrAe. 

Lorio • • . • 

Behiana . • . 

AUium « . • 

Pyrgos . . . 

(Punicum) • • 

Castro JNovo • 

Centum Cellis • 



aau§a sreunn^ 


^eriana. 


4 » 


Abstani aas der 
TafeL 

• 


Abstand. 


Abstand von Rom. 


4 / 

BLP. xn. 


BLP. XU. 


• 

BLP. xn. 


* • • • 


vm. 


XX. 


VI 


ITL 


xxm. 


X. 


xn. 


XXXV. 


• . • • 


(VL) 


(XLL) 


vmL 


vnn. 


xum. 


mL 


nn. 


XLVnL 



J7P 





Itinerarium Ai 


ntonini. 


. 


Via Litoralii. 


AbeUnd aus dem 
Itinerariiim. 


WirUieher 
Abstand. 


Abstand von Rom. 

• 


Ah Urbe per Partum 


* 




« 


Centumeellis. 






• 


In Portum . » • . . 


M.P. xvnn. 


M.P- xvim. 


M.P. XVIIIL 


Fregenas 


vnn. 


VIBI. 


xxvni. 


AUio 


VIIIL 


vira. 


xxxvn. 


Pyrgos 


XIL 


xn. 


IL. 


Castro Nofo • . • • 


Vffl. 


vm. 


LVn. 


Centum Celiü • . . . •• 


vin. 

* 


V. 


Lxn. 



Tabula Peutingeriana, 



Via Litorali». 



A Portu. 

• ••«■»•.•» 
Alsiufn » • • . . ^ ^ 
Pjrrgos ...... 

Castro Nopo • . • . , 
Centum Cellis . • • . 



Abstand aus der 
TafeL 



M.P. vmL 

. • . . • 

nn. 



Wiridicher 
Abstand. 



M.P. VUIL 

vnu. 

XU. 

ynn. 

lUL 



Abatand von Köm. 



M.P. XYIIU. 
XXVIIL 
XXXVIL 
IL. 

Lvm. 

LXIL 



»■ t 



Et mkg hier noch das Itinerarium Marituman img^fiihrt werden, in welchem rieh 
findet s ,.•«-»*•*—. . .. ^- . ,- -• . — ... -."-- 

A Portu August i Pyrgos . H.P. XXSTIIL A Panfspione Castronopo .' VIL YIII. 
A Pjrrgis Panapione . . '• • III. A Casironovo Centum Cellis Y, 

Der Abstand von Partus nach Pyrgos^ Ungs der Küste gerechnet, beträgt XXVI bis 
höchstens XXVII, in ^der Linie sogar nur XXV Miglien; daher möchte man die Entfer* 
nung eher .von der alten Tibermiuidung rechnen, wo dann blos eine X zuviel angegeben, 
und XXVni zu lesen wäre. Die Stazion Panapion hält man gewöhnlich mit Punicum filr 
einerlei, und verlegt sie also nach Santa Marinella, wo noch Ruinen sind; dann mfisste 
man A Pyrgis Panapione VI und A Panapione Castronoco TL lesen, sodass beim ersten Ab* 
Stande 9t^U einer V eine 11 geschrieben, beim zweiten aber; eine V zuviel, gesellet sei. Zwar 
giebt es zvrischen Santa Severa und Capo^ Linarq^ ausser, Santa Marinella nodl . eipen an- 
dern Landungspunkt bei dem kleinen Bache zwei Miglien von diesem letztem Orte, doch 
auch hiemit stimmen die Entfernungen für Panapion nicht überein,, und der ganze Abstand 
zwischen Pyrgos und Castrum Novum nämlidi X oder gar^ Miglien ist gleichftUs unrich- 
tig. Also mag <te am besten sein, das Itinerariuni Maritinrnm. nicht weiter zu berücksichti- 
gen, da es doch keine neue Aufschlüsse geben kann* 
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Porta Portese. 



I. 

Die Stelle des Thore der ersten Mauern Romsj welches dem jetzigen entspräche , lässt 
steh nicht mehr genau angeben; das aurelianische aber lag ungeföhr eine Viertelmeile wei- 
ter auswärts, und "ward erst Ton Urban VIII. hieher versetzt; ans ihm fuhrt, fast ganz in 
der Richtung der alten Fia Poriuensis^ die Fahrstrasse nach Porto und Fiumicino. Dieselbe 
geht nicht, wie die nach Ostia^ im Thale längs dem Flusse fort, sondern zieht sich vielmehr 
in ziemlich grader Richtung über die Hügelketten fort, welche hier gegen die Tiber auslan« 
fen, steigt also und senkt sich fortwährend, bis zum Rio Galera^ wo die Hügel sich rechts- 
hin fortziehen, und vorne eine grosse, durch die Tiber angesetzte £bene, sich ausbreitet. 

Der Weg ist anfangs sehr angenehm: links hat man den Flnss nahe bei sich, und über 
denselben hin eine freie Aussicht gegen die Paulskirche und auf das Albanergebirge; dann 
Weingärten; rechts aber erheben sich die Hügel von Santa Passera, ebenfalls mit Gärten 
bedeckt, zwischen denen eine Menge Häuser liegen. Die alte Strasse, zwei bis drei Fuss 
höher als die jetzige, ist zur Rechten an ihren Trümmern kenntlich. Nach einer Miglie 
scheidet sich die Strasse: rechts geht es ant Fiumicinoy links auf Magliana längs dem Flusse. 
Auf dem erstem Wege trifil man von jetzt an wenig merkwürdiges , doch ist er noch im- 
mer hübsch, wegen der Menge von Weingärten und Häusern zu beiden" Seiten , dann wegen 
der mit Wald bewachsenen Höhen; Reste alten Pflasters aber kommen nicht zum Vorschein, 
nur hin und wieder Substrukzionen. Nach mehr als fünf Miglien vom Tlior passirt man den 
Bio di Magliana, nach zel^ Miglien den Rio Galera^ vor welchem sich der über Magliana 
gehende Weg wieder mit der Hauptstrasse vereinigt. Dieser ist ganz eben, und in sofern 
noch Angenehmer als der andere; nur nahe vor Magliana hebt er sich ein wenig, weil hier 
der Fluss bis dicht an den Fuss der Hügel tritt Magliana selbst, ein ehemaliges päpstliches 
Ltt^tschloss, hat wenig mehr von ^em Glänze, welchen ihm die Päpste Julius H. und 
Leo X.V der hier vergiftet wurde, gaben: Raphaels und seiner Schüler schöne Fre^poge-: 
mäide aiiid durch die Zeit und die Barbarei der Menschen gleich stark beschädigt 

* tterk würdig sind die Reste alten Pflasters, gewöhnlich die grossen Seitensteine, welche 
man auf dem ganzen Wege bis Magliana trifft Daraus haben einige abnehmen wollen, dasa 
dies der eigentliche alte Weg sei, wogegen jedoch entschieden streitet, nicht bloss dass man 
Huf der ganzen Fortsetzung des Weges von Magliana bis zum Rio Galera nicht das alier- 
mindeste Anzeichen einer alten Strasse findet, sondern auch dass im Gegentheil dergleichen 
Spuren, wenn freilich nur wenige, auf der jetzigen Fahrstrasse bemerkt werden. In Mo» 
^iana irgend einen alten Ort oder wenigstens eine Villa anzunehmen, wozu der Name Man- 
Uuraim bere^lAigen k(kint^, bleibt iihmer etwas willkührllch: richtiger möchte es sein, diese 
Strasse als von Leo X. angelegt anzunehmen, der hiezu die Steine djer nahen Via Portuen^ 
sis ebenso benutzte, als man noch jetzt die der Via Seperiana auf dem Wege von Castel 
Fiuano ans Meer hin angewendet sieht Späterhin als Magliana kein Lustort mehr war, 
1188 man auch hier das Pflaster wieder auf, und benutzte die Steine zum Strassenbaa in 
Rjom selbst. 

22 • 
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Vom Rio Galerd an, gelit die Strasse durch die Ebene hindurch grade auf ein Kasino 
SU, welches zwischen den Ruinen des alten Portus liegt, biegt dann etwas links, geht an 
dem EU einem Teich gewordenen inuem alten Hafen vorbei, und erreicht beim bischoflichen 
Pallast, dem einzigen GebSude der ganzen bischöflichen Stadt Porto j den Kanal, il Fiumi" 
cino^ welcher aus der Tiber ins, Meer fuhrt, und wenigstens im Anfange künstlich ist. Zu 
den Zeiten der ersten Kaiser war nSmlich die eigentliche Mündung der Tiber, unterhalb 
Ostia y durch das stete Absetzen der Thonerde, welche der Strom in seinem trüben Gewäs- 
ser herbeifuhrt, so v erschwemmt, dass die ankommenden Lastschiffe einen bedeatenden- Theil 
ihrer Ladung noch vor der Mündung in Böte ausladen mussten, und dann erst in den Fluss 
hineinfahren konnten. Desshalb wurde unter dem Kaiser Kjlaudius der andere Arm, der 
aber damab viel kürzer sein musste als jetzt, vermuthlich ganz neu gegraben, wenigstens 
für die Einfahrt der Schiffe in Stand gesetzt, und als späterhin Trajan hier einen Hafen 
und eine Stadt, Portus Trajani^ erbaute, zog sich der ganze Handel nach dieser Seite hin, 
und Ostia kam bald so in Verfall, dass es schon um die Mitte des sechsten Jahrhunderte 
fast nur dem Namen nach existirte. Jetzt ist auch der Hafeu des Traja^ durch die An-. 
Setzungen des Flusses verschlemmt, und das sumpfige Ufer erstreckt sich. noch fast, zwei Mi* 
glien weiter gegen das Meer hin; ebenso ist die Stadl ganz verfallen, und unter dem jetzi- 
gen bischöflichen Sitze Porto ist nur der elende halb verfallene Pallast zu verstehen. Die 
Ruinen der alten Stadt sind, obgleich in bedeutender Anzahl vorhanden, fast ganz unver- 
ständlich: man erkennt nur noch den innem Theil (/a darsena) des Hafens au deinem Teidie 
oder Sumpfe von süssem Wasser, und an den in Gestalt eines Sechsecks iha umgebendea 
Trümmern der Ein&ssung, sowie der Magazzine und anderer Gebäude, welche ihn umgaben. 
Auch der äussere Hafen ist ebenfaUs, wiewohl nicht so deutlich an mehreren stehenden 
Wassern kenntlich. Ausserdem sieht man noch die Ueberreste einer Wasserleitung. 

Indem man vom alten Portus^ längs denr Kanäle, der hier übrigens unregelmässig genug 
ist, gegen das Meer fortgeht, trifft man auf den jetzigen Hafenplatz FiumicinOf in welchem 
ganz neuerdings eine Reihe hübscher Gebäude errichtet ist. An der Mündung des Kanals 
steht ein Wachtthurm, und Molen gehen eine bedeutende Skecke ins Meer hinein, um die 
' Versandung der Einfahrt zu verhüten. Der Handel, welcher hier getrieben wird, ist wenig - 
mehr als unbedeutend, doch hebt er sich nach und naclt. 

Die Lisel, welche durch die beiden Aerme der Tiber gebildet wird, hiess ehemals, we- 
gen eines Tempels des Kastor und PoLLUx, die heilige Lisel^ ein Namen« den sie auch 
jetzt noch fuhrt, obgleich von dem Tempel keine Spur mehr übrig ist. Jetzt hat sie 10 bis 
11 Miglien im Umfange; als sie aber unter Klaudius durch den Kanal ihre Entstehung er- 
hielt, war sie ohne Vergleich kleiner, und nahm nur nach und nach zu, als die Aiisetzungen 
der Tiber weiter vorrückten; was auch zugleich die unregelmässige Gestalt des Kanab er- 
klärt Nur gegen diesen hin, finden sich Wohnungen auf ihr, ein Pallast und das Kasale 
von Sant* Ippolito; der übrige Theil ist unbebaut und unbewohnt, und dient den Büfifeln zur 
Weide; doch bemerkt man auch, gegen das Meer hin, etwas Wald. Bei dem, erwähnten 
Kasale, dem Pallast von Porto gegenüber, führt eine Fähre über den kleinen Ann des Flos» 
ses, bei Torre Bovacciana eine andere über den grossem. 

Das Meeresufer ist übrigens bei Fiumitino völlig ebenso flach, als bei der grossem Mün- 
dung, nur dass die Nähe der Wohnungen, nnd die, wenn auch nur ger^e Anzahl der im 
Kanal liegenden kleinen Schiffe und Barken, die Einf&rmigkeit etwas unterbricbtv . 



Analyse der Karte. 



I. 

JL^ie BestimmungeD der Hauptpunkte auf der Torliegenden Karte der Umgegend Roms, be- 
ruhen auf den Operazionen ,der beiden Jesuiten Mayer und Boscovich, welche um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Triangulirung des ganzen Kirchenstaats vornahmen, und 
der jetzigen Römischen Astronomen Coi^Ti und Calai^drelli, welche einige Ortsbestimmun- 
gen in der nähern Umgebung Roms gemacht haben. Beide Theile beziehen alle ihre Resul- 
tate auf den Meridian der Sternwarte des Collegio Romano und dessen Perpendikel, welche 
also auch in der Karte als die Koordinatenlinien angenommen sind; doch stimmen die Beob- 
achter nicht in der Angabe der Länge und Breite dieses Punktes überein. Mater und 
BoscoviCH setzen für die Länge 30"» 0' 0", für die Breite 41'' 53' 54"; Conti und Calan- 
DRELLi aber 30'' 8' 15'',0 für den erstem, 41° 53' 51^,9 für den letztem Werth. Der Un- 
terschied in der Breite ist, wie sich auch erwarten Hess, ganz unbedeutend, nur 2^^; desto 
stärker aber der Unterschied in der Länge, welcher 8' 15^^ im Bogen oder 33 Zeitsekunden 
beträgt. Doch hat dies gar keinen Einfluss auf die Längenunterschiede, die einzig und allein 
hier gebraucht werden, und kann höchstens einiges Misstrauen gegen absolute Längenbestim- 
mungen der altem Astronomen einflössen, da es wohl in Beträcht der seit jener Zeit statt 
gefundenen grossen Vervollkommnung der Beobachtungs- und Berechnungsmethoden nicht 
unbillig ist, ihnen den Unterschied grösstentheils zuzuschreiben. 

Die Operazionen von Conti und Calandrelli bezogen sich anfangs nur auf die Fest- 
legung der merkwürdigsten Punkte innerhalb der Mauern Roms, und dicht ausserhalb der- 
selben. Hiezu wurde auf der in ihrer ersten Hälfte schnurgraden und vollkommen ebenen 
Strasse von Porta Angelica nach Ponte Molle mit Maassstäben aus gedörrtem und gefimiss- 
tem Fiohtenhol^q eine ^ Basis .^Fon 554,405226 Toisen gemessen^ und diese dann auf die Punkte: 
Mittelpunkt der| Kuppel der Pet^skirche und Signal auf dem Kasino der Aurora in der 
Fiila Lüdoinsi^ jubergetr^en^ die Entfemnlig beider Punkte fand sieh durch drei vc^rschie- 
dene Vefknüpfuoge^i von Dreiecken 

j * 1470,641 Toison , 

i . •. I . • 1470,580 -^s • 

/ X : '■ : .147e,565 — ' 

als^.im Mittel * > : * ' 

' ^ 1470,505 - ' 

and dnf diese Linie j;rün(len sich alle Ortsbestinkmungen in und fiusser der Stadt. 

. Unter den al^ S^tftn von Dreiecken vorkommenden Linien ist eine zwischen dem Ka« 
sino d«r Aurora «md der Figna-^egrom vor der Porta Portese^ welche 3207,335 Toisen 
beträgt, Üd dem DKd^cke zwSsdieii .$/. Peter ^ Aurora xoii Negroni sngdiört, dessen Win- 
kel der Reihe üMsh 102« 20" 54^4; 6\^ 2" 31^$ ^^ ^ 34",2 sind. Diese Linie schien 
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den beiden Beobachtern sehr passlich zu sein, auf sie, als Basis, die Besiimmiing einiger ent- 
fernterer Punkte in der Umgegend Roms zn gründen, und obgleich diese Grundlinie sdion 
an und für sich sehr \dev\ war, auch noch mehr dadurch an Zutrauen verlieren mosste, dasa 
man sie durch zweimalige Uebertragung aus einer sechsmal kleinem abgeleitet hatte, so 
konnte doch, da alle Winkel mit einem einfussigen Reichenbachschen Theodoliten, unter An« 
Wendung sechsmaliger Repetizion, auf das Sorgfältigste gemessen wai*en, der Fehler immer 
nur gering sein, und wenigstens gewiss keine ganze Toise betragen; also mussten auch die 
Fehler aller auf dieselbe gegründeten Bestimmungen innerhalb weniger Toisen eingeschlossen 
sein. Dies zeigen unmittelbar die Beobachtungen. 

An die besagte Linie Aurora — Negroni wurden nSmlich zuerst Dreiecke mit Villa 
Ruffinella^ Albano und Castel Gandolfo angelegt, in welchen alle drei Winkel gemessen 
waren; dann aber andere mit PaUslrina^ Castel San Pietro^ Monte Porzio^ Monte Compa^ 
tri, Frascatt\ Grotta Ferraia^ Marino^ Monte Capo und Rocca di Papa^ in welchen die drit- 
ten Winkel an den genannten Oertem ungemessen blieben; ausserdem aber wnrd.e^ nocbf 
einige dieser Punkte mit den Linien St, Peter — Negroni oder St. Peter — Aurora ver- 
bunden. Hier beträgt nun der Winkel ^n Palestrina, welches der entfernteste Punkt ist^ 
im Dreiecke Palestrina — Negroni — Aurora nur 9® SO' 36", im Dreiecke Palestrina — 
Negroni — St. Peter aber gar nur 7° 42' SS'', und ist überdies abgeleitet, nicht wirklich 
gemessen, sodass also alle Ursache vorhanden ist, einen bedeutenden Unterschied zwisdien 
beiden Messungen zu erwarten , und doch beträgt derselbe für die beiden Bestimmungen der 
Linie Negroni — Palestrina nur 2,63 Toisen. Die Fehler bei den andern Oertem sind also 
aller Wahrscheinlichkeit nach, noch geringer. 

Auf Filla Ruffinella und St. Peter gründen sich nun ferner die Bestimmungen von 7Y> 
9oli^ Monte Soratte und Monte G'ennaro; auf Castel Gandolfo und St. Peter die von Fiu- 
micinOf Prattica und Torre San Michele; durch Castel Gandolfo und Fiumicino sind Torre 
di Maccarese und Cast^llo di Palo; durch Castel Gandolfo und Prattica ^ Torre S. Lo- 
renzo und Ostia; durch Fiumicino und Prattica j Aricia und Genzano; endlich durch Prai^ 
ii^a und Genzano ^ Civita l^pigna festgelegt. • 

Die Azimuthe wurden sSmmtlich auf dasjenige des Mittelpunkts der Kuppel von St. 
Peter in Beziehung auf die Sternwarte des Collegio Romano begründet, und dies Azimuth 
durch viele Beobachtungen der Sonne und a Leonis gefunden. So erhielt man di^ nachste- 
henden Resultate: 



Namen der Oerter. 



Abst vom Perp. 1 Abst vom Meridt 1 Breite. , | ^ Liii^;«. * 



1. Monte Soratte . 

2. Monte Gennaro . 
8« Tivoli .... 
4. Castel San Pietro 
6. Palestrina 

6. Monte Compatri 

7. Monte Porzio 

8. Frascati . . . 

9. Ruffinella . . . 

10. Rocca di Papa . 

11. Grotta Ferrata . 

12. Monte Capo . 

13. Marino .... 

14. Castel Gandolfo 
1& Genzano • • • ' 
16. Arkia. .... 



+ 19787^5 T. 
9276,46 — 
3662,84 — 

— 2929,30 — 
a333,75 — 
503735 — 
4677,96 — 
6147,34 — 
5387,58 — 
7836,12 — 

^ 6403,01 — 
8336,55 — 

' 7296^36 — 

^643,01 ^ 

10923,64 — 

^ 1«0834»- 



+ 917;20 T. 

13839,68 — 

13428^20 — 

17622,99 — 

17516,91 — 

1094d,69 — 

994ä,78 — 

8540,93 — 

8886,30 — 

980!{,76 — 

7932,01 — 

9768,10 — . 

7639,85 — 

726144 -^ 

88894^^1 

81^8,51 -r, 



'42* r4''4y,l 
3 36 ,41 

41 «7 41,8 
50 44 ,1 
50 18 ,7 
48 32 ,6 
48 55 ,5 
48 26 ,1 
48 10 ,7 
45 36,0 
47 6,3 
45 4,3 
46' 10,2 
44>4t(^ 
42131^0 



30O' 9'32*J 
27 48,6 
.37 11 ,9 
33 4,5 
32 55 ,2 
23 39,8 
22 15,0 
20 16,3 
9*46,4 • 
22 2,4 
l!>g4,8 
21^,2 

18 5M 

18 27,» 

' M 44',7 * 
. 19 43,2 
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N«m.en 4er Oerier. 



17. jfihano . ... . . 

' 18. Civita Lavigna • . 

'19. Torte San Lorenzo 

20. PratUa . • • . 

21. ForU di Ostiß . . 

22. Torre San Michele . 

23. Fiumicino .... 

24. Torre di Maccarese 
26. Palo 



Afcsi yom Petp. 



— 9543,80 T. 

12759,57 — 

20002 J2 — 

13384,35 — 

7899,29 — 

S8§5,66 — 

7222,61 — 

1765,54 — 

+ 2016,70 — 



Alwt Tom MeridL | Brnte. 



+ 7566,86 T. 

92614>7 — 

2690,73 — 

0,48 — 

— 7656,20 — 

9748,95 — 

10780,23 — 

12311,05 — 

16104,79 — 



4l^43'48^4 
40 25 ,0 
32 48,0 
39 46,2 

45 32 ,3 
44 31 ,6 

46 14 ,6 
51 59 ,1 
55 57 ,1 



LSüge. 



30° 18' 53V 

21 15 ,5 

12 1,4 

8 15 ,1 

29 57 28 ,9 
54 32 ,5 
53 4,9 
50 54 ;) 
45 32 ,1 



Die Signale hiebei and: 

1. Spitze de9 Thorms der Kirc|ie de» heiligen Silvester. 

2. Höch^r Punkt des Berges. 

8. Spitae des Thorms der Kirche des heiligen Fruuziscos. 

4, . Spitze des Thorms der Kirche de» .heiligen Petras« 

5. Spitze des Thoims der Kathedrale.. 

fi. .Höchster Ponkt des Thorms auf dem Pallast Borghese. 
7. Mitte der Tribone der Kirche, - , . . 

8» Kreii|z aof der YorderseHe des I>oms* 

9. Mitte der Loggia des PaVas^. . 

10. Mitte des höchsten Theils des Orts. 

11. Spitze des Kirchthorms. 

12. Spitze des Thorms der Kirche. 

13. Mitte der Vorderseite des Doms. 

14. Kreuz aof der Koppel der Kirche des Pallastes. 

15. Mitte der Tribone des neuen Doms. 

16. Kreoz aof der Koppel der Kirche. 

17. Spitze des Domthorms. 

18. Spitze des Thorms von Santa Maria Maggiore. 

19. Mittelponkt des Thorms. 

20. Mittelponkt des Thorms aof dem Pallast Borghese. 

21. Mittelponkt des Kastells. 

22. Höchster Ponkt der Wölbong über der Treppe, die auf den Thorm fiilirt 

23. Mittelponkt des Thorms.. 
24 Mittelpookt des Thormsr 

26. Mitte der nach Sfidosten gerichteten Seite des Kastelle 

Es wäre sehr zo wünschen, ds^s die beiden Jesoiten ebenso genao den Gaog ihrer Ope- 
razionen angegeben hätten, als ^ie. neuern Astronomen; dann würde man sogleich über das 
Zutrauen nrtheilen können, welcheüB i&re OrtsbestimuHmgen Terdienen. Leider ist aber in 
dem weitschichtigen Werke: l)e lUerarum expeditione etc. immer nor von der grossen 
Sorg&lt die Rede, welche beim Beobachten angewendet worden, die Beobachtungen selbst 
aber sind der Kürze halber weggelassen; was natürlich den Argwohn erweckt, dass sie nicht 
geeignet waren, öflientlidi bekannt* gemacht zu werden. Da indessen hier nicht die Rede 
davon ist, die Arbeit der Jesuiten als eine Gradmessung zu betrachten, wozo sie keineswegs 
hnmchbar erscheint, sondern nur sich ihrer Bestimirtungen einiger Punkte in der Umgegend 
Ittfsu zu bedienen, um diese Punkte auf ehier Karte festzulegen,- deren Übuisastab so klein 
ist, dasB hundert Toisen auf dersdiben kaum siditbar sind, so hat die nähere Untersuchung 
gezeig):, dass jene Bestimmungen für einen solchen Zweck' fainlängUche Genauigkeit gewäh- 
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ren. Die Basis, auf welche sich die Dreiecke gründen, ist nftmlich bedeutend lang: Alf der 
altpn Via Appia von dem Grabe der Caecilia "Metella bis zur Osierta delte Fratocchte^ eine 
Strecke von ungeföhr zehn römischen Miglien oder zwei deutschen Meilen. War. al^ selbst 
die bei der Messung dieser Grnndlinie angewendete Genanigkeit nicht die grdsste, so kotvife 
doch der Fehler derselben, in einer Entfernung, die nicht über fünfzig IVCglien vom einen oder 
Tom andern Endpunkte der Basis beträgt, nicht sehr vergrossert werden, niid mnsste immer 
gering bleiben. Die Winkel sind' nun zwar auch nicht bis auf wenige Sekunden zuverlässig, 
doch erhellt aus den wenigen, die mitgetheilt werden, dsss die Unterschiede bei mehrmali- 
gen Messungen nicht leicht zehn Sekunden betragen, was iur den gegenwärtigen Z.weck eine 
mehr als hinlängliche Genauigkeit giebt, wo selbst der Fehler nicht merklich werden würde, 
wenn auch in einer Kette von fünf bis sechs Dreiecken, die Winkel bis auf dreissig Sekun* 
den unsicher wären, und alle in demselben Sinne abwiehen. Zudem sind wohl fast immer 
auch die dritten Winkel in den Dreiecken gemessen worden^ was die Fehler noch bedeu- 
tend vermindern muss. Nur ist es unangenehm, dass Mater und Bosco^ich nie die Signal- 
punkte bei ihren Ortsbestimmungen angeben, wodurch eine Vergleichung mit den Bestim- 
mungen Anderer etwas unsicher wird; da jedoch das Ganze anf einer Triangnlimng beruht, 
so kann man aus der unmittelbaren Ansicht der Ortschaften selbst, fast immer mit Sicherheit 
den Beobachtongsort bestimmen, 'indem man den am meisten sich auszeichnenden Thnrm oder 
Pallast annimmt, und die in manchen Oertem nachgemessenen Winkel bestätigen dies. Die 
beobachteten Unterschiede in Breite und Länge mit dem Meridian und Perpendikel der Stern- 
warte des CoUeßio Romano sind folgende: 

I Breiten- | tilogen- 



Nainen der 0«rtei> I ^»^***»* 1 Juaiigfai- 

I onterschie j. I onterschied. 



1. Alatri 


— 10* ir 


+ 51' 60* 


2. Albano .... 




— 10 4 


- - 10 31 


3. Anagni .... 


• 


— 9 13 


-- 40 11 


4. Ciptia Casiellanc 


1 . 


4- 23 13 
4- 11 30 


— 4 31 


6. Cinta Vecchia \ 




- 43 


6. Ferentino . . . 




— 12 18 


«- 


h 46 48 


7. Frascati 






— 532 


•. 


- 12 4 


8. Frosinone . 






— 15 28 


- 


- 52 25 


9. Magliano , 








1- 27 61 


- 


- 14 


10. Narni . . 








-37 23 


*. 


- 1 SO 


11. Nepi . . 








-20 45 


— 8 25 


12. Oria . . 








-33 36 


— 6 5 


13. Ostia . . 






— 8 19 


— 11 10 


14. Palesirina 






— 3 51 


> 


h 24 55 


15. Piperno 






— 25 16 


.- 


- 41 57 


16. Segni 






— 12 1 


- 


-32 45 


17. Sezza . 






-^ 28 49 


- 


-34 29 


18. Suiri , 






4-19 40 


-* 15 34 


19. Terracina 






— 35 40 


- 


- 45 37 


20. Tivoli . 






+ 3 65 


- 


- 19 3 


21. Velhtri 






— 12 38 


» 


- 17 45 


22. Feroli . 






— 12 13 


- 


- 56 16 


23. Viterho, . 


i . . 






h31 


- 


- 22 11 



Diese Unterschiede wurden unter der Annahme des Breitengrades von 66978,6 Toisen 
in Koordinaten in Beziehung anf den Meridian der Sternwarte imd dessen Perpendikel veN 
wanflelt^ jedooh ohne Rfidcsicht auf die Abplattung der Erde, was wohl «ine gan» fibeiv 
flfissige Genauigkeit gewesen wäre. 

Zvri- 
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Zwischen den gegebenen Bestinunnngen befinden sich einige , welche auch Ton Conti 
und Calakdrelli gemaeht sind: die Vergleichmtg beweist, dass beide Theile fast immer 
dieselben Signale Brauchten, und dass die Unterschiede gering genng sind. 



1 

Ji^amen der Oartßr« 


BreitemmtepicUed. 


Lingesimtendied. 


Aeltere Best. 


Neuere Best 


Aeltere Best 

■ 


Nenere Best. 


1. Albano .... 


— 10' 4" 


— Itf 3" 


+ 10* 31" 
-^12 4 


+ 10*38" 


2. Frasfmi .... 


•^ 6 32 


— 6 25 


+ 12 1 


3. Ostia . . . . p 


— -8 19 


— 8 19 


— IJ 10 


•r-10 46 


4. Palestrina • • . 


— 3 51 


— 3 31 4- 24 55 1 


+ 24 40 


6. T#Vo// 


-f- 3 55 


+ 3 51 


+ 19 3 1 


--18 67 



Bei Palestrina beridit der etwas bedeutende Unterschied von 20 Selcunden in der Breite, 
15 in der LSoge, gewiss auf der Verschiedenheit der gewühlten Signalpunkte. Palestrina 
erhebt sich nämlidi terpas6enf5rmig am Abhänge eines Berges, gegen welchen sich, fast aus 
allen Standponkten gesehen, die Thfirme und Palläste projiziren; auch zeichnet sich keiner 
derselben durch eine etwas heuere Farbe aus, und es ist also kaum zu erwarten, dass zwei 
Beobachter, unter der Menge gleich unscheinbarer Punkte grade dieselben sollten ausge- 
wählt haben. 



u. 

Nachdem auf solche Weise, Rom mitgerechnet, vierundTiierzig yerschiedene Punkte in 
der ganzen Karte, festgelegt waren, konnten nun Von diesen ^us eipe Menge kleiner Qrt- 
sdhaften, einzelner HSuser und anderer sich auszeichnender Punkte durch Winkel bestimmt 
werden, welche mit einem drittelialbzölligen Dosensextanten you Baumann gemessen wur^r 
den. Der Sextant giebt unmittelbar dreissig, durch den Vemier aber einzelne Minuten an: 
indessen hängt die Genauigkeit, welche man mit einem solchen Instrumente erreichen kann, 
nicht blos von der Theilung ab. Denn wenn auch bei Punkten, die. nur einigermaassen gut 
isichtbar waren, die gemessenen Winkel gewöhnlich bis auf eine Minute zusammenstimmteui 
höchst selten aber um mehr als zwei Minuten yon einander abwichen, un^ also das Mittel 
aus mehreren Beobachtungen als bis auf eine Minute richtig angenommen werden konnte, so ist 
doch Uebercinstimmung mehrerer nach einander angestellter Messungen noch nicht immer ein 
Beweis f&r die Richtigkeit des aus ihnen abgeleiteten Resultats ^ zugleich fand aber auch die» 
selbe Uosicberheit bei der Bestimmung des KoUimazionsfehlers statt, und dann konnten selbst 
)n der Theilung des Sextanten kleine Fehler vorhanden. sein: also möchten die gemessenen 
Winkel wohl nicht auf mehr als fiinf Minuten zu yerbQrgen sein, wenn auch gleich die 
Fehler selten oder nie diese Gränze erreichten. In den meisten Dreiecken wurden die drit- 
ten Winkel gemessen, und dann pflegte sich in der Summe ein Unterschied von ± 3 Minu« 
ten mit 180^ zu zeigen, der gehörig auf die einzelnen Winkel vertheilt, dieselben berich- 
tigte; ausserdem wurde kein einziger Winkel verzeichnet, sondern diie Seiten der Dreiecke 
berechnet, und dann eingetragen. Da nun di^se Seiten gewöhnlich kleiner als zehn Miglien, 
seifen grösser waren, so können wohl die auf solche Weise erhaltenen Ortsbestimmungen für 
hinlänglich genau gelten. 

Bei manchen Punkten war es Indessen schwer, sie von den trigonometrisch bestimm- 
ten Standpunkten aus, mit Sicherheit zu erkennen: z. B. ein einzelnes Haus, einen Trüm- 
merhaufen, unter einer Menge nahe liegender ähnlicher Gegenstände; hier wurde als höchst 
brauchbar die Methode erkannt, mittelst wdcher man aus den zwischen drei bereits bestimm- 
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ten Punkten von einem vierten aus gemessenen Winkeln, die Lage dieses yierten Punkts in 
Beziehung auf die drei andern ableiten kann. Selbst wenn nur swei passende Punkte sicht- 
bar waren« wurde der Winkel zwischen beiden gemessen, und dann mit 'einem sehr guten 
Taschenkompass wiederholt die Richtung sowohl des einen als des andern Punkts bestimmt, 
wo dann der Unterschied zwischen beiden nlit dem gemessenen Winkel, freilich nur in den 
vollen Graden^ ffbereinstimmen musste; und dies Yer&hren gab gleichfalls ein Mittel an die 
Hand, mit erträglicher Genauigkeit eine Mcq^e wenig entfernter und minder wichtiger Punkte 
zu bestimmen. 

Es war eine HauplabMcht bei der Zeichnung der gegenwärtigen Karte, alle Wege, 
welche von Rom, als dem Mittelpunkte aus, nach den verschiedenen Oertem in der Umge- 
gend fuhren, und selbst bisweilen die Nebenwege zwischen diesen Oertem, genan zu bestim- 
men, und da alle diese Wege, ohne Ausnahme, zu Fusse zurückgelegt wurden, so war es 
möglich, diC' folgende Methode anzuwenden. Nachdem auf der zu bestimmenden Strasse meh- 
rere Punkte, in der Entfernung von höchstens zehn bis zwölf Miglien von einander festge* 
legt waren, maass man mit einem Taschenkompass, der einzelne Grade angab, die verschie* 
denen Hichtungen, welche der Weg eine nach der andern annahm, und zugleich mittelst 
einer Sekundenuhr die Zeit, welche nöthig war, um jede dieser Richtungen im möglichst 

gleicbmässigen Schritte zurückzulegen. Es seien a, o', a ti^ die Winkel, welche die 

Richtungen der Strasse nach einander mit dem Meridian machen, t, V, t^ ..;.. t*^ die znge* 
.hörigen Zeiten, X, Y, X', Y' aber die Koordinaten der beiden trigonometrisch bestimmten 
Punkte, zwischen welche jene Richtungen fallen, und N der in der Zeiteinheit, z. B. in 
einer Sekunde zurückgelegte Raum. Dann ist 

N. (t Cos. « + t'. Cos. a' + t". Cos. «"4- + t". Cos. «») = X' — X 

\N. (t Sin. « + f. Sin. «' + t^. Sin. «"-f + t". Sin. «") = Y' — Y 

was zwei Werthe für N giebt, die aber nie genau mit einander übereinstimmen werden, nicht 
blos wegen der unvermeidlichen Fehler im Yisiren und Abschreiten, sondern auch, weil diese 
Fehler gewöhnlich höchst ungleich auf die Sinns und Cosinus einwirken. Doch fanden sich 
die Unterschiede meistens klein genug, und es wnrden also alle einzelnen Abszissen und alle 
einzelnen Ördinaten mit dem ihnen zugehörigen N multiplizirt, und alsdann durch Eintragung 
derselben in die Karte die einzelnen Punkte des Weges bestimmt, die nun nur noch durch grade 
Linien zu verbinden waren. Auf solche Weise konnten nicht blos die Wege selbst, sondern 
auch alle Einzelnheiten auf und an denselben verzeichnet werden: die Lage der Häuser, Kir- 
chen, Monumente u. s. w. • wie auch die Stellen , wo Flüsse oder Bäche die Strasse durch- 
schneiden, und was sonst noch merkwürdiges gefunden wurde. Nur in den Gebirgen war 
diese Methode blos dann anwendbar, wenn gute fahrbare und also sanft auf- und absteigende 
Strassen vorhanden waren: die übrigen, fiist imn^er sehr steilen und holprigen Nebenwege 
konnten nicht auf diese Weise bestimmt werden. 

Durch die so eben aus einander gesetzten Methoden wurden nun alle Ortschaften und 
sonstigen merkwürdigen Punkte in der ganzen Ebene , und in den aus derselben sich erhe- 
benden kleinern Gebirgen verzeichnet; in den grossem aber nur diejenigen, welche von den 
schon festgelegten Puidcten fus gesehen werden konnten. So blieb die Lage einiger Oerter 
im YoUkergebirge, unJ ebenso einiger in den Bergen von Viterho und Tolfa^ mehrerer aber 
in den Bergen von Patestrina m^ Suhiaca» und in denen der Safina ungewiss, und diese 
mussten nun entweder durch astronomische Beobachtungen bestimmt, oder aus den schon 
vorhandenen Karten genommen werden. Das Erstere würde gewiss geschehen sein, wenn 
es möglich gewesen wSre, die nöthigen Listrumcnte aufeutreiben *); so aber bUeb nichts 



') Seitdem auf BcfeM des Papstes, Leo XIL, die rühmlichst bekannten Astronomen Covn und 
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flbrig, als »i den Karten seine Zuflncht sa nehmen. Indessen ist zu bemerken, dass ron 
allen so entnommenen Ortschaften nnr diejenigen an der f^ia f^aieriana, - Tön Tholi bis Car^ * 
soliy sowie diejenigen an der Via Sublacensis^ nebst Subiaco selbst, einiges Interesse haben, 
alle übrigen aber mehr oder kninder kleine Stfidte oder Dörfer sind, die weder in alter noch 
in nener Zeit von einiger Bedeutung waren. Ffir jene erstem Oerter ist es jedoch mög- 
lich gewesen, sehr gnte Spezialkarten aufzutreiben. Andere dergleichen Karten wurden aber 
auch gebraucht, nm eine Menge Einselnheiteti: Nebenwege, vonfiglich'm' den Gebirgen, ein- 
seine HAoser, Kirchen, Klöster, Kapellen und dergleichen, sowie den Lauf der Flusse, Bfiche 
nnd Gräben zwischen den durch die angegebenen Methoden bestimmten Punkten zu ver- 
seichnen. Also wird es nothwendig sein, alle diese Karten nicht blos sflmmtlich herzuzäh- 
len, sondern auch ein Urtheil über die grössere oder geringere Genauigkeit ihrer Ausführung, 
sowie es eine sorgüültige Prüfung gegeben hat, beizuftigen. 

Die vorzüglichste Karte, was die geographische Ortsbestimmung anbetcifit, ist ohne Zwei- 
fel diejenige, welche als das Resoltat der geodätischen Ofierazionen von Mayer und Bosco- 
▼ICH, in drei den ganzen Kirchenstaat nmfiissenden Blättern erschien. Der Maassstab ist nur 
klein, •§- der gegenwärtigen Karte; weil aber auf das Topographische gaf keine Rücksicht ge- 
nommen, sondern alle Ortschaften nur durch Zeichen angegeben sind, deren Rfittelpunkt dem 
trigonometrisch bestimmten Punkte entspricht, so wird dennoch ein ziemlicher Grad von Ge- 
nauigkeit erreicht Indessen verdienen nicht alle Angaben dieser Karte gleiches Zutrauen, 
indem manche nicht trigonometrisch bestimmt worden; doch trifft diese Unsicherheit meh- 
rentiieils nur die von Rom entferntem Gegenden. Mayer, welcher die Karte gezeichnet hat, 
sagt: In tutio U Lazio appena pi sono sei o sette luogheiti^ i quaii non sieno stati colla 
Trigononutria intmediatamente determinaii* Pochi piä pi saranno nel Patrimomo di S. Pie^ 
tro^ akuni nella Sahina, e neiia Marca quasi que* scli^ che confinano cotle moniagne, Tra 
ie moniagne molti Hanno fuggiio anche la pista, o pel lorö siioj o per le continue nehbie e 
galigini. Per non iasciare pripa la Caria di questi, non trovandosi sicwrexxa alcuna nelle 
Carte fin ora publicate, si sono faite fare delle osserpazioni da persone capaci sulli bioghi 
ifen deierminaii nel loro giroy per determinarli. Ollre ai luoghi cosi determinati con tuUa 
sicurezza^ sene sono posti nella Carta molii altri meno sicuri, hencke -anche quesii non presi 
conmnque dalle Carte ^ ma da* doaanenti^^ che pareva potessero assicurare^ non discostarsi 
tsßi molto dal sito loro assegnato. Questi luoghi sono stati nella Carta contrasegnati ge^ 
nerahnente con una lunetta messa loro accanto. Auf diese letztem Oerter ist bei der Ent- 
werfung der gegenwärtigen Karte gar keine Rücksicht genommen; die übrigen wurden durch 
die Yergleichung mit den eignen Bestimmungen grösstentheils als genau verzeichnet erkannt *), 
und so konnte man also kein Bedenken tragen, einige wenige, die nicht unmittelbar beob- 
achtet waren, ans der Hajerschen Karte zti entlehnen. 

Eine andere Karte des ganzen Kirchenstaats in fünfzehn Blättern von einem Pater Cas- 
sini, ist älter ab die Mayersche nnd obgleich in einem bedeutend grossem Maassstabe, den- 
noch viel weniger genau. Sie ist übrigens nicht blos .geographisch, sondern auch topogra- 



CALAHDaELU, ziir Belohmmg ihrer rie^ährigen, munsgesetiten Thitigkeit, von der Sternwarte des 
CoUegio Romano Tertrieben, und diese den Jesuiten eingerflomt wo^en, sind die slmmtliefaen Iiistni- 
mente wieder in denselben Ruhestand versetst worden, in welchem sie sich Tor jenen beiden Astrono- 
men be&ndeuf nnd es w&rde wunö^ch gewesen sein, wenn man es auch hatte fiber sich gewinnen kön- 
nen, einen Jesoiten nm etwas m bitten, nnr einen Sextanten zu bekommen. 

*) Einzelne Unrichtigkeiten zeigten ach fireifich; so bt s. B. die Bestimmqng von üumo sehr 
Uadkf Morhtpo bt statt LeprignanOf Viano statt Itckia gesetzt worden, n. s. w. 

23 • 



180- 

m 

phi$cl), doch sind in der Angabe der Wege, der einzelnen Häuser, Kloster, Kirchen, Thürme 
11* 8. w. manche Unrichtigkeiten, nnd überhaupt die ganze Karte wenig brauchbar. 

Noch viel schlechter ist eine im Jahre 1802 in zwölf Blattern erschienene Karte der 
einzelnen Provinzen de» Kirchenstaats« Hier ist auf die riehtigen Bestimmungen der Mayer- 
schcn Karte g;ir keine Rflcksicht genommen, bedcntende Oerter sind als einzelne Gehöfte^ 
und umgekehrt kleine Dörfer als grosse Städte verzeichnet $ die Strassen sind falsch angege« 
heil, der Lanf der Flüsse aber und der Zug der Gebirge fast ganz veiUkührliöh dacgestellt. 
Der Maassstab dieser Karte ist ausserdem nur f der gegenwärtigen, .was um so mehr ein 
Grund sein musste, sie gar nicht zu Rathe lu ziehen. 

Von ^^ezialkarten ist die älteste diejenige, welche CiNGOLAm DEIXA PfiRGOLA im 
Jahre 1693 vom sogenannten ^gro Roman» anfertigte. Sie nmfasst den Thcil der Umgegend 
Roms zwischen der Meeresküste von Cipila Veechia bis Astura auf der einen ^ und Monis 
Rotondo^ Tivoli und Palestrina auf der andern Seite. Sie ist auf sechs Blättern in einem 
etwas über seclismal grössern Maassstab als die Mayersche entworfen nnd in allem, was: den 
eigentlichen Agro Romano oder das zur Stadt Rom gehörige Gebiet anbetrifft, leidlich genao^ 
in allem übrigen aber, was noch um die Ecken der Karte auszufüllen, hinzugefügt worden« 
voll der gröbsten Fehler. Es scheint aus der genauem Untersuchung dieser Karte hervonu* 
gehen, dass dieselbe durch die Zusammenfugung aller Vermessimgen der einzelnen Besitzung 
gen in der Kampagne von Rom entstanden sei: auf dieselbe Art, wie es noch jetzt die ge« 
wöhnliehen Feldmesser machen; denn jemebr mau sich den Gränzen des Agro Romano nä«^ 
hert, desto fehlerhafter werden die Entfernungen und die Richtungen in Beziehung auf Rom 
bis sie endlich über dieselben hinaus sich oft ganz . falsch finden. Dennoch ist diese Kart« 
von gi'ossem Nutzen gewesen, indem aas ihr viele, das blos Topographische betreffende Ein- 
zelnheiten entnommen worden. 

Minder genau sind zwei Karten yom alten Lazium und von dem Pairhnontum des hoiii*' 
gen Petrus^ die von Ameti aufgenonunen, im Jahr 1696 in Rom ersdiienen* Die erstere ist 
gar nicht gebraucht worden, weil hier bessere vorhanden waren, auch eigentlich alles achoa 
durch eigne Messungen so genau bestimmt war, dass man sehr leicht alle Karten Mtte ent^ 
hehren können. Von der Karte des Patrimoniums aber ist eine ncnere Ausgabe in vier Blät^ 
tem von Monsignor MoROZzi im Jahr 1791 veranstaltet, bisweilen in Anwendang gebracht 
worden; immer jedoeh mit grosser Vorsicht, weil die neue Karte, olme Rücksicht auf die 
inzwischen erschienene Mayersche zu nehmen, .die bisweilen sehr bedeutenden Fehler der 
alten sämmtlich wiedergiebt, sodass, wenn nicht wirklich einige wesentliche Aenderungen in 
den Namen n. s. w. sichtbar wären, man sie ganz für die alte würde nehmen kökmen» 

Für die pontinischen Sümpfe existirt eine sehr gnte, anf Befehl des Papstes Pics VL 
entworfene Karte in vier Blättern, deren Maassstab i der gegenwärtigen beträgt Sie begreift 
nicht bips die Sümpfe mit ihren mancherlei Kanälen, eondem anch die angränzenden Gebirge, 
in «oweit diesdhen sieh mit ihrem Niveau geg<en die Sümpfe senken, oder die von ihnen 
herabkommenden Flüsse und Bäche sich in jene Kanäle ei^iessen. Diese Arbeit ist mit lo» 
benswerther Genauigkeit gemacht; sowohl in Hinsicht auf ihren Hauptzweck, das Hydrogra- 
phische, als anch in Hinsicht anf alle topographischen Kleinigkeiten; nur die Beige sind sehr 
schlecht gezeichnet. 

Eine Spezialkärte des iTheils der P'ia P'ateria vom dritten Meilenstein bis gegen CarsoU 
hin, nebst den auf beiden Seiten liegenden Bergen von D. Diego de Revillas im Jahr 1735 
zu Rom herausgegeben, habe ich nicht auftreiben können: nach einer andern desselben Vei^ 
fiissers, welche als Fortsetzung der erstem die Umgegend des Sees von Fucino enthält, in 
nrtheilen, hätte sie von grossem Nutzen sein können. 
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Die Karte der römischen Kampagne von Sicklbr ist, obgleich die neueste, doch bei 
weitem die schlechicste von allen über die Umgegend Roms erschienenen. Jemand, der eine 
obei^ächliche Kenniniss des Landes bitte, und aus dem Gedächtnisse eine Karte anfzeichnen 
wollte, wurde sie besser machen: keine einzige Entfernung und keine einzige Richtung 
rtinunt mit der Wahrheit uberefn, und das Ganze ist nur Ein grosser Fehler. 

Alles was in der gegenwflrtigen Karte ausserhalb der Grlnzen des Kirchenstaats liegt, 
ist nicht eigentlich vermessen, sondern als zum Königreiche Neapel gehörig, aus der grossen 
Karte von Rizzi-^Zannoni in zweiunddreissig Blättern entlehnt Diese Karte ist in allem 
was das Topographische anbetriflt, sehr ausführlich und meistens recht genau, aber die Orts- 
bestimmungen scheinen hin und wieder bedeutenden Fehlem zu unterliegen. So weicht z. 
B. die Lage von Sora^ Isola und Arpino sehr bedeutend, zwei Miglien und drüber, von der- 
jenigen ab, welche Mayer auf seiner Karte angiebt. Nun sind aber Mayer und Boscovich, 
wie sie ausdrücklich in ihrem Werke bemerken, ^'elbst in Sora gewesen, und a}so verdient 
schon in sofern ihre Bestimmung einiges Zutrauen; aber auch meine eignen Beobachtungen 
stimmen durchaus für die Mayersche Karte; wobei jedoch zu bemerken, dass nur die Punkte 
Sora^ Iseta und Arpino untereinander trigonometrisch, nicht aber mit andern schon bestimm- 
ten Punkten, Frosinone^ feroli^ n. s. w. verbunden wurden, da die zwischenliegenden, wenn 
auch nur niedrigen Berge dies verhinderten. Also ist die Lage von Sora u. s. w. nach der 
Hayerschen iCarte eingetragen worden. Dagegen hat die Zannonische sehr wesentliche Dienste 
geleistet für die Bestinmiung der Menge kleiner Oerter in dem Gebirge nördlich vom Thal 
des Sa€Co gegen Suhiaco zu, und zugleich für die Nebenwege, den Lauf der Flusse etc. 

Die Berge sind grösstentheils nach eignen Beobachtungen verzeichnet, indem die sich 
auszeichnenden Spitzen trigonometrisch bestimmt, der Zug der Gebirge aber wie ihn die nn* 
mittelbare Ansicht zeigte, und der schon bekannte Lauf der Flüsse nothwendig machte, einge- 
tragen wurde: an einigen Stellen ist jedoch die Zannonische Karte benutzt worden. Die ein- 
zelnen Spitzen sänuntlich anzugeben, war der Maassstab der Karte viel zu klein ; es ward also 
voi^ezocen, hauptsächlich den Lauf der Bergröcken anzudeuten, und durch stärkere oder 
schwächere SchatUrung die grössere oder geringere Höhe darzustellen, ohne die Absätze 
sichtbar hervorfareten zu lassen. Erhöhungen wie der Monit Mario bei Rom von 400 Fuss, 
nnd selbst andere, noch bedeutendere konnten nicht ^bezeichnet werden, weil sie zu unbe- 
deutend gegen die übrigen Gebirge auf der Karte befunden wurden. 

Der Lauf der Tiber vom Einfluss des Anio bis zur Mündung ist genau aufgenonunen; 
das übrige nach den Stellen, wo sie die Strassen berührt, oder nach den von den verschie- 
denen Beobachtnngsörtem genommenen Richtungen mit Zuziehung der Spezialkarten verzeich- 
net. Dies letztere gilt auch für den Anio. Die übrigen Flüsse aber und Bäche sind nur an 
den Punkten bestimmt, wo sie die Strassen durchschneiden; ihr Lauf zwischen diesen Punk- 
ten aus den Karten entlehnt, wobei jedoch häufige Berichtigungen statt finden konnten. 

Die Bezeichnung der Städte und Dörfer ist, soviel es sich machen Hess, der wirklichen 
Gestalt nachgebildet, doch ist nur Rom nach einem eigentlichen Grundrisse verzeichnet. Der 
Fehler der Zannonischen und mancher andern Karten, die Ortschaften fast immer viel zu 
gross anzugeben, ward sorgfältig vermieden. 

Von Meilensteinen konnten nur die neuen auf den Hauptsfrassen wirklich verzeichnet, 
die wenigen aber aus firfiherer Zeit, welche sich hin und wieder auf den Nebenstrasseu fin- 
den, mussten übergangen werden, um nidht etwas anzugeben, was nicht vorhanden ist Da- 
Inngegen sind sie auf der Karte der alten Umgebung Roms auf allen Strassen, den Itiaerttfien 
zufolge, bemerkt worden, obgleich fiist kein einziger mehr an Ort und Stelle ist. Hier wird 
man die Heilen nie zu gross, wohl aber bisweilen, nnd selbst oft, zu klein finden, was sei* 
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nen natfirlichen Gnmd in den Windangen einer StraBse IXngs einem Flusse, wie bei der Via 
VaUria und Suhlacemisf oder in swischenliegenden Högeln oder Gebirgen hat, wie bei der 
Fia Aurelioj FJamimOf Salara u. s. w. also keiueswegs ein Fehler ist. 

Den Meridian der Sternwarte des Cottegia Romano und dessen Peq>endikd wird man 
leicht durch die Verbindung der Punkte Nord und Süd, Ost und West auf der Karte, rer* 
xeichnen können. Die Angabe der astronomischen Breiten und Lingen auf dem Bande der 
Karte schienbei der geringen Ausdehnung derselben, sehr Qberflüssig an sein. 
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Jatnma, 13. 37. 

K. 

Kalignla, 28. zo Antinm geboiren, 39. 

Karl der Grosse, 138. 

Kasale s. Casale. 

Kastor, 43. 44. 172. 

Kataldus, 87. 

Katüina, 133. 

Katillus, 112. 

Kirke, 16. 58. 59. 60. 74 

Klaudias, 44. 78. 116. 168. 172. 

Klemens VH, 143. 

Klemens XI., 142. 

Kl&ver's Italia antiqaa, 40. 76. 

Konstantin, 79. 133. 138. 144. 

Koriolan, 40. 

Kjbele, 3. 

L. 

Labicam, 79. L. Qaintanense, 79. 

95. 
Lacns Alsietinns, 155. 

— Sabatinus, 156. 
Laghetto, 11, 79. 

Lago de' Monad, 56. 61. 

Tarlari, 108. 

^ delle Colonnelle, 109. 

bole natanti, 108. 10^. 

~ di CasteUo, 25. 
Fogliano, 61. 

— — Giutuma, 37. 

San Giovanni, 109. 110. Hl. 

Lanniriam, 16. 28. 35. 39. 40. 

Latinns, 9. 13. 

Lanrentius, 106. 

Laurentinm jetzt Tor Patemo, 8. 

9. *10. 13. 16. 17. 21. 62. 
Lauro-Layiniom, 9. 13. 
Layinia, 13. 

Lavinium, 9. *13. 16. 17. 21. 61. 62. 
Le Capannacde, 152. 153. 

— Castella, 48. 

— Cento Colonne, 48. 

— Dragare, 4. 

— Fontaneue, 92. 

— Grotte di Lacnllo, 75. 
S. Nicola, 129. 

— Pile di Augusto, 143. 

— Vigne, 145. 

Leano Monte, 50. 51. 55. 62. 

Leo X., 171. 

Leo XII., 155. 

Leonessa, 129. 130. 131. 139. 

Lepidos, Aemilias, 45. 

Lepini, M<mti, 42. 
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LeTa. Honte cli, 13. 

Li Com, 116. 

Licenza, 115. 

Linaro, 166. 

Linea Pia, 45. 49. 60. 61. 

LiriB jeUt Garigliano, 64. 67. 86. 

88. 89. 94. 116. 
Liti, Terra de*, 159. 
Longnla, 37. 
Lorenzo, San, 15. 55. 
Loria, 167. 169. 
Loriom, 163. 167. 
Lucca, 153. 

Lucano, Ponte, 102. 109. 110. 111. 
Lucanas, M. Plaatins, 120. 
Lnco, 116. 
LncretOia, 115. 

Lugnano, 77. 78. 80. 81. 95. 106. 
Lokonas, YiUa des, 33. 57. 75. 
Lunghezza, 100. 101. , 
Lnnghezzina, 100. 101. 
Lnpo, Ponte, 99. 113. 

M. 

Maccarese, 13. 155. 163. 164. 168. 

169. 
Macere, Fontana delle, 76. 
Madama, Castel, 114. 115. 119. 
Madonna degl* Angeli, 33. 

— del Diyin Amore, 20. 
Monte, 42. 106. 

— — Soccorso, 42. 43. 

— — Sorbo, 149. 

— deU* Annnnziata, 191 
-— della I^iora, 156. 
Neve 87. 

", Stella, 63. 

— delle Grazie, 36. 
Maecenas, YiUa des, 5a 110. 111. 
Maenza, 54. 

MagUana, 17l. 

Madiano, 5. Bach, 108. 129. 143.144 

— Pccopareccio, 149. 
Maglionella, 163. 
Mahfede, 8. 9. 10. 25. 
Malta, Priorat Ton, 2. 59. 
Mammolo, Ponte, 108. 
Mandela, 115. 
Mandria, 39. 40. 
Manlianam, 171. 
Mi^itana, 161. 
Mtotiana, 166. 
Manziana, 157. 
Marano, 118. 
Marcellina, la, 125. 
Marco Simone, 124. 
Marens, Kloster des H., 141. 
Marino, 22. 23. 25. *30. 33. 34. 

47. 75. 76. 101. 150. 
JHarins, Cajus, 27. 36. 39. 45. 59. 

91. 103. 
Marqnez, Pater, 10. 
Marrana, la, *22. 30. 33. 7a 75. 

79. 98. 100. 101. 



Hartellone, Ost del« 108. 

Bbrtia, 117. 120. 

Martignano, 150. 155. 

Martin Y., 56. 

Mamti, 55. 

Marzianns, Kirche des H., 156. 

Mastropietro, Fosso di, 56. 

Mayer nnd Boscoyich, 23. 

Mazentios, 133. 

Maiimus, M Yal., 120. 

Melfa, 92. 95. 96. 

Mclfef, 94. 95. 

Menenios, C, 36. 

Mentana, 123. 124. 126. 

Mentamae, s. Mintomae. 

Mesa, 50. 

Mevaniae, 147. 

Mezentios, 159. 

Mezza Selva, Ost di, 77. 78. 

Mezzo Cammino, Ost di» 73. 75. 

Mignone, 157. 

Mifo, 19. 68. 

Mintomae, 64. 67. 68. 69. 70. 88. 

Misenom, 72. 

Moggia, 131. 

Mob, 67. 69. 70. 

Molara, Castel, 34. 75. 76. 97. 

Molj, 60. 

Mona Carbonarios, 12a 

— CatiUus, 114. 

^ Ciminus, 151. 152. 

— Sacer, 123. 
Monte Acuto, 106. 
•~~ Argentaro, 166. 

— Artemisio, 29. 32. 

— Cacume, 84. 85. 87. 
^ Capemo, 131. 

— Carbonaro, 106. 107. 

— Casino, 92. 93. 94. 95. 

— CaTo, 23. 28. 31. 32. 33. "34. 
35. 48. 74. 75. 76. 150. 

— Circeo, 28. 56. 60. 72. 

— Compatri, 80. 

— della Rocca, 131. 
Trinitik, 53. 

— di Antignano, 53. 
Grano, 73 

— — Guardia, 135. 

— ^ Torre yecchia, 58. 

— dne Torri, 28. 32. 37. 

— Falcone, 79. 

— Fiore, 137. 

— Fortino, 42. 76. 77. 78. 81. 82. 
95. 96. 104. 

— Gennaro, 110. 115. I^. 1^5. 

— GenUle, 31. 124. 126. 

— Giove, 28. 37. 

— Grande, 66. 

— Gnigliano, 131. 

— - Leano, ^0. 51. 55. 62. 
-— Leone, 129. 

— Libretti, 128. 

— Libretto, 124. 

— Mario, 162. 

— Migliore Piocolo, 12. 

24" 



Monte Mnsino, 135. 

— Porzio, 80. 

— Razzano, 139. 149. * 

— Ripoli, lia 119. 

— Rotondo, 124. 125. 127. 12a 
137. 138. 

— Sabbionese, 116. 

— San Feiice, 16. 03. 

— — GioTanni, 90. 91. 
Oreste, 136. '138. 

— Sant' Angelo, 43. 51. 63. 64. 
66. 89. 110. 111. 114. 132. 

— Santa Croce, 114. 
^ Sorakte, 136. 

^ Spaccato, 113. 119. 

— Testaccio, 2. 

— Tivieri, 135. 

— Yelino, 116. 129. 

— Yerde, 125. 
Montelanico, 83. 
Monterone, 164. 165. 
Monterosi, 134. 143. 150. 151. 
Montes Comicali, 125. 

— Simbrivini, lia 

Monti di Decima, 1. 9. 11. 16. 

^- Lepini, 42, 

MonÜceUi, 65.^. 102. lOa 110. 

•111. 125. 17a 
Montorio, 145. 
Monamento, il, 91. 
Moreazano, 55. 
Morlupo, 135. 138. 
Morolo, 84. 
Morrena, 21. 33. 73. 75. 79. 80. 

96. 101. 
Morrone, Kasale, 8. 
MagiUa, 37. 
Matatio ad Medias, 67. 

— ad Nono, 67. 

— — Yicesimum, 145. 146. 

— Appi Foro, 67. 

^- Aqaayiva, 145. 146. 
^ Rnbras, 145. 146 

— Sponsas, 67. 

N. 

Nami, 122. 143. *145. 146. 147. 151. 

Namia, 145. 14a 

Narses, 123. 127. 

Nazzano, 138. 

Memi, der See von, 14. 27. 28. 31. 
•32. 35. 37. 76. 

Nepe, 154. 

Nepete, 152. 

Nepi, 137. 14a 14a 150. 15L 152. 

Neptonsgrotte, 113. 

Nera, 129. 130. 131. 132. 145. 

Nero, 38. 39. 4a 117. 118 .120. 127. 

Neria, 89. lia 

Nerola, 128. 

Nerra, 46. 50. 

Nettono, 15. la 17. 20. 23. 25. 26. 
27. 28. 36. *38. 39. der Wald 
Ton, 40. 43. 56. 63. 104. 



Nicola, San, 86. 

Nicolaiis m., 141. 

Nilns, der Heilke, 33. 

Ninfa, 45. 46. 49. 52. 

Ninfeo od. Nymphaeoa, 45. 47. 

Nomentam, 123. 124. 126. 

Nona, Ponte di, 98. 

Norba, jetzt Norma, 44. *45. 53. 

IVorma, 29. 42. 44. 46. 49. 52. 83. 

Norem Pagi, 157. 

Nomicns, 12. 13. 14. 27. 

Nymphaeam im Thale deDa Caf- 

iarelle, 3. 
Nympliaeas, 45. 47. 49. 52. 56. 

o. 

Ocricnlnm, *144. 145. 146. 

Olevano, 29. *105. 123. 

Okiata, 155. 

Oliva, .92. 

Oriolo, 156. *157. 158. 161. 

Oriuolo, 158. 

Ornaro, 129. 

Orta, 154. 

Ortona, 77. 

Ca Pitonii, s. Pedogna, la. 

Osteria bianca, 82. 

— de' Baiberini, 128. 133. 

— — Massacci, 128. 
— - del Cavaliere, 115. 

Finocchio, 79. lOL 

Fomo, 108. 111. 

Foaso, 149. 

Grillo, 128. 

— ^— Martellone, 108. 

Merluzzo, 149. 

Pavone, 150. 152. 

Porto, 138. 

— — Ripasso, 131. 

— deU' Acqna Tiva, 136. 138. 
Aglio, 32. 77. 81. 

Osa, 48. 100. 101. 102. 109. 

— della Bufala, 105. 106. 107. 122. 
123. 

— della Cava, 77r 

r Colonna, 79. 95. 103w 

Faggiola, 32. 34. 

Fontana, 77. 82. 83. 94. 96. 

106. 

— della Ferrata, 115. 117. 118. 120. 
Mandria, 40. 

Palombara, 87. 102. 111. 

112. 124. 125. 126. 

— della Torriceila, 129. 
Yalcbetta, 134. 

— delle Capanelle, 23. 

— — Capannaccie, 147. 162. 
Capannnccie, 128. 

— — Crocicchie, 156. 

Fratocdiie, 19. 20. 21. 23. 

25. 30. 36. 37. 101. 
^ delle Grotte, 137. 

— di CiiriU (Layigna), 37. 38. 

1. 4a 



188 

Oateiia di Dedma, 8. 9. 

— di Fontana di Papa, 37. 

Fönte di Papa, 127. 

Galera, 155. 

— — Grotta Rosaa, 134. 

— — Malagrotta, 163. 

— — Mezza Selva, 77. 78. 

— — Mezzo Cammino, 5. 73. 75. 
^ Ponte Molle, 133. 

San Cesario, 81. 99. 103. 

— — Scorana, 138. 

— — Settevene, 150. 156. 
Stabbia, 136. 

— — Vaccino, 165. 

— — Vennicino, 101. 

— Nuova, 128. 129. 136. 
Oaterie von Malafede od. Bnona- 

fede, 6. 

— yon Malbor^etto od. Borghei- 
taccio, 135. 

— von Meano, 138. 

Monte Flore, 137. 

Riano, 135. 

Ostia, 1. *2. 4. 6. 7. Ruinen des 
alten, *7. 8. 9. 10. 11. 13. 14. 16. 
17. 23. 24. 25. 45. 55. 61. 62. 168. 
171. 172. 

Ostia, 16. 

Ottofaccie, 55. 

Otricoli, 122. 143. *144. 146. 

P. 

Patrgio, 144. 

Padiano, 81. 104. 105. 106. 

Palaiinus, 17. 

Palazzuola, *31. 33. ai. 92. 

Pales, 164. 

Palestrina, die Burg von, 32. 42. 

75. 76. 80. 81. 98. 99. 101. 102. 

*103. 104. 105. 106. 113. 114. 

122. 123. 139. 
Paliano, 29. 
Palidoro, 164. 

Pabnarola, 16. 28. 67. 58. 63. 
Palo, 13. t04. 159. 161. *164. 165. 

168. 
Palombara, s. Osteria della. 
Panapion, 170. 
Pankrazins, 162. 
Pantano. 79. 98. 
Pantheon, 24. 

Paola, See, 56. 57. 60. 61. 
Paolo alle Tre Fontane, San, 1. 12. 
Papigno, 132. 
Passerano, 98. 102. 
Passo del Mal Consiglio, 83. 
~ della FogUa, 133. 
Pastore, San, 99. 102. 
Patrica, 84. 
Panl y., 60. 155. 
Paulakirche, *3. 4. 
Paulus, 3. 12. 49. 
Pedogna, k, 89. 116. 117. 
Pednm, 102. 



Perla, 164. 

Pesco. 91. 

Pescnlnm Montannm, 64. 

Petronella, Tenuta, 13 

Petra Pertusa, 135. 

Petrella, 88. 116. 

Petrus, 3. 44. 

Phalancrinum, 129. 

PhiUpp IL, 65. 

Piazza de' Paladiw, 64. 

— della Regina, 54 87. 

— Navona, 10. 
Pico, 92. 

Pi^ di Lugo, 130. 131. 

Piedimonte, 92. 

Pietra Pertusa, 135. 

PigÜo, 106. 

Pimpinara, 81. ' 

Pipemo, 47. 51. 52. 54. *55. 85. 87. 

Pisco Montano, 51. 63. 64. 65. 

Pisterzo, 54. 87. 

Pins VI., 22. 30. 41. 47. 49. 51. 

61. 109. 117. 130. 131. 145. 151. 
Plancus, L. Munatius, 72. 
Plautia, Familie, 109. 
Poffi, 78. 86. 91. 
Poggio San Lorenzo, 129. 
PoB, 102. 114. 
Polo, San, 111. 115. 
PoUusca, 37. 
PoUux, 43. 44. 172. 
Pompejus, 23. TrOmmer teiner 

Villa, 24. 26. 66. 

— Seztus, 132. 
Pons Lucanus, 120. 

— MÜTius od. Aemilins, 133. 138. 
Ponte Cicala, 98. 

— Corvo, 92. 

— de* tre Denan', 164. 

— degli Arci, 119. 

— del Ficd, 98. 

— della Refoita, 6. 7. 

— di Nona, 98. 

San Rocco, 113. 114. 

— Feiice, 144. 

— Lucano, 102. 109. 110. 111. 

— Lnpo, 99. 113. 131. 

— Maggiore, 49. 50. 55. 60. 

— Mammolo, 108. 

— MoUe, 12. 133. 143. 147. 162. 
» Nomentano, 123. 

— Sahiro, 127. 

— Sodo, 148. 

Ponza, 16. 28. 57. 58. 63. 104. 
Ponzano, 138. 
Popolo, Porta del, 99. 133. 
Porcigliano, 2. 6. 8. *9. 10. 11. 
PorU Angeüca, 133. 147. 162. 
~ Appia, jetzt San Sebästiaoo, 17. 

— Asinaria, 22. 

— Anreliana, 162. 

— Bellona, 86. 

— Capena, 17. 21. 96. 

^ CavaUeggieri, 159. 162. 108. 

— Coelimontant, 22. 
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Porta CoDiii«, 123. 12«. 

— del CoHe, 91. 

Popolo,99.1dai34. 147.102. 

Sole, 104. • 

— ddr Arco, 91. 

— EsoDÖina, 78. 94. 99. 106. 120. 

— Flamima, 133. 

— Furba, 73. 75. 

— Janiciueiiaia, 102. 

-— Lavernalia des Senina, 3. 

— Maggiore, 78. 97. 

— Metronlsr 22. 

— Nomentana, 123. 

•* Osiiensia od. San Paolo, 2. 3. 
11. 13. 20. 

— Pia, 123. 

— Porlesc, 171. 

— Pfaeneatma, 78. 

— Salara, 120. 

— San Giovanni, 18. 21. 30. 73. 

— — Lorenzo, 99. 

Pancrazio, 147. 102. 103. 

— '-^ Paolo, 8. Porta Oatienaia. 

— — Pietro, 80. 

Sebaatiano, 17. 22. 30. 

^ SanU Croce, 113. 

— Saracinesca, 83. 

— Tibartina, 99. 108. 

— Trigemina, 2. 3. 
Portella, 05. 
Portatore, il, 00. 

Porto, 104. 108. 109. 171. 172. 
Porto d'Anzo, 2. 15. 17. 20. 23. 28. 

30. *38. 40. 03. 104. 
Portoa, 108. 170. 172. 
Portos Angnati, 170. 

— Centomcellis, 170. 

— Trajani, 172. 
Porzio, Monte, 80. 
Posta de* Maniti, 55. 
Praediom Cjnthianmn, 28. 
Praeneate, 78. 95. 99. *103. 105. 

100. 107. 122. 
Prati dl San Paolo, 4. 
Prato di San Antonio, 14. 
Prattica, 1. 2. 5. 9. 11. 12. *13. 17. 

20. 23. 24. 37. 43. 
Priapoa, 80. 

Prima Porta, 134. 135. 137. 
Priorat von Malta, 2. 
Privernnm, 54. 87. 
Procida, 72. 

Procojo Nooro, e Yecdiio, 137. 
Proasedi, 54. 87. 
Provincia di Campagna e Maritima, 

83. 85. 
Pnblina Nonina Asprenatea, 5. 
Pnntcnm, 107. 109. 170. 
Pnpinia, 79. 
Pyrgoa, 159. 101. 100. 107. 108. 

109. 170. 



R. 



Rapido, 93. 
Reate, 132. 



Regeta, 50. 

ReaUna, See, 27. 43. 74. 79. 80. 

Riano, 13& 130. 137. 

Ricciara, 122. 

Rieti, 120. 128. *129 — 130. 131. 

Rignano, 130. 139. 

Rio Acqnaaona, 155. 103. 

— Albano, 1. 5. 0. 12. 20. 20. 27. 

— Carcara, 100. 

— Corvo, 143. 

— Cnpino, 104. 

— di Dedma, 9. 25. 20. 
Maeliana, 171. 

» — MaUfede oder di Decima, 
8. 20. 

— di Nemi, 12. 14. 27. 37. 
Palidoro, 104. 

— Fratte, 140. 141. 143. 

— Freddo, 114. 115. 117. 

— Galera, 155. 103. 171. 172. 
^ Maggiore, 139. 140. 141. 142. 

14G. 103. 
" Magliano, 124. 

— Martino, 50. 

— Mlccino, 139. 140.141. 142. 152. 

— Moaao, 124. 12a 

— Pnzcolo, 152. 

— Ricano, 135. 130. 137. 141. 142. 
150. 152. 

— Sanguinara, 101. 105. 109. 

— torto, 12. 14. 

— Yaccino, 105. 
-— Zambra, 105. 
Ripoli, Monte, 113. 
Roana, 85. 

Roboraria, 70. 90. 97. 
Rocca d'Arce, 92. 

— di Canterano, 118. 

Cavi, 32. 104. 105. 

Ccrro, 88. 89. 110. 

— — Mezzo, 118. 
Papa, 23. 31. ^34. 

— Giovane, 115. 

— Guigltelma, 92. 

— Maaaimi, 29. 42. 43. 49. 

— Priora, 32. 74. 75. 70. 80. 

— Romana, 139. 150. 150. 
Roccagorga, 54. 
Roccasecca, 54. 92. 
Roccavivi, 89. 
Roccbetta, 144. 

Rocco, Ponte di San, 113. 114. 
Rocchos, Kirche des EL, 30. 33. 

34. 40. 141. 
Rojate, 105. 100. 107. 122. 123. 
Roma vecchia, 18. 19. 22. 30. 98. 

130. 
RomnIna, 18. 127. 
RoncigUone, 140. 141. 150. 151. 

152. 
Roatrata Villa, 145. 
Rosolnm, 150. 
Rotonda, 10. Kirche, 24. 
Rotondo, Caaal, 19. 
Roveto, 88. 



Roviano, 117. 
Rovine di Palaszo, 53. 
Rnbikon, 129. 
Rnstica, 99. 



Sabate, 150. 158. 100. 
Sabbioneae, Monte, 110. 
Sabia, 53. 

Sabina, 130. 133. 150. 
Sacco, 42. 70. 77. 81. 82. 83. 86. 
80. 87. 88. 91. 93. 95. 104. lOS. 
Saccomnro, 115. 
Sagnnt, 15. 

Saiano, Monte, 55. 87. 
Salone, 100. 

Salzana, die Meierei von, 14. 15. 
San Benedetto, 118. 

— Ceaario, 21. 95. 

— Cosimato, 115. 

— Donato, 40, 501 

— FeBce, 10. 50. 57. 59. 00. 03^ 

— Gennarood.SanGennarello,28. 

— Germano, 78. 92. *93. 95. 

— Giorgio, 115. 117. 
-« Giovanni, 129. 

^ Grejgorio,. 102. 114 

— Dario, 81. 

— Ippolito, 172. 

^- Corenzo, derThnnnvoa, 15.55. 

— Marciano, 157. 

— Nicola, 80. 

— Oreate, 130. 13a 139. 

— Pancrazio, 102. 

— Paolo alle Tre Fontane, 1. 12. 
^ Paatore, 99. 102. 

— Pietro, 80. 103. 104. 114. 

— Polo, 111. 115. 125. 

— Salvatore, 157. 

— Stefano, 87. 

— Vico, 80. 87. 105. 

— Vilo, 159. 

— Yittorino, 114. 
Sangninaria, Porta, 84. Rio, 101. 

105. 
Sant' Angelo, 125. 
Santa Croce, 131. 

— Maria di Arsoli, 117. 

— Cavamonte, 81. 99. 

^ — Falari, 140. 

Forcaaai, 152. 153. 

Padiano, 100. 

— — in Celaaao, 155. 
Nuova, 114. 

— Marint-Ua, 2a 170. 

— Maria, 1:J7. 

— Paaaera, 171. 

— Procula, 12. 20. 

— Scholaatica, 118. 

— Severa, 159. lOl. 105. 100. 
107. 170. 

Santo Padre, 91. 
Saracinesca, Port«, 83l 
Saaanla, 119. 
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Satricmn, 40. 

Satarniu, 53. 84. 86. 91. . 

SayeHi, Familie, 24. 

Saza nibra, 134. 

Scannacapra, 87. 

SchÜanoia, 144. 

Scorano, 128. 134. 137. 

Scrofano, 135. 

Scargola, 84. 116. 

Sebastian, Baaflica, 18. 19. 80. 

Seggiola del Diavolo, 23. 

Segni, 42. 77. 81. *82. 96. 104. 

Sepoltom di Nerone, 147. 153. 

154. 
Septimins Seyerus, 16. 
Sergina Galba, 63. ' 
Serraoneta, 29. 40. 44. 49. 52. 53. 
Serpentara di Spada, 127. 
Serrone,' 106. 
Setia, 53. 
Settebassi, 73. 
Settevene, 156. 
Sezza, 42. 46. 47. 49. 50. *53. 54. 

55. 87. 
* Sibjlla, Tempel der, 112. 
SibyllengTotte, 113. 
Sicfliano, 114. 119. 122. 
Siena, 150. 
SikeUon, 112. 
Silveater, 138. 
Sixtiu lY., 7. 

— V., 18. 47. 54. 62. 73. 76. 112. 
113. 134. 136. 143. 144. 

Sol-Lona, 48. 

SolfaraU d'Altieri, 6. 7. 12. 13. 

20. 21. 37. 
Solido, 91. 
Sonnino, 54. 55. 
Sora, 88. *89. 90. 91. 116. 
Sorakte, 8. 76. 104. 125. 134. 135. 

138. 141. 150. 156. 
Soriano, 141. 
Sorrento, 58. 
Spaccato. Monte, 113. 
Spoleto, 147. 

Statna, 163. 164. 165. 167. 168. 169. 
Stazzano, 125. 
Stefano, San, 87. 
Stigliano, Baeni di, 161. 
Stimigliano, 133. 
Storto, 147. la S., 154. 
Strada Romana, 14L 
Stracciacappa, 150. 155. 
Sab Ana^mno, 106. ' 

— Anagnio, 107. 

— Anagnium, 106. 

Snbiaco, 86. 105. 106. 107. 114. 

117. 118. 119. 122. 123. 
Snblacio, 107. 122. 
Snblannbio, 68. 70. 
Snblaniniam, 28. 69. 
Snblaqaenm, 114. 117. *118. 122. 
Solmo, 52. 
Snpino, 84. 
Satii, 150. 151. 152. 153. 
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Sntrimn, ^51. 153. 154 

SjUa, 27. 39. 40 45. 54. 59. loa 

T. 

Tacitos, 132. 

Tagliacozzo, 88. 116. 

Tarchina, la, 160. 

Tarquinii, 159. 160. 161. 164. 167. 

Tarracina, 8. Terracina. 

Tartan, Lago de*, 108.. 

Telegonua, /4. 

Templum Salntis, 23. 

Tenuta di San Ciriaco, 5. 

— von Maglionella, 163. 
Teppia, 42. 47. 49. 52. 56. 
Temi, 126. 128. 129. 130. 131. 
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Seite 26 ZeQe 7 ▼. o. statt Costagati lies Costagoti. 
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